Serfabrt iſt not! 


Roman von 
— rs Fock 


| 


Verlegt bei WGlogau jr in Hamburg | 


Seefahrt iſt not! 


Roman 


von 


Gorch So 


141.—146. Taujend 





Derlag von M. Glogau jr., Hamburg 1925 


Brut non Oscar Briamdfietter in Leipzig. 


Laßt mid nur auf meinem Sattel gelten, 

bleibt in euern Hütten, euern Selten, 

und id) reite froh in alle Ferne — 

über meiner Mütze nur die Sterne, 
Goethn, 





Eriter Stremel. 


„Snfonderheit aber bitten wir did) für die, die auf 
dem Wafjer ihre Nahrung fuhen. Segne, fegne die 
Sifherei auf der See und im Sluß, behüte Mann und 
Schiff in allen Gefahren I* 

Pajtor Bodemann beugte den grauen Kopf tiefer als 
zuvor. Da hatte er laut und warm für jeinen alten Kaiſer 
gebetet, laut und warm, wie es ihm von Herzen Tam, 
nicht leiſe und Talt, wie fein Dorgänger, ein zäher Welfe, 
der nur der kirchlichen Vorſchrift nachgekommen war: 
„zaß deine Gnade groß werden Über deinen Knedht Wil- 
helm, unfern Kaifer und Herrn, und über das ganze 
faijerlihe Haus.“ 

Die gefurdte Stirn berührte fajt das jhwarze Tud), 
mit dem die Kanzel vom Sonntag Reminijzere bis zum 
jtillen Steitag bededt war. Es jhien, als wenn die 
Stimme ihm verjagte und er aufhören müßte. Und er 
hielt überwältigt inne und ließ die große Stille tommen, 

Totenjtill wurde es in der Kirche auf Sintenwärder. 
Regungslos jaß die Gemeinde. In die Augen kam. eine 
Dunfelheit wie von aufjteigenden Tränen. 

Und die See nahm das Wort, die Nordfee, die Mord- 
fee — mit ihren jagenden, zerrijjenen Wolken, mit ihrem 
pfeifenden, braufenden Sturm, mit ihren haushohen, 
ihäumenden, brüllenden Seen, mit Brand und Wetter 
leuten, mit Dünung und Gewitter, — mit geborjtenen 
Segeln, gebrodyenen Majten, blatenden Hotfadeln, ver. 
lorenen Wraden und hilferufenden Sahrensleuten. 


6 


Und es war niemand da, der nicht ihre Stimme ver« 
nommen hätte. 

Die hellhaarigen Jungen auf den Bänten neben dem 
Altar, die als große Schleefen zu den gegenüberfigenden 
Konfirmandinnen hinübergelaht und ihnen zugenidt 
hatten, verjagten ſich, legten bejhämt die Hände zufammen 
und fahen vor fid) hin, weil ihnen in der heiligen Stille 
die Däter und Brüder in den Sinn kamen, die draußen 
waren, und weil fie daran dadıten, daß fie nad Oſtern 
felbft in die Sifcherei hineintamen. 

Auch bei den rotbädigen Mädchen wurde es ſtill. Alle 
falteten rajc die Hände, und manches Kinderherz bebte 
— vergejfen war, daß fie abends am Deich einzuhlten 
hatten und daß die Jungen dort vor den Senjtern trom- 
melten und pfiffen, bis fie hineingelajjen wurden und 
Blindetuh oder Sehsundfehzig mitjpielen durften. 

Gefine Külper, die fhönfte Deern der Hamburger Seite 
des Eilandes, um die die Junggäfte einander Sonntag 
abends auf Muſik bannig in die Wanten jtiegen, weil 
feiner fie dem andern gönnte und jeder fie nad) Haufe 
bringen wollte, ſenkte die Wimpern und neigte den ftolzen 
Kopf, nicht allein, weil fie wußte, daß es ihr gut ftand, 
fondern auch um die Seefifherei, um alle Sreundfchaft, 
Bekanntſchaft und Derwandtichaft, die unter Segeln war. 

Aud Hein Loop betete mit, der Rotbart vom Auedeid,, 
ben fie den Seeteufel nannten, wenn er nicht dabei war, 
Hein Loop, einer der Derwegenen, der Derwogenen, wie 
fie an der Waſſerkante jagen, einer von denen, die nicht 
reffen und nidyt beidrehen mögen, die mit allen Lappen 
jegeln und mit jedem Winde filhen, denen es ergeht wie 
bem jungen Lord von Edenhall: 


fie fchlürfen gern in vollem ug, 
fie läuten gern mit lautem Schall, 
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die mit dem Glück von Edenhall anſtoßen und es wohl 
aud; einmal verfudyen. Die See ſchmecke ihm erſt dann, 
wenn fie gar fei, und gar jei fie nad) feiner Meinung 
erjt, wenn fie koche, hat Hein Loop einmal gejagt, und 
jeder, der ihn Tannte, glaubte es ihm. Aber nun betete 
er, denn er wollte den andern Tag mit feinem Kutter 
nad) See, up de Scullen dol, und konnte mooi Wind 
und mooi Sang gebrauden. 

Audh Jan Greun, Simon Sod und hinnik Sir, feine 
Mader, die nicht weit hinter ihm faßen, ließen das 
Kirdenwort in die unerjchrodenen Seemannsherzen Hin- 
ein, wenn fie in Gedanten auch ein kräftiges Sprüdjlein 
achteran hingen, das bei Jan hieß: Herr Paftur, de ver— 
dreihten Dänen ne vergeten! Bei Simon lautete es: 
fimen, herr Paftur: ober dat Is mütt irjt innen Dutt, 
ans Tann if ne rut! Und bei hinnik bejagte es: De Büt, 
herr Pajtur, de Büt, de Büt, de hürt dor of mit to! 

Don ben mittleren Bänten kam ein Weinen und 
Schluchzen. Dort faßen die Seefifherwitwen, in ihren 
[hwarzen Kleidern und mit den dunfeln Kopftühern wie 
morgenländifche Klageweiber anzufehen. Der letzte Jahr- 
gang hatte die Stirnen auf der harten Holzlehne Liegen, 
als jei fein Leben mehr in ihm: fo wollten es die Sitte 
und der Schmerz. Zuhinterſt ſaß die greife Geeſchen 
Witten, tiefe Runen im Geſicht, das einer Landkarte ähn- 
fiher fah, als einem Menſchenantlitz. Sie Tonnte nur 
noch für Tote beten, denn alles Leben hatte fie der See 
gegeben: ihren Dater, der dreiundvierzig vor der hollän- 
diſchen Küfte über Bord gefommen war, ihren Mann, 
der in der fehziger Jahren während der Aquinoftien 
untergegangen war, ihren Bruder, den fi die See fünf 
Jahre jpäter bei Amrum geholt hatte, ihre beiden Söhne, 
die vor neun Jahren mit ihrem neuen Ewer verſchollen 
waren. Sie wohnte ganz allein in ihrem großen, leeren 
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Dachhaus, zwiſchen Netzen und Segeln, die die Gebliebenen 
zurüdgelajjen hatten, und wunderte ſich, daß jie immer 
noch lebte und daß auf ihrem Kirhenplag nicht ſchon 
lange eine andere ſaß. 

Einer aber war da, der hatte den Kopf nicht geſenkt 
und die Augen nicht zugemacht: Thees to Baben, der 
Segelmadher und Spöfentieter, der Blut jtillen, Krant. 
heiten bejprechen, Heren bannen und Schweine zum Steffen 
bringen fonnte und die Gabe des Dorjehens und Dor- 
hörens bejaß. Er beobadıtete den Paſtor jharf, und als 
Bodemann die Augen ſchloß, madte Thees feine weit 
auf und ftarrte durd das verbleite Senfter, bis er ihn 
tommen fah, den langen, heimliden Zug, der vom Deidj 
ftieg und über die Äder, Gräben und Wiſchen wallte, 
ohne eines Weges oder Steges zu bedürfen, der durch die 
von felbjt fperrweit aufgehenden Türen drängte und die 
Kirhe füllte. Lautlos und geſpenſtiſch bejegte er alle 
leeren Pläße und alle Gänge. Kopf an Kopf ftanden fie, 
die gefommen waren, die gebliebenen Sahrensleute, die 
alten und die jungen, die Schiffer und die Knete. Mit 
weitgeöffneten, wajjerleeren Augen ſah der Segelmader 
fie an. Wie fie über Bord gejpült waren, ſtanden und 
gingen fie, das Waſſer Iedte ihnen von den Südwejtern, 
glänzte auf den Olröcken und quoll aus den Seejtiefeln. 
Der Spöfentiefer fah fie und Iugte, ob fie einen unter 
fih hatten, dejfen Untergang am Deich noch nicht befannt 
geworden war. Dabei blieb er ruhig, denn er war an 
Sput gewöhnt: nur, wenn einer der Toten ihn anjah, 
f&hüttelte er den Kopf, als wenn er jagen wollte: an den 
Segeln hat es nidyt gelegen, daß ihr geblieben feid: die 
Segel waren gut! Wobei er allerdings vorausjeßte, daß 
er fie auch wirklich gemacht hatte. 

Endlidd — ein erlöfendes Huften unten im Scdiff, ein 
befreiendes Scharren oben auf dem Chor, ein dreijtes 
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Sperlingsgejhrei draußen in den Erlen und Eichen. Da 
vergingen Gejpenfter und Gedanken, die Sonnenjtrahlen 
fingen wieder an zu fpielen und Alt-Bodemann bekam 
feine Spradye zurüd. Und als er dann bei feinem Herr» 
gott um den Hausjtand anhielt und alle, die dazugehörten, 
um gottesfürhtige Eheleute, Eltern und Herren, gehor- 
fame Kinder und frommes und getreues Gejinde, da war 
die große Stille vorüber: die Konfirmanden machten 
wieder ihre verjtohlenen Zeichen, die Mädchen Ticherten 
und ftießen einander im geheimen an, Gejine Külper 
dachte an den erjten Schnellwalzer, Thees Segelmader 
ftüßte die Ellbogen auf die Brüfjtung und hörte jo nipp 
zu, als wenn er noch Paftor werden wollte, und die 
Sahrensleute rollten die Prüntjer geruhig wieder hinter 
die Kufen. 

Klaus Mewes, der junge Seefijcher, der in der Nähe 
der Orgel auf dem Chor ſaß, war von der Erinnerung 
an feinen Dater freigefommen, die ihn jäh befallen hatte, 
und konnte fi wieder feines guten Plates freuen. Denn 
er hatte ſich fo zu Anter gehen laſſen, daß er nicht allein 
recht in der Sonne faß, jondern auch aus dem Senjter 
fehen Tonnte. Hinter den Wijchen und Gräben fah er 
den hohen Dei aufragen und über den Stroh» und 
Pfannendädern der Häufer gewahrte er die Majten der 
Siherfahrzeuge, die auf den Schallen und am Bollwert 
lagen, und die Raudwolten der Dampfer, die im Sahr« 
wajjer, hart am holfteinifhen Elbufer, auf und ab fuhren: 
Dinge, die ihm hirn und Herz mit Mut und Sreude 
füllten | 

Wenn er diefes Mal gleihwohl nit ſonderlich darauf 
adıtete, fo konnte nur fein Junge ſchuld daran fein, der 
unter feinen Augen unermüdlih neben der Kirde im 
Gras auf und ab ging. Er freute fih wie ein Stint, daß 
er ihn nit mit hereingenommen hatte, wie es eigentlid; 
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feine Abſicht gewejen war, als der Junge ihm mit dem 
Bund nachgekommen war und gejagt hatte, fie wollten 
das Gejangbud tragen und ihn bis an die Kirdhentür 
bringen. Denn hätte der Dogel Bunt fo lange ruhig 
gejeffen und gefhwiegen? Siherlih nicht — er wäre 
bald aufgejtanden und umhergelaufen und hätte gegudt 
und gezeigt und gefragt und getan: beim ftillen Ein- 
gangsgebet in der Senjternijhe hätte er gefragt, wie 
jener Bauerjunge vom Oſterende getan hatte, als er 
feinen Dater in den Hut guden fah: Du Dadder, lot mi 
of mol innen Hot kieken! Den Klingelbeutel hätte er in 
den Händen gewogen und ausgerufen: Junge, Junge, 
Dadder: dor is ober plenni Monne inl Und Geejhen 
Witten hätte er laut gefragt: Diern, Geeſchen, wat ſchreeſt 
du? Heft du dien Ontjen woll nir to freten geben? 
Wenn 'er aber zur Ruhe ermahnt worden wäre, hätte er 
geantwortet: id bün vörn Paftur ne bang, Dadderl — 
oder eingewendet: de lebe Gott is ne bi Hus, Dadder, 
de Tann mi nir feggen| 

Es war weder vorwärts noch rüdwärts aufzuzählen, 
was er alles angerichtet hätte, und es war bejjer, daß 
er draußen feine Wade abreißen mußte. 

Der Seefijher lachte in ſich hinein. 

Als fie vor der Kirche angelangt waren, hatte Jochen 
Rolf ſich zu ihnen gefellt und ſchalkhaft-ernſt gemeint: 
wenn der Junge mit hinein wolle, müßten ihm wohl 
erjt die Taſchen durchſucht werden, damit er feine Steine 
bei ſich behalte und jie dem Küſter an den Kopf werfe. 
Solle' er aber draußen bleiben, dann wäre nur zu 
wünjden, daß der Paftor es kurz und knapp made, da- 
mit der Junge nidt die Geduld verliere und alles in 
Brand ftede. Worauf der Dogel Bunt die Kirhe von 
oben bis unten angegudt und dann ernſthaft erwidert 
hatte, die brenne ja gar nicht, weil fie ganz aus Stein 
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gemadt fei. — Da war dem Seefifher ein köſtlicher Ein- 
fall gefommen, er hatte den Jungen bei der Hand ge- 
nommen und neben die Kirche gelotjt, ihm dort einen 
Aipfelbaum und einen Birnbaum gezeigt und ihm gejagt, 
der eine fei der Großmaſt und der andere der Bejans- 
majt und zwiſchen ihnen fei der Fiſcherewer und rechter 
Hand ſei Steuerbord und linker Hand fei Badbord. Dat 
brufjt mi ne to vertillen, hatte der Junge geeifert, dat 
weet it jo all lang! Na, dann folle er aufpafjen, war des 
Seefifhers Entgegnung gewejen, er wolle einmal aus 
findig machen, ob der Junge ſchon etwas könne, ob .er 
[hon zu etwas zu brauden fei: darum folle er auf dem 
Ewer zwilhen den Bäumen eine Wade nehmen, wie auf 
See in der Schollenzeit, zwei Stunden hindurdh. Der 
Kompaß läge Hordwejt an: er folle darauf achten, daß 
er nit aus dem Kurs komme, folle aufpajjen, daß die 
Segel immer voll Wind feien und nit Elapperten, und 
guten Ausgud halten, damit er keine Haverei mit andern 
Fiſcherewern habe. Der Junge hatte wie ein Großer ge— 
nidt und war von Herzen damit einverjtanden gewejen, 
er hatte fogleih das Ded mit großen Schritten aus» 
gemeffen, hatte Großmaft und Bejan mit den wirklihen 
Maſten verglihen und den Kopf in den Naden geworfen 
und die Ajte auf ihre Eignung zu Giefbaum und Gaffel 
geprüft. 

„Dan Burd dött il ober doch ne gohn, ne, NT 
hatte er noch gefragt. 

„Oh du Dösbattel,“ war des Seefijchers —— 
geweſen, „kannſt du ok van Burd gohn? Büſt doch up 
See, is doch all Woter üm di rüm.“ 

„Is ok jo wohr! Wat is Seemann denn?“ 

„Seemann?“ Klaus Mewes hatte den ſtruppigen Hund 
ergriffen und an den Birnbaum gejeßt. „Sitten blieben, 
Seemann! Dat is dat witte Nachthus, Störtebeker, un 
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fien Nüff, dat is de Kumpaß.“ Nun wijje er wohl alles: 
er braude nicht immer am Ruder zu jtehen und das 
Helmholz fejtzuhalten, jondern könne geruhig auf Ded 
hin und her gehen, wie die Sifcherleute es täten, hatte 
der Seefilher gejchloffen und war in die Kirche getreten, 
während der Junge unter dem Geläut der Gloden und 
dem Gebraus der Orgel an feine erjte Schiffswache ge- 
gangen war. 

Jegt war Bodemann jhon mitten in der Predigt, und 
der Junge ging immer noch ernjt und wachſam zwijchen 
Apfel. und Birnbaum auf und nieder, als ob er wirklich 
an Bord fei, denn er wollte beweijen, daß er jhon groß 
genug wäre und allein die Wache gehen Tönne. Er wollte 
zeigen, daß er ſchon mit der See Zlar kommen könne, 
damit fein Dater ihn im Sommer mit auf den Ewer 
nahm, wie er ihm verjprodyen hatte. Wie nad) Segeln 
blidte er nad) den Sweigen hinauf. Einen Budfint, der 
im Wipfel des Apfelbaumes faß, ließ er ſich als Slögel 
gefallen. Er hatte die Hände nach Sifcherart tief in die 
Hoſentaſchen gejtedt und pfiff gefühlvoll vor ſich Hin, 
fpudte aud) einmal.großartig in die See hinein, als wenn 
er bange fei, daß er fein Wajjer genug habe und aufs 
Trodne komme. 

€s ſchien ſtürmiſch zu fein, denn alle Augenblide wehte 
ihm das weiße Nachthaus über Bord, fei es, weil eine 
Ratte über den Graben ſchwamm oder weil ſich eine Kate 
auf der Wurt des nahen Bauernhofes fonnte. Junge, 
was war das für ein Stüd Arbeit! Was follte der Wad)- 
habende tun? Nachlaufen konnte er nicht, denn rings 
herum war Wajjer, das feine Balken hatte: er verlegte 
fid) deshalb auf Rufen und Pfeifen, und wenn das nidi 
half, date er ſchließlich: och wat, nu jump if eenfad) 
ober Burd: ik Tann jo fwümmen — und lief nad) der 
Wurt oder nad} dem Graben, ergriff jein Nadthaus und 


Bun 


ſchleppte es zurüd, wobei er puftete, als wenn er wirklich 
im Waſſer fei, ftellte es wieder an den Birnbaum und 
fagte: „Du müß fitten blieben, Seemann, ans hebb it 
feen. Kumpaß!” Dann qaudte er verftohlen nad ben 
Kirhenfenftern hinauf, denn er war fi nit ganz ficher, 
ob er über Bord fpringen durfte. 

Klaus Mewes ſah es wohl und högte ſich über ihn, 
während ihm das Blut, das die Sonnenftrahlen gewedt 
hatten, heftig und ſtark in den Scläfen Flopfte. Das 
war fein Junge, der fleine Mann mit den hellen Haaren, 
ben blauen, nordijhen Augen und dem wettergebräunten 
Gefiht, der eine graue, wollene Matrofenmüge aufhatte, 
um den Hals ein jhottiijhbuntes Tuh trug, einen weiß- 
blauen Bufherump und eine marineblaue Bür anhatte 
und auf braunen Segeltuhjhuhen ging, wie ein Jan. 
maat, der auf Freiwache ift und fi landfein gemacht 
hat. Das war fein Junge! Wer den jo gehen und jtehen 
fah, dem mochte wohl das Gediht von Uhland einfallen: 
Jung Siegfried war ein ftolger Knab — und durd bie 
Bruft feines Daters braufte ein folhes Lied, das bie 
Orgel übertönte. 

Wieder nahm Klaus Mewes fi freudig und heilig vor, 
einen Sahrensmann aus ihm zu maden, einen Seefijcher, 
einen fo furdtlofen und verwegenen, wie Sintenwärbder 
noch feinen gehabt hatte. Noch diefen Sommer wollte er 
ihn mit nad) See nehmen, ob aud die Mutter weinte und 
die Leute den Kopf ſchüttelten. Lachend wollte er ihnen 
trogen, denn er war es nidyt gewohnt, auf andere zu 
hören, weder an Land noch auf See. Wie feinen Ewer, 
fo fteuerte er auch fein Leben ſelbſt. 

Ja, Klaus Störtebefer follte ein Fiſchermann werben! 

Der Junge hieß Klaus Mewes, wie er felbjt, aber 
das ganze Eiland, mit Ausnahme von Geja, nannte ihn 
Klaus Störtebefer, einmal, weil er wirklich ein großer 
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Strömer und Liekedeeler war, ein Britte und Tunichtguk, 
dann, weil fein grüner Kahn dieſen Seeräubernamen an 
Steven und Gatt trug, fchlieklid aud wegen des Groß. 
vaters, dem er noch ähnlicher fehen jollte als feinem 
Dater, wie die alten Leute behaupteten, — der aud 
Klaus Mewes geheißen hatte, wegen feines Sreibeuter- 
tums aber allgemein Störtebefer genannt worden war. 
Was den kleinen Klaus Mewes anbetraf, fo war der mit 
feinem Seeräubernamen fo einverjtanden, daß er auf 
feinen wirklihen nit mehr hörte: rief einer Klaus, fo 
fagte er: Klaus gifft en ganzen barg! — nannte ihn 
einer Klaus Mewes, jo erwiderte er: dat is mien Dadder, 
du anner! — erjt bei Störtebeker Tieß er fi ermuntern 
und antwortete. 

Klaus Mewes freute fih. Wie treu der Junge Wadje 
ging, wie genau er das Ded abmaß! Da war fein Schritt 
zu viel und feiner zu wenig! Wenn er ſich beim Birn— 
baum umörehte, vergaß er niemals, nad) dem Kompaß 
zu fehen und bie Segel zu überholen; wenn er beim 
Apfelbaum angelommen war, fpähte er luvwärts und 
leewärts über die See. Mit großem Behagen und einiger 
Derwunberung bemerkte der Seefifher diefe Einzelheiten, 
die ihm jagten, daß der Junge ihm und den anderen 
Sahrensleuten jhon viel mehr abgegudt hatte, als er 
glauben wollte. Nichts jtörte den Lleinen Fiſcher, der 
wußte, daß er auf See war und fein Land in Sicht hatte, 
und ſich weder um die vorbeigehenden Kinder befümmerte, 
noch den vorüberrollenden Wagen nadıjlief. 

Daß der Seefiiher bei diefem Ausgud viel von ber 
Predigt hörte, war nicht zu verlangen: er wurde kaum 
gewahr, daß der goldene Stern oben an der Orgel Elingend 
lief, einem Hodyzeitspaare zur Seier, und hätte fogar 
den Klingelbeutel überjehen, wenn der ihm nit pall 
unter die Naſe gehalten worden wäre. Tiur der Geſang 
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lenkte ihn eine Zeitlang von ſeinem Jungen ab, denn 
es brauſte gewaltig durch die Kirche: Kriſt Kyrie, komm 
zu uns auf die See! Im Innerſten ergriff es ihn, denn 
das war fein Geſang mehr: wie ein weher Ruf, wie 
ein todesbanger Schrei hörte es jih an und flug wie 
Meereswogen um die kahlen Pfeiler, es war, als wenn 
die Stürme fi) wieder erhöben und die See und die 
Herzen aufwühlten, die Segel und die Seelen zerriffen, 
als wenn Geijterlaute, die Stimmen der Ertrunfenen, der 
Verſchollenen ſich hineinmiſchten. So furdtbar drüdte der 
Küfter auf die Taften, der an feinen gebliebenen Sohn 
dachte, fo übermädtig fangen die Sahrensleute. 

Klaus Störtebefer ſah fi) bejorgt um und dachte, es 
komme Wind auf, weil es mit einem Male fo braujte. 
Aber er durfte und wollte ſich nicht bange machen laſſen 
und ging deshalb wieder auf und ab zwifchen den Bäumen, 
deren Stämme der Hafen und der Raupen wegen mit 
Kalt bejtrihen waren. Unverdrojfen hielt er aus, bis 
der Mond aufging, der ftille, milde Sreund der Menjchen: 
Peter Wittorfs rundes, glänzendes Dollmondsgefiht er. 
Ihien in der Schallute auf dem Turm. Die Glode mit 
ber Aufſchrift: Ut dat Füer bün if floten / Peter Struve 
hett mi goten — begann, ſich Teife Inarrend zu wiegen, 
fhwang ſich höher und höher, bis der Klöppel dröhnend 
gegen den Mantel jhlug und das helle Geläut ji er- 
hob. Die Türen wurden aufgejtoßen, die Jungen jtürmten 
heraus, als fei drinnen eine Seuersbrunft ausgebrochen, 
die Mädchen drängten nad, dann kamen die Sahrensleute 
und die Srauen: da ging das Nadıthaus bellend in die 
Binjen und war nidt wieder in Sicht zu befommen, fo 
laut Störtebefer aud) rief und pfiff. Aber wenn er nun 
aud ohne Kompaß war, fo hielt er dennoch getreulidh 
aus und verließ feinen Poften nicht, bis fein Dater lachend 
au ihm trat und ihn erlöfte, 
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Ob er auch Haverei gehabt hätte? Nein, nur das 
Nadıthaus wäre fiebenmal über Bord gefommen! Ob 
der Sang gut gewejen fei? Ja, bannig gut, ein feiner 
Street, hundert Stiege, große Süödfchollen | 


„Deubel of, du kannſt dat ober!” Tobte Klaus Mewes. 


„Jä, Dadder, dat harrjt di woll ne dat, wat? Nimm 
mi man mit no See, denn ſchallſt mol fehn, wat wi de 
Fiſch belurt!” fagte der Junge mit bligenden Augen und 
fuchsklugen Nafenlöchern. 

Der Seefifher aber warf ihm das Gejangbud hin und 
erwiderte, fie wollten erjt mal fehen, ob die Klütjen noch 
fhmedten. „Kumm, Seemann!” Und er fhecdtete groß 
und heiter auf dem Kirhenweg entlang und überholte 
eine dunkle Reihe nad) der andern. Immer größer wurden 
feine Schritte, jo daß Störtebefer in Sprüngen laufen 
mußte, um mitzuflommen, und Seemann, der weite Wege 
gar nit gewohnt war, weil er fonjt nur von Badbord 
nad Steuerbord zu wadeln braudte, feine rote Zunge 
als Notflagge ausjtedte, was Klaus Mewes aber nit 
bewegen konnte, ſich aus der Fahrt laufen zu Taffen. 

Der Seefifher lachte und ſprach laut, ohne ſich an die 
mißbilligenden Blide der Alten zu fehren. Was ging es 
ihn an, daß auf dem Kirchenwege nicht gelaht werden 
jollte? Er tat, was er wollte, und aß, was ihm jchmedte, 
der große Klaus Mewes, der getrojt feine Segel dem 
Winde bot, weil er feinen mürben Kram fuhr, der wußte, 
daß er den beiten Ewer unter den Süßen hatte, mit dem 
fi) etwas beſchicken ließ, und der Herr und König feines 
Lebens war. Niht umſonſt hatte er Tag und Nacht, bei 
jedem Wind und Wetter, feine deutjche Slagge auf der 
Bejan wehen: das war der Tiefe feines Wefens ent« 
fprungen und entjprad) feiner Liebe zu feinem Sahrzeug, 
feiner Wifingerluft an der Seefahrt. Hatte der Wind das 
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bunte Tuch z3erfegt, dann 30g er unbelümmert eine neue 
Slagge auf und ließ weder Sucht nody Aberglauben in 
feine Seele hinein. Sonnigen Herzens pflügte der glüd- 
liche Fiſcher die See, lahend ftrid; er den reihen Segen 
ein, den fie für ihn hatte, und wenn der Fiſche noch fo 
viele waren. Fremd war ihm das alte heidniſche Ge— 
fühl, das den Bauer bewog, fein Feld nit ganz zu mähen, 
fondern eine Ede Hafers jtehen zu lafjen, für die Götter, 
für Wotans Schimmel. 

Sie fagten, man folle und dürfe niemand aufs Waſſer 
weijen. Wer den Weg nad dem Schiff nicht von felbft 
finde, aus dem könne doch fein Seemann werden: am 
beten aber fei es immer noch gewefen, wenn einer gegen 
feiner Eltern und aller Willen zur See gegangen fei. 
Was jcherte das Klaus Mewes, den Lachenden? Er ſprach 
mit feinem Jungen nidts als Sifherei und Seefahrt 
und erfüllte ihn mit nichts anderem, als daß er Sahrens« 
mann werden müſſe und folle. Was für Laft haben die 
Stauen am Deidh, daß fie die Kinder vom Graben und 
von der Elbe fernhalten, daß fie fie aus den Böten und 
Kähnen herausbringen! Goh man ne bit Woter! ift ihr 
zweites und drittes Wort. Was tut Klaus Mewes? Er 
laht und fagt: „Goh man betjen bit Woter, Störtebefer | 
Schipper man mol, klüs man mol not Sohrwoter raf, 
feil man betjen, fwümm man mol, dor liggt de Boot, 
dor is de Kohn!” 

Und eines brannte er dem Jungen wie mit glühendem 
Eifen ins Herz und drüdte es tief und unverwiſchbar, 
unauslöfhlidy ein: Me bang warın! Nicht bange werden, 
ſonſt kommſt du nit mit nad Seel Nicht bange werden, 
zu feiner Seit und Stunde, einerlei, ob es hell oder duntel 
ift, ob es donnert oder blit oder weht, weder auf dem 
Waſſer noh an Land, weder in den Maften nod auf 
den Bäumen, weder vor Menjchen noch vor Tieren, weder 
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vor Lebendigen noch vor Toten! Nicht bange werden, nicht 
bange werden! 

Und der Junge nahm es auf, wie das Segel den Wind. 
Bang dött it ne warrn, ans fomm it ne no See, fagte 
er fid) immer wieder, wenn ihm etwas Surdt einjagen 
wollte, und wurde dreijt und verwegen, wie fein Dater 
es wollte. 

Sie hatten die Höhe des Deiches erreiht, und Klaus 
Mewes blidte aufatmend über die Elbe. Und wenn er 
auch die Fiſcherewer noch im Wintereife ſitzen fah, das 
nicht von den Scallen ſchmelzen wollte, jo fiſchte und 
fegelte er doch im Morgenliht mit allen Segeln bei 
Helgoland. Und wenn Störtebefer ſich auch noch mit dem 
Gejangbud; abjchleppte, jo hatte er ihn doch ſchon an Bord 
und wies ihm die Seuerjhiffe vor der Elbe und die 
Lotſenſchoner auf See. 

Da grüßte fein Ewer über das Eis, er jah feine Flagge 
flattern — und feine Seele faßte noch mehr Wind, als 
fie ſchon bereichte, denn fie fegte die legten und höchſten 
Segel. 


Zweiter Stremel. 


Klaus Störtebefer ftand auf dem Deich, hatte bie 
Hände hohl um den Mund gelegt und rief die Leute. 
„Kap Horn un Hein, wat eten! Wat eten! Wat eten!* 

Endlich entjtiegen fie der Kambüfe, wintten mit der 
Hand, zum Seichen, daß fie verjtanden hätten, und kamen 
über das Eis. 

Dann fetten fie ſich drinnen zu Tiſch, wie es ſich ge- 
hörte. Auf der Bank mit dem Blumenfranz und dem 
Namen und der Jahreszahl jaß zu oberjt der Schiffer, 
rechts von ihm der Knecht, der Bejtmann, vor ihm der 
Junge, Störtebeter aber neben ihm auf dem bunten Bank— 
fiffen. 
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Geſa trug die vollen dampfenden Schüffeln auf. Es 
gab friihe Suppe mit bunten Korintentlütjen. Safran, 
Suppenfraut und Muskatnuß fehlien nit daran, und ein 
Stüd Fleiſch, wie ein halber Ochſe groß, kam dazu auf 
den Tiſch. 

Eine jtille Paufe, dann ergriff Klaus Mewes den 
großen, blanfen Schöpflöffel und füllte fein Satt, feinen 
Teller. Als er genug hatte, gab er den Löffel dem Knecht. 
Störtebefer befam ihn zu allerleßt, obgleid er vielleicht 
am hungrigjten war. An der alten Sciffsordnung, die 
am Deich galt, durfte nicht gerüttelt werben, obſchon Alaus 
Mewes ſich fonft wahrlid, nit an das alte Wort kehrte: 
Fleeſch förn Scipper, Klütjen förn Knecht, Kantüffeln 
förn Jungen. Er gab ein Eſſen, wie es ſelbſt die großen 
Bauern nicht beſſer geben konnten. 

Bi Diſch ward ne ſnackt: das war nichts für Klaus 
Mewes, da hätte ihm wohl einer ein Pechpflaſter auf 
den Mund baden müffen, wenn er das gefollt hätte. Er 
ſprach und lachte, ohne fi etwas dabei zu denken, und 
ließ ſich auch durd die verweifenden Blide feiner Frau 
nicht aus dem Kurs bringen. 

Störtebefer aß fünf Klöße, Goits den Donner, wai 
funnt angohn! „Dörte Hand weg, Dadder,“ verficherte 
et, „ohn uttofeufen; wenn it no de Tütjen langt harr, 
harr it wenigfjtens ſöben upfregen.“ 

„Oder föbenuntwintig,” gab der Knecht troden drein, 
aber Störtebefer verftand den Spott night. 

„It wull, wi eten irjt lebennige Scyullen, Dadder, de 
jmedt noch en barg beter!* 

„Dat wull it of,“ rief Klaus Mewes und blidte nad 
feinem Ewer hinaus. 

Er hätte ja die Schollen annehmen können, die Jar. 
Ohm von der Aue geihidt hätte, meinte Gefa, aber er 
wehrte ab und fagte, das wäre ja noch ſchöner, wenn 
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der Fiſchermann fi} die erften Schollen ins Haus bringen 
ließe! Gott folle ihn bewahren: die müſſe er felbjt aus 
der See geholt haben ober fie jhmedten ihm nidt. Er 
fah feinen Jungen an: 

„Le, Störtebeker ?". 

„30, Dadder |“ 

Nadmittag ftanden die drei am Senfter und tnütteten, 
Klaus der Schiffer, Kap Horn der Knedht und Klaus 
Störtebefer. Hein Müd der Junge hatte Urlaub ge 
nommen: die drei aber Tlapperten mit den Schegern und 
fuhren mit den Tladeln in der Luft herum, obgleidy Geja 
mit der Sabbatfhändung uppen Sünndagnomerdag keines— 
wegs einverjtanden war und eine Lippe 309g. Aber die 
Netzmacher ließen fi) nicht ftören. 

Kap Horn war der Bejtmann, der Steuermann, Klaus 
Mewes fein Kneht. Er hieß eigentlid) anders, aber auf 
Sintenwärder nannten fie ihn allgemein Kap Horn. Diele 
ſagten auch Korl Horn, namentlidy die Gören. 

Er war ein Janmaat alten Schlages, der lange Jahre 
auf großen Schiffen gefahren hatte, auf hamburgifhen 
und englifhen, der im Süd-Atlantik Albatroffe geangelt 
und bei Grönland Walfifhe harpuniert hatte und dreißig- 
mal unter der Linie durchgekommen war. Warum er 
dann noch von der großen Sahrt abgemuftert hatte und 
vom Diermaftvolliiff auf den Fiſcherewer geflettert war, 
weiß id) nit: er fuhr aber ſchon zwölf Jahre bei Klaus 
Mewes und war jhon faft zu einem Sintenwärder ge— 
worden, nur in feiner Sprade war nod) ein hamburgiſcher 
Ton und er gab noch oft ein englifhes Wort drein. Und 
dann hielt er fid als alt- und weitbefahrener Matrofe 
für etwas Bejjeres als die anderen Sifcherfnechte, die 
doch höchſtens einmal holländifh oder däniſch ſprechen 
gehört hatten. 
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Wenn jemand mit Sahrten und Reifen prahlte, dann 
pflegte er einfach) zu fragen: „Kap Horn?” Und wußte der 
andere dann nicht einmal, was gemeint war, jo fpudte 
er minnadtig aus; verneinte er, jo drehte er fih um 
und fagte, mit Bierfahrern verkehre er nicht, befam er 
aber ein Ja als Antwort, fo fragte er fchnell: „Veel 
mol?“ „Dree oder jo.” Dann ladte er und fagte: „An 
mi fannjt nid) Zlingeln, old boy: ik bün foßtein Mol 
um Kap Born feilt un nu lot dien Prohlen man en 
bitten no.” Bei einer foldhen Gelegenheit war er aud) 
Kap Horn getauft worden. 


Nun jtand er badbords von feinem Schiffer am Senfter 
und war bei einer weißen Manillaturre, Klaus Mewes 
arbeitete an einem Zungenfteert, mit dem er nur lang- 
fam weiter kommen tonnte, und Störtebefer hatte etwas 
in der Made, von dem er fteif und feſt behauptete, daß 
es eine Bunge werden follte, ein Reifentorbneß für hechte 
und Schleie, während Kap Horn auf ein Swiebelnet riet 
und Klaus Mewes es für eine Staatsgardine. für den 
Krähentäfig hielt. Sie hatten es gleih wichtig. Wie 
Weberjhiffen flogen die Nadeln Hin und her und auf 
den Schegern reihte ſich Maſche an Maſche. Dabei aber 
wurde ausgiebig geflönt, denn niemand hatte uppen Stuß 
zu mindern und Majchen zu zählen, aljo befonders auf: 
merkſam zu fein. Einmal frifhte Kap Horn fogar ein 
altes Matrofendöntje von St. Pauli auf und begann 
zu fingen: 

„In England geiht dat Iuftig her, 
dor bot je Scheepen grot un jwor, 
een bannig Deert von Ungetüm 

dat fall jo de Gretj Ajtern fien! 
Lang is dat Deert twee dütjche Mil, 
hoch annerthalf von Ded to Kiel! 


Soß Majten, hoc bet an den Moon, 
aht Dog bruft een, um roptogohn...* 
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Weiter kam er aber nicht, denn Geſa, die nach dem 
Graben geweſen war und die Enten gefüttert hatte, trat 
in die Dönß und unterfagte ihm den Aymnus mit den 
Worten: „Sünndogs ward ne jungen, Korl!” 

Geſa, die ihren Jungen ftets Klaus nannte und von 
feinem gräßlihen Seeröubernamen nichts wiſſen wollte, 
gab auch Kap Horn nit feinen Spitnamen, fondern 
nannte ihn ehrbar Horl und meinte ihm wunder was 
für einen Gefallen damit zu tun. Janmaat verdeffendierte 
ſich aber: 

„Wenn if arbein fall, mutt it of fingen, Geja.” 

„Arbein jhall? Keen feggt di dat? Pad dien Kurr 
man getroft tohop un mok man Sierobend un les man 
mol inne Bibel,” priefterte fie, und als Klaus Mewes 
herzlich, Tate, fuhr fie erregter fort: „J dree fündt jo 
woll ne, fünd woll rein mall worden, ftillt jo uppen 
Sünndag vört Sinjter hin un knütt! Weet ji of, keen 
jünndogs arbeit ?“ 

„Uns Herr Paftur!” ſagte Klaus. 

„Ne, de Bedelmann! För uns Lüd is de Week dor |" 

Klaus erwiderte gelaffen, es müſſe aber fein, denn es 
jei Tauwetter und das Eis könne jede Tide abtreiben, jo 
daß fie fahren müßten, er wolle und wolle die beiden 
Kurren bis dahin aber fertig haben, denn in der Sifcherei 
unterbliebe das Knütten doch wieder. 

Und er müfje feine Bunge aud klar haben, verteidigte 
Störtebefer fi, denn fein Dater folle fie ihm noch ein« 
jtellen. Was fie wohl meine, die ganzen Gräben fähen 
voller Hechte. 

Dann follten fie mit ihrem Kram nad) der Küche oder 
nad dem Boden oder nad) dem Ewer gehen, fing Beja 
wieder an, die ſich über fie ärgerte. Sie follten ſich doc 
nicht von den Leuten fehen Taffen, denn am Deich ſprächen 
fie finerlih wieder davon und hielten fi darüber auf, 
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„Lot jüm, Mudder,” erwiderte Klaus forglos, „it blief 
doch hier, maa to giern jehn, wenn welf uppen Diet 
longs goht un mi inne Sinftern kiekt.“ 

And er füllte die Nadel, die leer geworden war, und 
fnüttete weiter. 

Gefa aber ging kopfſchüttelnd aus der Stube und machte 
fid) in der Küche zu ſchaffen, von wo fie über die Bauern- 
däher und Obſtbäume nad) ihrer Heimat fehen Tonnte, 
nad den blaugrauen Bergen der Geejt. Sie konnte bie 
Fiſcher nicht verjtehen! Sie war noch feine Fiſcherfrau 
geworden und fühlte wieder mit bitterem Schmerz, daß 
aus ihr niemals eine werden konnte. Immer noch graute 
ihr vor dem Waffer, und alle Schiffahrt war ihr fremd 
und unverjtändlid. Sie konnte fi nicht helfen. Das 
eine Tieß ſich nit abſchütteln und das andre nicht lernen. 
Klaus rüjtete mit Gewalt zur Sahrt: fie fah ihre böfe 
Seit kommen, fie hörte fhon den Regen gegen die Senfter 
fhlagen und den Wind an der Tür faugen und wußte 
nicht, wie ſie es wieder ertragen jollte, ihren Mann auf 
See zu wijjen. Sie liebte ihn tief und heiß und lag in 
feinen Armen wie im Sonnenschein, aber feine Sahrten 
madıten fie bange und fie wünjchte im Herzen nichts ſehn— 
tiher, als daß er fein Seefifher wäre, fondern Bauer 
oder Handwerker oder fonjt etwas anderes an Land. 
Könnte er nit etwas anderes bejchiden, könnte er nidt 
fein Sahrzeug verkaufen, wie andere Sifcher es getan 
hatten? 

Aber Klaus Mewes — und das tun? Sie mußte dod) 
lächeln über den Gedanken. Bis Blanfenefe müßte es 
gewiß zu hören fein, fein Laden, wenn fie davon ſpräche, 
daß er an Land bleiben folle. 

Da ſaß fie nun in ihrem Glüd, um das die ganze arme 
heide fie beneidete, war eine große Seefifherfrau mit 
Baus und Hof und Deich, der jede Reife die Hundertmark— 
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[heine auf den Tiſch flogen, und war doch nur ein armes 
Weib voll Unruhe und Bangigfeit, die immer und überall 
Wetter und Wolfen aufjteigen ſah und ihres Lebens nicht 
froh werden konnte. Wie manden Tag jehnte fie ſich 
ſchon nad) der ftillen, einfamen Geeft zurüd, wo fie nichts 
von Schiffen und von Seefahrt gewußt hatte, wie manden 
Tag, wenn die Elbe in Gijht und Schaum einherging | 
Wie mande Naht ließ der Wind fie nicht einfchlafen, 
wie mandes Mal jagten die Bliße fie aus dem Bett, wie 
oft jhredten fie die Stimmen der geängjtigten Schiffahrt 
im Mebell Und immer allein zu fein! Der Mann war 
auf See, der Junge auf der Elbel Mit den Sinktenwärder 
Frauen aber hatte fie wenig Derfehr und Freundſchaft, 
weil fie fühlte, daß fie als Butenländerin nit ganz 
für voll angefehen wurde. 

Wie wichtig fie es in der Dönß hatten! Als wenn fie 
fie gar nit vermißten! Wie fie lahten, Klaus Mewes 
am lautejten | 

Diefes Laden hatte es ihr angetan, als er um fie ge- 
worben hatte, denn fo hatte fie noch niemals jemand 
lahen gehört! Das hatte fie in feine Arme gedrängt, 
hatte jie von der Geeft in die Marſch gelodt, von dem 
Heidehof in das Sifherhaus, und hatte fie nicht an die 
Not und Schwere des Seefifherlebens denken laffen. Der- 
gejfen war es gewejen, was fie gehört und gelefen hatte 
von Sturm und Untergang: wo einer fo laden konnte, 
da konnte weder Unglüd nody Gefahr fein, hatte fie ges 
meint, als Klaus fie freite. 

Er lachte noch juſt jo wie damals, er hatte es noch 
nicht verlernt, aber fie konnte es jet nicht mehr ohne 
Schmerz hören, es ſchnitt ihr ins Herz, wenn fie an das 
Sintenwärder Elend, an die Witwen und Waifen, an 
all die Tränen und unruhigen Stunden dachte, es kam 
ihr wie ein Frevel, wie eine Sünde vor. Daß er fo ver 
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wegen war, madte ihr das Herz noch ſchwerer, und eine 
trübe Ahnung früher Witwenfhaft hing ewig wie ein 
dunkles Gewölk über ihrem Leben. 

Wie laut jie erzählten, die beiden Seefiſcher! Gewiß 
von nichts anderem als von Sahrt und See, und die 
durjtige Seele des Jungen trank es. Der war ſchon der 
See verfallen, war dem Deich und ihr ſchon verfremdet 
und wurde es von Tag zu Tag mehr. Es war ja ſchon 
ausgemadt, daß er den Sommer mit an Bord folle: all 
ihr Bitten war bisher vergeblich gewefen. 

Es war ein Herzleid, ein hartes Leidl An fie und 
ihre Heide dadıte fein einziger, niemand befümmerte fich 
darum. Wie lange Zeit war fie nit mehr zu ihren 
Eltern gefommen, die ihren Entel kaum kannten! Klaus 
lachte, wenn fie davon ſprach, fie folle gern hingehen und 
alle grüßen, aber was er auf der Geeſt bejdiden folle? 
Er fönne auch fo weit nit laufen. Den Jungen befam 
fie nur mit halber Gewalt dazu, daß er mitging. Seit. 
dem er wußte, daß fein Dater ſich nichts aus der Geeft 
madte, trug auch er fein Derlangen danach. Dort fei 
für einen Seefifher nichts zu lernen, echote er, dort gäbe 
es ja nur Heide und Sand und Steine und weiter gar 
nichts. 

Schlieglid aber ging Geſa doch nad) der Dönß zurüd, 
weil ihr zu kalt wurde, fuchte ihr Stridzeug her und 
fette fi) neben den weißen Kadelofen. 

„Kiet mol an, Mudder Tnütt of, Dadder,” rief der 
Zunge Iuftig, „kiek mol an, Kap Horn, un uns will je 
wat ſeggen!“ 

Da mußte fie wider Willen doch mitladıen. 

„Wat ſä de Paftur denn Godes, Klaus?“ fragte der 
Knedt, „hette ot beet, dat dat Is bald doldrifft un wi 
no See feilen könnt?“ 
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„50, dat fegg man,” fagte Klaus und riß grimmig an 
feiner Kurre, „il wull, dor feum mol Weftenwind adıter 1* 

Er blidte über die Schallen, auf denen die Fleek, das 
dide Eis, fihon feit Saftelabend lag. Bis an den Nien— 
fteöter Sall, bis in die Mitte der Elbe ftand es noch, 
zwar ſchwärzlich und mürbe, aber es hing doch noch zu— 
fammen. Dagegen war das Fahrwaſſer drüben ſchon faft 
frei von Eis, dort trieben nur noch große und Fleine 
Scollen. Dort fegelten denn auch ſchon die Sifherfahr« 
zeuge vom Audeich, dem anderen Ende bes Eilandes, dort 
freuzten fhon die Dreuhewer und Jalken, dort fiihten 
Thon die Altenwerder Jollen nad Stinten und Sturen 
und die Hamburger Smietnettfifher nad) Butten, während 
das Neßgeſchwader, das aus dreikig Ewern, neun Kuttern, 
fieben Wattjollen, einigen fünfzig Elbjollen und Böten 
beftand, noch im Eife feſtſaß und nicht mitkonnte. Die 
Auer und Blantenejer Tamen ſchon mit den erjten Teben- 
digen Schollen die Elbe herauf, einige hatten fhon große 
Reifen nad} der Weſer gemadt: Klaus Mewes aber und 
feine Nachbarn faßen nod feſt. Wenn der Eisbreder 
binnen Wafjer genug gehabt hätte, wäre ihnen längjt 
geholfen gewefen, aber der große Beißer konnte nur eben 
den Rand ein wenig glatt freffen. 


Klaus Mewes jah, daß zwei weiße Kutter von einem 
Eleinen Schlepper von Blankeneſe heraufbugfiert wurden, 
die fiherlid den Bünn voller Schollen hatten, und kam 
ſehr in Sahrt. Seine Gedanken zertrümmerten das Eis 
und brachen ſich einen Weg nad) dem offenen Waſſer. 

„Kap Born, wat meenſt dorto, wenn wi fülben Js» 
brefer fpeelt ?* rief er. 

„Wat feggft du, Klaus? Du wullt en Isbrefer ut 
geben ?“ fragte der alte Janmaat, der gerade mit braufen- 
dem Monfun in den Segeln zwifchen dem Kap der guten 
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Hoffnung und Singapur jhipperte und deshalb nicht zu— 
gehört hatte, 

„Wi weut di bi Isbrefers,” warf Störtebefer laut da. 
zwilhen, „warten Kaffe ſchallſt du hebben!“ Klaus aber 
hatte feinen Plan ſchon unter Segeln. „Wi möt allemann 
bi,“ rief er, „Hüb mitte Mütz, Lütjfiſchers un Seefifchers, 
Schippers un Lüdl Wi jteft uns beiden Kurrlienens 
ut un fpannt uns alltohop vör un denn teht wi anl 
Schalljt mol ſehn, wo gau wi denn not Sohrmwoter raf 
Tommt !* 

„Jäl“ 

„Wat jä? Meenft, wat wi ne foneel Hölpslüd uppen 
hümpel kriegt?“ fragte der Schiffer. 

„st hilp ot mit,” verficherte der Junge wichtig, „it 
"Tann wat tehn, Dadbder |" 

„Du bliffft hier, Klaus," kam es aber mit Gegenwind 
vom Ofen her, „meenjt du, wat du dor ünnert Is fommen 
ſchallſt!“ 

An hilfsleuten würde es wohl nicht fehlen, gab der 
Rnecht zu, aber wer würde ſein Fahrzeug zum Eisbrecher 
machen wollen? Das ſei der Knoten! 

Der am weitejten im Eis ftefe, erwiderte Klaus. Er 
felbft! Er wolle es wagen, fein Ewer fei einer ber 
jtärfften und könne es am bejten ab, er wolle gleih am 
andern Morgen alles klar machen, und Kap Born folle 
dann den Deich abtlopfen und es ausjingen, daß die €is- 
brederei mit hochwaſſer anfangen ſolle. „Denn könt wi 
offermorgen all up de Schullen dol, Mudder I" 

„Huroh, offermorgen geiht no Seel”. rief der Junge, 
warf die Bunge hin und madıte, daß er hinaustam. In 
voller Sahrt Tief er den Deich entlang, daß die Enten 
im Graben ein lautes Gequar? anftimmten und fid erft 
nad; und nah von dem grünlöpfigen Wart beruhigen 
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ließen. Wat, wat hebbt ji egentlid, dat, dat is de Jung 
do, doch jo bloß! So fihnatterte der Wart. 

„Du kummſt ober noch ne mit,” wollte Klaus gerade 
jagen, aber er kam gar nit mehr dazu. Der Junge 
war jhon um die Huf, er hörte aud nicht mehr, daß 
Gefa laut ans Senfter Elopfte und ihn zurüdtufen wollte. 

„Wat will he? All Bejcheed feggen ?“ fragte Kap Horn 
lachend, aber fein Schiffer lachte noch lauter und fagte: 
„De? Ne, de will no den Schofter hin un fien Seejtebeln 
holen. Wenn de klor fünd, ſchall he jo mit an Burd, 
un he will woll all gliet de irſte Reis giern mit.” 

„Dot hejt du of wat ſcheunes mot, Klaus,“ fagte Gefa 
fopfihüttelnd, „dat du em de Stebeln anmeten Ioten heft! 
he löppt elfen Dag föbenmol hin un fött an! De Schofter 
feggt, he Tann em all gorne mihr hinholen.“ 

„Ja — du liebe Zeit,“ erwiderte er, „endlid will de 
Bur de Koh betohlt hebben un de Jung will tolett of 
mol fien Stebeln hebben. De Schofter kanns of jo man 
for moken, denn hett he jo wedder jien geruhigen 
Hadıten.” 

„An denn ?” 

„Denn nehm if den Jungen mit no See, Mudder, dat 
weeſt du jo, dor is jo all genog ober jnadt worden,“ 
ſagte er ſicher 

Sie war aufgeſtanden und erwiderte mit erregter, 
heiſerer Stimme: „Un ik ſegg di ſoveel, Klaus Mees, 
du kriegſt den Jungen ne mit no See. Wenn he noher 
grot is un ut de Schol, denn nimm em in Gotts Nomen 
hin, denn will ik nix mihr ober em to ſeggen hebben, 
ober fo lang hürt he mi, mien Mudderrecht lot it mi ne 
nehmen! Is genog, wat il em foveel uppe Ilw loten 
mütt: no See ſchall he noch nel” 

„Geef di, Geſa,“ beſchwichtigte Klaus gelafjen, während 
Kap Horn, der zu dem Streit nichts jagen wollte, heimlich 
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aus der Tür ging und mal über den Weſterdeich gudte. 
„De Jung kummt büffen Sommer mit no See, dat is 
fo gewiß as de Heben. He fall bitieds feefajt warrn!“ 

„Ik lied dat ne un lied dat nel“ beharrte fie leiden- 
Thaftlih. „Du heit en reinen Dogel mit dienen Jungen, 
weejt dat? Keen een van de Seefifdhers nimmt fon Tütjen 
Boitel all mit an Burd, de tum en Bür mit Derjtand 
dregen Tann.” 

Er machte geruhig feine Maſchen. „De hebbt of ne 
fon Jungen as it,” fagte er, „lot mi man, Geſa. IE bün 
en rechten Sifhermann un will en teten Sifherjungen 
ut em mofen un ut di will it of wat redhts moken, 
Diern! Weeſt, wat dat is?“ 

Sie gab feine Antwort. 

„En rechte Sifcherfro, Gefal Weeft du wat, Diern? 
Du geihſt of mit no See, man to, denn wardt irjt mooil 
Kief di mien Sifheree mol mit egen Ogen an!“ 

‚Sie fhüttelte jtarr den Kopf: 

„Dat Tann if ne, Klaus! Wenn il dat funn, denn 
harr if dat vulliht all Tang don, ober if kannt nel” 

„Dat fummt uppen Derfeut an,“ erwiderte er, „goh 
man mol mit un du fchallft mol fehn: buten ist en barg 
beter as binnen!“ 

„Klaus, gläuf mi dat doch to: ik fann dat ne, ik wart 
ſeekrank un ftarf di all vör Angft, ihr wi mol no See 
dol fünd! Mi grot to dull vört Woter I“ 

„50, du büſt en grote Bangbür,” ſchalt er, dann aber 
tat ihm fein herber Ton leid und er tröftete: „Ober 
dat Shall fit woll noh alt geben, mien Diern, paß 
man up, du warft dod noch en gode Sifcherfro, de Bang: 
haftigkeit gifft fit mit de Johren.“ 

„Ne, de gifft fit ne, dat weet if,“ fagte fie tonlos une 
ging aus der Stube, weil ihr die Tränen kommen wollten. 

Da blieb der große Seefifcher allein bei feinen Kurren, 





aber er lie fih den Haren Sinn auch duch die Stille 
nit verwirren und ging nit von feinem Kurs ab. 
Kap Horn kam herein und nahm feine Arbeit ſchweigend 
auf. 

„De Jung kummt doch mit no See,“ ließ Klaus Mewes 
fid} vernehmen. Dann blidte er nad) feinem Ewer und 
wartete auf Kap Horns Meinung, die auch bald an den 
Tag kam. 

„Klaus, it will di mol wat ſeggen: it kunn dien Dadder 
fien: as du geborn weurft, do krüz if all bi Kap Horn 
rum un greep Albatroffen! De Mudder hett noh en 
Redt op den Jungen !* 

„Oh wat!” fiel Klaus ihm barjd ins Wort, „it hebb 
dat eenmol jeggt un dorbi blifft dat: he kummt mit an 
Burd! Bi de Dierns geiht dat no de Mudder, ober bi 
de Jungens geiht dat no den Vadder! Sien Mudber jeh 
to upt leefſt, wenn he Schofter oder Snieder warrn dä 
un feen anner Woter to ſehn Treeg as dat innen Teeputt. 
Un wenn wi blieben jdulln, Kap Horn, denn molt fe 
of en Schofter oder Snieder ut em. Ober man teen Bang, 
Klaus Mees Tann ne blieben!” 

Der alte Knecht erhob warnend die Hand. 

„Dat hett dien Dadder ot vullicht dacht oder feggt, 
Klaus Mees, un he is doch ne webdder kommen mit fien 
Eber!“ 

Aber Klaus Mewes, der feinen Ewer für den beſten von 
der Elbe hielt und ſich für den beiten Sifhermann, blieb 
dabei, daß er nicht bleiben Tönne. Das war fein Wort 
von jeher gewefen und feine gewifje, jturmgewohnte, 
fonnenfreudige Seele hielt daran feit: „IT kann ne blieben 
un ik blief ok ne!” 

Störtebefer lie ſich auch wieder fehen, er nahm feine 
Bunge und fing wieder an zu fnütten, aber er madıte 
ein Geſicht wie ein Fiſcher, der nichts gefangen hat, und 








ließ die Unterlippe vorſtehen, als wenn ein Schod Hühner 
darauf jißen follte. Der Knecht fah ihn beluftigt von 
der Seite an und jtichelte: „Na, Klaus Störtebeter, großer 
Seeräuber, wat ſä de Schoſter? Hett he de Söbenmielen- 
ſtebeln noch nic klor?“ 

Da brach es bei dem Jungen los wie bei einer Stint— 
flage, und er ballerte wie ein Großer: „It gläuf, de 
Knappen is verrüdt oder fplienig! Dat is oberhaupt 
teen Schofter, gläuf if, de fan gorne ſchoſtern un gorkeen 
Stebeln moken! Dat is en Leifegänger, Dadder...“ 

Schiffer und Knecht konnten ſich nicht mehr vor Laden 
helfen, aber der Junge fuhr in feinen Schmähungen fort. 
„Jedermol, wenn it komm, feggt he: morgen; ober he 
tummt ne wieder as he is, de Tüffel.“ 

„Wat ſcheut de Stebeln denn all, Störtebefer ?*" fragte 
Klaus ernjthaft. 

„St will doch mit no See, Dadder, un du heit doch 
feggt, wenn de Stebeln Elor würn, denn jchull it mit,“ 
antwortete der Junge zuverſichtlich. 

„Büjt du denn of nid mehr bang?” fragte nun Kap 
Hocn lauernd. „Io See dröft blot welt, de nid bang 
ſünd.“ 

„Ne, Kap Horn, bang bün il ne,“ erwiderte der Junge 
treuherzig. 

„Vörn dode Mus woll nic, Störtebefer, un vörn brodten 
Gnurrhohn of woll nid, ober wenn di en lütjen Rotten- 
bieter inne Meut kummt, denn neihjt ut, wat kannſt, 
un ſchreeſt: Mudder, Mudder, Mudder |" 

„Lögen, Lögen, Lögen!“ ftritt Störtebefer und pefte 
ihn mit der hölzernen Krüttnadel. „IT bün vör Feen 
Bund bang un vör gornix!“ 

„Wenn du ober op See keen Land mehr ſehn kannſt, 
denn geiht dat Bölken doch los ?* 

Ne, jhreen do ik gewiß ne.” 
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„Denn warſt du ober ſeekrank!“ 

„Ne, Kap Horn, it warr ne jeefrant |” 

Das lang gerade fo, als wenn fein Dater fagte: it 
blief nel Und Klaus Mewes fah feinen Jungen an und 
dachte: was ſoll in dem wohl anders jteden als ein 
Sahrensmann? Dann fagte er, und es lang wie ein 
Gelübde: „Man jtill, Störtebefer, du lummjt to Sommer 
mit an Burd!l“ 

Der Junge freilid) hatte für die Seierlichleit feinen 
Sinn und Tieß ein enttäufhtes: „Och, to Sommer irſt!“ 
fallen, das den Knedt zu der Bemerkung veranlaßte, 
es wäre jetzt nody zu kalt auf See. 

„An dien Stebeln fünd of jo nod) ne Elor,* gab Klaus 
zu bedenfen, und Kap Horn kam nody einmal mit der 
bitterböfen Seekrankheit an den Wind. 

Sie tnütteten fleißig weiter; als es aber Flut geworden 
war und das Eis aufitand, die Ewer ſich erhoben und 
das Wajjer auf das Bollwerk jtieg, hielt Störtebefer 
es nit mehr aus, er ließ die Bunge liegen und nahm 
franzöfifhen Abſchied. 

„Heem fallt no to?" fragte fein Dater, aber er er« 
widerte hingeworfen, er wolle füttern — und weg war er. 

„Dat keum jo bannig zaghaft rut,” fagte der Knecht 
und jah ihm nad, „wenn de man nix anners in de Lur 
hett.“ 

Klaus dachte dasſelbe, denn ſonſt pflegte Störtebeker 
die Fütterung ſeiner Krähe und ſeiner Kaninchen mit dem 
von ſeiner Mutter gelernten Spruch einzuleiten: Der Ge— 
rechte erbarmt ſich feines Viehes! 

Als eine ganze Seit vergangen war, legte Klaus Mewes 
den Scheger beifeite und ging binnendeicdhs. Wie er fi 
ihon gedacht hatte, war von Störtebefer nichts zu er- 
bliden. Die Kaninden madten Männden, als er den 
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Dedel des Kobens lüftete, und ließen ihre Hafen in ber 
Luft tanzen, Kluß aber, die alte Nebelträhe, die er ſelbſt 
einmal.auf See gegriffen hatte, jaß unbeweglich auf ihrer 
Stange und wagte nit mehr als ein halbes Auge an 
jeine Gegenwart. Er rief halblaut, damit Gefa ihn nicht 
hören follte, aber er befam feine Antwort. Dann ging 
er in das Schauer und gudte nad) den Stichlingsnegen, 
die neben dem Hühnerwiem hingen; fie waren alle drei 
am Hagel: fiſchen gegangen war der Junge alfo nidt. 
Er madte den Warbel vor und blidte über Wiſchen, 
Stegel und Binnendeih, aber da rührte fih nichts als 
Bannis Holfts gelber Kater, der um einen Mäufebraten 
verlegen war und die Stubben überholte. Tiefes 
Schweigen lag über den dunkeln Gräben, und in den kahlen 
Wipfeln der Ejhen und Erlen ſaß das nächtliche Grauen, 
das die See nidyt hat, fondern nur das Land, und das 
den Seefifher darum einigermaßen bedrüdte, als er ſich 
nun aufmadıte, feinen Jungen zu fuden. Er dachte aber 
nit nad) Weiberart an das Waſſer und daß er hinein 
gefallen fein könnte; übrigens wußte er ja auch, daß 
Störtebefer [hwimmen Tonnte und nidt in einen Graben 
fiel, ohne wieder herauszuflettern. Aber er wollte wifjen, 
wo er abgeblieben war. 

So ging er über die Wurt nad dem Deich zurüd und 
gudte mit feinen ſcharfen Augen über das Eis, er lief 
über die Blöfhen nad) dem Ewer, die Waken und Löcher 
umgehend; nichts war zu fehen als im Sahrwaffer die 
Lichter, die gelben, grünen und roten, nichts zu hören als 
das raſchelnde, alte Reet auf den Kneienbliden und das 
Kraden der zufammenbredhenden Sidberge in der Weite. 

Sollte der Junge wieder in der Kambüfe ſitzen, wie 
er es jhon mehrmals gemadt hatte, um fi an die 
Ewerluft zu gewöhnen? Klaus Mewes turnte auf das 
De& und ftieg in die ftille, dunkle Kojüte hinab, die ihm 
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nun beinahe fremd vorkommen wollte, jo tot erſchien 
ſie ihm ohne das font ftändig brennende Lit. 

Wo mochte der Junge fein? 

Wieder an Ded, horchte er von neuem, aber er ver- 
nahm nur das Tuten eines Dampfers, der dwars von 
der Nienſtedter Kirche fuhr. Seine Slagge auf der Beſan 
regte fi Leit im Abendwind, als er hinauffah. Da 
ſchoß ihm jäh der Gedanke durd den Kopf: wenn it di 
bloß ne halfjto holen mütt! — aber er jagte ihn von 
dannen, Zletterte über das Schwert und ſchritt über das 
Eis nad) dem Bollwerk zurüd. Im Often glomm der 
Lihtjhein von Hamburg auf, der dem Landfremden eine 
weit entfernte, ungeheure Seuersbrunjt vortäufdte. Da 
dachte Klaus Mewes an die alte Fiſchfrau Beeken Soden, 
die 1842 ſchon verheiratet gewefen war: fo alt war fie. 
Die hatte einmal bei ihm auf dem Deich gejtanden und 
mit ihren braunen, knochigen Fingern nad) dem öſtlichen 
Abendrot gewiefen und gejagt: viel anders hätte ſich das 
1842 vom Deich; aus auch niht angejehen: nun wäre 
hamburg ſchon fo groß, daß es jede Nacht einen fo großen 
Brand hätte. 

„Jä, Beeten, dat magjt du woll feggen: bi de veelen 
Wirtſchaften,“ hatte er lachend geantwortet. 

Mit einem Mal drehte er fi um und fah Seemann 
auf dem Bollwerk ſtehen. „Neem is Störtebefer, Sees 
mann? Sud! Sud!” rief er hajtig. 

Seemann wedelte mit dem Schwanz zum Zeichen, daß 
er verjtanden hatte, und feste fih gemädli in Be 
wegung. Er ſchwankte von dem langen Leben an Bord 
wie ein wirlliher Seemann von einer Seite nad der 
andern, wenn er lief. 

Klaus wußte ſchon Beſcheid, es ging nad) der Neßkule, 
in der der Kahn lag: der Junge ſchipperte gewiß oder 
goß das Waffer aus feinem Fahrzeug, das etwas ziepte. 
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Da lag aber der Kahn unter den krummen Wicheln und 
war nicht abgeleint wie fonjt, der Riemen lag dwars 
und kein Junge war dabei: jach befiel ein ungeheurer 
Schreck den Sahrensmann, der auf der Doggerbant den 
böfejten Stürmen furdtlos in die Augen bliden Tonnte, 
und er lief in Sprüngen den Deich hinab. 

„Klaus I* 

Der Störtebefer blieb ihm dies eine Mal doch in der 
Kehle jteden. 

„Hier bün if, Dadder, wat jhall it?“ rief Störtebeler, 
und eine dunkle Gejtalt löſte ſich aus dem Schatten der 
Baumjtämme, die den Scleufengraben wie Gefpenjter 
umjtanden. Taumelnd fam fie näher und wäre umge- 
ihoffen, wenn der Seefifher fie nicht aufgefangen hätte. 

„Wat is dor los, Störtebeter? Wat fehlt di? Büft 
du Trank?“ 

Der Junge ſah blaß aus, aber er lächelte doch ſchon 
wieder verloren. „Jo, Dadder, it bün feetrant un mütt 
mi jümmer ſpeen.“ 

„Wat kummt dat denn?“ 

Der Junge wies nad} feinem grünen Kahn: „IT will 
mi feefajt mofen, Dadder, wat it mi noher up See ne 
mihr to jpeen bruf. Un Jakob Hujteen hett to mi feggt, 
denn müß it jümmer mitten Kohn dümpeln. Ork, örk 
— wat bün if nu fleht toweg, Dadder, wat hebb if fürn 
bittern Gejmad innen Mund!” 

Klaus wollte laden, laden, lachen — er konnte es aber 
nicht, weil ihn die Tapferkeit des Kleinen Kerls tief rührte, 
ber jo lange mit dem Kahn dümpelte, bis ihm ſchwindelig 
wurde, nur, um ſich feefeft zu maden. 

„Jä, Störtebefer, jo geiht dat buten den ganzen Dag! 
Ru wullt dod gewiß ne mihr mit no See, wat?“ 

Aber der Junge nidte herzhaft und fagte: „Dod, 
Vadder! Morgen dümpel it wedder un offermorgen un 
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ben Dag, de den kummt, of, bit if ne mihr düfig wart un 
mi ne mihr brefen mütt! IT will mi dod to Sommer 
van Kap Korn un Hein Müd nir utlahen loten!“ 

Klaus Mewes vertaute den Kahn in fiffergerehter 
Art, nahm feinen Jungen bei der Hand und ging mit 
ihm nad dem Neß zurüd. 

In der Dönß brannte fon die Lampe. 

Als fie fid vor der Tür die Füße abſchrapten, fagte 
Klaus halblaut: „Brukſt Mudder dor ober nir van to 
feggen, hürft?“ „Segg du man nir, Dadder: it will woll 
wiegen,” flüfterte Störtebefer kameradſchaftlich und fette 
fid) in der Dönß gleich neben den Ofen, möglichſt weit 
von der Lampe, büdte fi) tief und 30g umſtändlich die 
Stiefel aus, um fein Gejidt vor der Mutter zu ver- 
bergen, die gleidy in richterlichem Ton fragte: 

„Kon, neem tommt ji denn her?" 

„Wi fünd mol no de Neßkul wejen,“ berichtete Klaus 
Mewes der Wahrheit gemäß. 

„Heit du of natte Strümp, Klaus?“ 

„Ne, Mudder, Tnotendreud; I” 

„ot mol feuhlen! De un dreuh? De leckt jo vör 
Nattigkeit. Gliet tredjt jüm ut!* 

Störtebefer madte ein faures Geſicht, aber er freute 
fih do, daß fie weiter nichts merkte, und wiſchte heim- 
lich die letzten Spuren des Seefeftigfeitsturjus ab. 

Nach dem Abenöbrot wurde das Knütten nody eine 
Weile wieder aufgenommen, dann aber padten fie das 
Kurrengut zufammen und madten Seierabend. 

Kap horn ſuchte fi die alten Seitungen aus der Bank 
hervor und las den Roman: „sehn Jahre unter der Erde 
oder Schuld und Sühne” mit aufgeftügten Ellbogen. Wenn 
er dabei an Stellen kam, die ihm behagten, jo nidte er 
anhaltend mit dem Kopfe, wogegen er bei Kapiteln, die 
nicht nad) feiner Klitfy waren, ebenſo ausdauernd den 
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Kopf jchüttelte. Ja, man fonnte noch mehr aus feinem 
Gefiht ertennen, denn wenn er von Wind oder Sturm 
las (und in einem echten Roman weht und ftürmt es 
ja alle drei Seiten), fo pujtete er leiſe vor ſich hin, las 
er von Liebe, jo ftrih er fid über die Baden, gab es 
eine Mordgeſchichte zu kauen, jo las er mit geballten 
Säuften und fo weiter. Wenn fie fturmeshalber adıter 
Nordernen oder Wangeroog lagen, beobadtete Klaus, in 
ber Koje liegend, feinen lefenden Knecht mitunter ftunden- 
lang und fagte dann zulegt: „Nu will it di mol vertillen, 
Kap Horn, wat du left heft.” Und meijtens jtimmte es, 
was er dann erzählte, daß der Knecht zulegt jedesmal 
erjtaunt fagte: „Klaus Mees, it gläuf, du kannſt heren.“ 

Diefen Abend aber fam der Schiffer nicht dazu, denn 
fein Junge ritt auf feinen Knien und freunte um eine 
Geſchichte. 

„St weet uppen Stutz Teen.“ 

„Och Dadder, vertill doch een! Du weeſt fo veel.“ 

„Le, it fann nu teen tohopgrabbeln.“ 

„Och, man to, Dadder |“ 

„Kon jo, denn ober ganz ftill wefen un eulich tohürn 
un noher ne wedder jeggen, dat wür jo gorkeen Ges 
ſchichte.“ 

„Ne, Vadder, dat ſegg ik of ne,” verſicherte Störte— 
beker, und ſein Vater legte los. 

„Non, denn hür to: dor wür mol en Mann, de harr 
keen Kamm, to köfft he fit een, to harr he een...” Da 
hielt der Junge feinem Dater aber fhon den Mund zu 
und pauffte: „Dat is teen Geſchichte, dat is Harren- 
from! Du ſchallſt en eulihe Geſchichte vertillen !“ 

„Non, denn hür to: dor wür mol en Mann, de wür 
in de Heid verbiejtert, nu hür man god tol Dor wür 
mol en Mann, de wür in de Heid verbieftert...” Da 
hielt Störtebefer ihm wieder ben Mund zu und fagte, das 
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wäre auch Tüdelei un he funn en eulihe Geſchichte ver. 
langt wejen. 

„Non, denn hür to: to fett he fien Kot uppen Diſch 
un feggt: non denn fo wißt, id) jelbjt bin Klaus Störte 
befer |" 

O weh — das hätte Klaus Mewes doch wohl Lieber 
nicht vorbringen follen, denn nun tagelte Störtebefer 
ihn regelreht durdy und heifhte Zwar etwas von Klaus 
Störtebefer, aber etwas andres, nicht immer diefen einen 
Sat, den er ſchon taufendmal gehört habe. 

Kap Horn legte den Singer auf das legte Wort, das 
er gelefen hatte, jah auf und fagte: „Klaus Störtebefer 
büft du jo fülben, Junge, dor bruft di doch Teeneen wat 
von to vertellen.“ 

Geſa aber, die einen Sliden auf die englifchlederne Hofe 
ſetzte, ſagte abweifend: „Lot den olen Seeräuber man 
innerwegens un näumt den Jungen man ne jümmer 
Störtebefter. Den olen jlehten Nom ward he jo fien ganz 
Leben ne wedber los.” 

„De Nom is gornic fo fleht, Geſa,“ fagte Kap Horn 
ernjthaft, während Klaus Mewes lachte und meinte, den 
Namen habe er einmal weg. Klaus Störtebefer fei 
übrigens gar fein ſchlechter Menſch gewefen, wohl habe 
er den reihen Kaufleuten und den Königen ihr Gold 
und Gut weggenommen, aber den Armen habe er viel 
Gutes getan, noch jegt würden die armen Leute zu Derden 
von feinem Geld gejpeift. Und mit den Sifchern habe 
er es auch nicht bös gemeint: er ftörte fie nicht und 
wenn er Fiſche holte, jo bezahlte er fie reichlich. 

So erzählte Klaus Mewes, was die Sage an ber 
Wafferkante zufammengetragen hat von den Ditalien- 
brüdern und ihrem Hauptmann Klaus Störtebefer — und 
der Feine Klaus Störtebeter jaß mit funfelnden Augen 
und glühenden Baden dabei und konnte nicht genug hören, 
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wie fie Kopenhagen in Brand ftedten, wie die zerfegte 
gelbe Slagge im Sturme flatterte, wie fie mit den ham— 
burger Schiffen umjprangen, wie fie Ritebüttel und Tleu- 
wer! wegnahmen und wie fie den jchottifhen König 
gefangen hielten. Als Klaus aber weiter ging und von 
dem großen, breiten Graben auf Sintenwärder erzählte, 
der die Kleine Elbe hieß, und daß Störtebefer dort oft mit 
feinen Schiffen auf der Lauer gelegen habe, da fprang der 
Junge auf, daß Kap Horn ausrief: „Neem is dat Für?" 
und fragte: „Dadder, neem is de Groben ?" 

Sein Dater beſchrieb ihm diefen Graben und fagte, 
daß es damals nody feinen Deid) gegeben habe und daß 
bie eine Elbe ein Priel von der großen gewejen jei, 
aber er fonnte es dem Jungen doh nicht recht ver. 
beutfchen, der ſich einen jo breiten Graben eben nicht 
vorjtellen konnte, und es blieb ſchließlich nichts andres 
übrig, als daß fie eine Eleine nächtliche Erpedition nad) 
dem Seeräubergraben ausrüfteten, die troß der großen 
Einwendungen von Gefa fofort ausrüdte und der ſich 
aud Kap Korn und Seemann freiwillig anfdloffen. 

„Klaus, blief hier, dor jitt de Brummtlirl innen Groben 
un holt di!“ 

Der Junge lachte fie aus und fagte, während er fein 
wollenes halstuch umband: „Brummäirl gifft ne, 
Mudder.“ 

„So ?“ 

„Hett Vadder ſeggt! Dor ward bloß lütje Kinner mit 
bang moft, wat fe ne bit Woter gohn ſcheut.“ 

Dann ſchlug die Haustür Tnallend zu, und Geſa war 
wieder allein. Wie die Brechſeen über dem kleinen Ewer, 
fo fhlugen die Gedanken über ihrem Kopfe zufammen; 
fie fonnte fi ihrer nit erwehren und konnte auch die 
quellenden Tränen nicht hemmen! Warum mußte fie fo 
erihaffen fein, daß fie nicht getrofter Hoffnung und fröh- 
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lihen Herzens an die Seefahrt denken konnte, warum 
fonnte fie ſich der Hedheit ihres Jungen nit freuen? 
Warum nicht, warum niht? Sie war doch jung und ge. 
fund: warum mußte fie da immer wieder zufammenbrechen 
und klein und verzagt werden, warum fonnte fie ihn 
nicht Ios werden, den furdtbaren Gedanken, daß fie den 
Ewer auf See untergehen und den Jungen ertrunfen im 
Graben fehen folle? Warum wagte fie es nur mit heim— 
lihem Grauen, helle Kleider zu tragen? 

Sie begriff es nicht, daß eine Seefifherfrau, wie die 
Eleine Metta Holft, die doch aud nicht am Deich groß 
geworden war, jondern wie fie von der Geeſt jtammte, 
es aushielt, daß fie fo fröhlich Tahen und fingen Tonnte 
und abends in der Schummerei geruhig auf dem Deich 
unter den Linden hinter dem Spinnrad faß und fpann: 
denn ihr Mann und ihre beiden Söhne fuhren auf einem 
Ewer, ſchwammen auf einem Stüd Holz in der See. 
Ein Blitjtrahl, eine Brechſee konnte ihr ganzes Leben 
verjhütten, ihr ganzes Haus verdunfeln, ihr alles, alles 
nehmen — und do fonnte fie fingen und laden, die 
Stau. Daß eine fo fejt ftehen konnte! 

Geja fchüttelte den Kopf. 

Der Junge glitt ihr ganz aus den Händen. Sie hielt 
viel von ihm, gewiß ebenfoviel, wie andere Frauen von 
ihren Kindern. Und wenn jie ihn zügelte und ihm wehrte, 
wenn fie ihn dem Waſſer fernzuhalten fuchte, was trieb 
fie anders dazu als die Liebe? Bis zu drei Jahren war 
der Junge ein rehtes Mutterfind gewejen, das ihr 
Schürzenband kaum losgelaſſen hatte, und fein Dater hatte 
fid) wenig mit ihm abgegeben, fondern nur immer lachend 
ertlärt, daß er mit fo Eleinen Gören nicht umzugehen 
wiſſe: ein Mann, der ein Eleines Kind auf dem Arm 
habe, komme ihm vor wie ein Hahn, der auf Eier geſetzt 
ſei. Swar hatte er den Jungen zuerft wohl alle zwei 
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Stunden gewedt und dabei gejagt, das müjje er beizeiten 
lernen, denn fpäter beim Schollenfang hieße es auch: 
alle zwei Stunden raus! — aber es war nur Spaß ge 
weſen, wie es audi Spaß gewejen war, wenn er ihn 
auf und ab fchaufelte, um ihn an die Dünung zu ge 
wöhnen und ihn feefejt zu maden, wozu er fang: So 
dümpelt de Eber, jo dümpelt de Eber, fo dümpelt de 
Eber up See... 

Dann aber, als der Junge anfing zu fpredjien und zu 
begreifen, war es anders geworden: da kam der Ernit. 
Da wurde er ausgeladht, weil er ein Mutterfind war, 
und von ihren Wegen abgelenkt, da wurde das Wort 
geſprochen: Ne bang wefen, Junge, anners kummſt du 
ne mit no Seel Ne fchreen, Klaus, anners kann if di 
noher an Burd ne brufen, denn müß du Kleigrober oder 
Kriftoffer Bullerballer warın! Da war der Brand in die 
Kinderjeele hineingeworfen worden und hatte fie ver- 
heert!l Da war ihm der Kompaß in die Bruft gefegt 
worden, der bejtändig nad) der See wies und all fein 
Tun und Lajjen Ientte. j 

Dann kam der Kahn, der grüne nordiihe Kahn, von 
dem Geja glaubte, daß ihr Mann ihn vom Teufel ge- 
kauft hatte und nicht von dem norwegifchen Schuner, wie 
er behauptete. Den befam ber Junge zu feinem vierten 
Geburtstag, und damit war er der Elbe und dem Waſſer 
verfallen, der nun mehr war als die andern Jungen 
am Deich: Reeder und Schiffer. Da übertrugen die Sinten- 
wärder den Namen des Sahrzeuges bald auf den Jungen, 
und aus dem Eleinen Klaus Mewes wurde für jung und 
alt ein kleiner Klaus Störtebefer | Geſa ſeufzte tief, denn 
fie trug ſchwer an diefem gottlofen Namen. 

Die vier Getreuen aber jtanden an dem breiten, 
ſchwarzen Graben zwischen den diden, frummen Wideln 
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und den ſchlanken, fhiefen Erlen und fuchten die Spuren 
von Klaus Störtebeter. Sie bejtimmten den Baum, an 
dem er fein Admiralsſchiff fejtgehabt hätte, und durch— 
forfhten die hohlen Stämme nad) Gold, das er vielleicht 
hineingeftedt haben fönnte. Das faule Holy glomm aud) 
wirtlih wie Silber, fo daß der Junge alle Augenblide 
austief: „Hier fitt dat Gild, hier fitt dat Guld!“ und 
fie von einer Wichel nad) der anderen lodte. 

Klaus Mewes aber gudte viel nad dem Bauernhof 
auf der zehn oder zwölf Ewerlängen entfernten deich— 
hohen Wurt, der bei den alten Leuten noch der Grön— 
landshof hieß, weil in alten Zeiten die hamburgiſchen 
Walfifhfänger neben ihm geantert hatten. Dorther 
ftammten er und die ganze, weitausgevreitete Sippe der 
Mewes: auf dem Grönlandshof hatte der alte Dogt 
holländifchen Blutes gefefjen, der aus einem Bartholomäus 
zu einem Bartel Mewes geworden war. Seine Jungen 
und Enkel dann, die hatten es herausgefunden, daß es 
bejjer fei, die grüne See zu pflügen als das braune Land, 
und fie waren nad) dem Deich gezogen und Schiffer und 
Sifher geworden. Das Bauerngefhleht der Mewes war 
ausgestorben: die feefahrenden Mewes aber waren immer 
noch groß am Ruder und madten ein Drittel der Sifcher« 
flotte aus, während das zweite und letzte Drittel den 
Soden und Külper zulam. 

Seefiſcherei! Klaus Mewes fehnte ſich nit nad ber 
Bauerei zurüd und taufhte feinen lieben, großen Ewer 
gewiß nit gegen den ganzen Grönlandshof. 


Dritter Stremel. 


Den Montag, der als ein fhöner, ftiller Dorfrühlings« 
tag über die Elbe kam, fing Klaus Mewes mit früher 
Arbeit an, er ſchleppte Segel und Kurren mit feinen 
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Leuten über das Eis, machte die beiden Kurrleinen fertig 
und eijte dann das Fahrzeug ringsum frei, damit Raum 
für den notwendigen Anlauf gewonnen würde, denn er 
hatte feine Ruhe mehr: das Eis treib nicht weg und 
fonnte nody wochenlang liegen bleiben: da mußte er Ge— 
walt anwenden! 

Bein Müd, der erjt gegen Morgen von Mufit ge 
fommen war, fonnte faum die Augen offen halten, aber 
fein Tappen half ihm nichts: er befam die naſſen Fauſt— 
handſchuhe zu ſchmecken und mußte tühtig daran glauben. 

Halbermittag ging Kap Horn den Deich entlang, um 
anzufagen für die große Arbeit, die gleich nad dem Eſſen 
angegriffen werden follte.e Kap Horn war der redite 
Mann für fo etwas, denn er fonnte gut klönen; zwar 
dauerte es Stunden, bis er die hundertfünf Häufer ab- 
getlopft hatte, aber er hatte dafür auch die Genugtuung, 
aht Tafjen Kaffee und zwei Kirfhenfhnäpfe eingegofjen 
befommen und alle an Land befindlihen Mannsleute 
angeworben zu haben. Störtebeter begleitete ihn ein Stüd 
und lief dann nochmal nad) dem Schufter und mahnte 
ihn um die langen Stiefel, freilih, ohne daß er fie ge- 
friegt hätte. 

Dann trabte er wieder nad) dem Neß und Half feinem 
Dater, dem er in allen Schiffsdingen der unermüdlichite 
und aufmerkſamſte Helfer war. Ein jo großer Stanf« 
mader und Ausfreffer der Junge font war: folange er 
bei feinem Dater jtand, vergaß er alles andere und war 
nur noch der Terneifrige, vielfragende Schiffsjunge. 

Nach Mittag ftanden fie dann im Sonnenfdhein auf 
dem Ewer, der ſchon in feiner großen Wale trieb: 
Schiffer, Knecht, Junge, Spielvogel und Hund. 

‚Hein Müd pumpte nody etwas, bis die Pumpe röchelte, 
und Störtebefer drängte das Ruder von Badbord nam 
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Steuerbord und von Steuerbord nad Badbord, als habe 
er wirklic zu jteuern, Klaus Mewes und Kap Horn aber 
f&hleppten die beiden ſchweren Troffen über das Eis. 

Da tamen fie vom Deid) herunter und über das Eis 
gegangen, die Seefilher, die Wattfifher, die Lütjfifcher, 
die Srahtihipper, es kamen der Gajtwirt, der Reep- 
[hläger, der Blodmader, der Krämer und der Segel« 
madyer, weit über hundert Mann, alle in großen Stiefeln 
jtedend, Taut lachend und fprechend, in Gruppen und 
einzeln. Und die gewaltige Schar verfammelte fih um 
den Ewer, einigte fid) über den Weg, den fie nehmen 
wollte, und verteilte ſich auf die beiden langen Kurr« 
Teinen. Alles Görenzeug lief und rannte auf den Schallen 
umher, und oben auf dem Deich jtanden die Frauen und 
Mädchen und gudten und warteten. Am Bollwert und 
auf den Scallen aber lag die Menge der Sahrzeuge, 
denen der große Tag die Sreiheit bringen follte. Die 
vergoldeten Slögel blinften im Sonnenjdein und in den 
Klüfenaugen leuchtete es vor Hoffnung. 

Der große Tag — der größte Tag der Sintenwärder 
Fiſcherei, an dem fie die Mädhtigkeit ihrer Flotte, bie 
Stärte ihrer Mannjhaft, die Brüderlichkeit und Hilfs. 
bereitfhaft ihrer Sahrensleute am bejten bewies. Allen, 
die ihn erlebt haben, die den großen Triumphzug vom 
Bollwert bis an das weit entfernte Sahrwajfer gefehen 
haben, hat er ſich unauslöſchlich in die Seele eingedrüdt. 
rüidt wahr, du Sintenwärder: up den Dag kannſt du di 
ot noch befinnen ? 

Es kamen immer nod mehr Sahrensleute über das 
Eis: alle, alle wollten helfen, alle wollten dabei fein! 
Hun waren der Hilfsleute genug: Klaus Mewes ftand 
im Steven wie ein König und gröhlte, die Leinen müßten 
noh weiter auseinander. Und als das getan war, da 
tief er Üiber das Eis, jo laut er konnte: „AI kloör! Een, 
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twee, dree: allemann inne Gangen! Huroh! Hurohl 
Buroh |“ 

Da fprang Kap Kom nad dem Ruder und warf es 
herum: die Sahrensleute aber festen fi) mit Huroh und 
Jümmerbeterbi und Höbdjihöh in Bewegung und zogen 
die Leinen fteif: der Ewer fam in Sahrt und ſchoß durch 
das offene Waffer, dann krachte und knackte er gegen 
das Eis, zerbrach es, [hob es zur Seite, drüdte es unter 
fih, bäumte ſich auf, fenkte jidy wieder, fam aber dann 
zum Stehen und blieb vor einem Eisberge ſitzen! Aber 
ein ſchönes Stüd war ſchon bewältigt. 

Störtebefer ſprang wie ein Wieſel, hüpfte wie ein Heijter, 
wie ein Wippfteert auf dem Ewer umher: als aber das 
Brechen losging, jtand er neben feinem Dater, der un- 
ermüdlich anfeuerte, und hielt ſich am Dorderpoller feſt. 
Das war was für ihn. „Junge, Junge, Dadder, fo geiht 
he god.“ 

Stoppi — ſtoppi — 

Yun mußte ein Tau adterut gefhoren werden und 
fie mußten den Ewer ein Stück rüdwärts ziehen, damit 
fie Anlaufraum gewännen. Klaus Mewes und feine Leute 
gingen mit Hafen daran, die Schollen vor dem Bug zu 
entfernen. 

Kord Külper aber, der fpaßige, der Ontjefolontje hieß 
(er hatte aus dem bremiſchen Dreimajter, der mit Stüd- 
gut nad) Dalparaifo wollte und auf Sharhörn ftrandete, 
eine ganze Kijte Kölnifhen Waſſers — Eau de Cologne 
— erbeutet und bejprißte feitdem Taſchentuch und Süds 
weiter, Bufherump und Ölbür damit, wie behauptet wurde, 
jedenfalls aber rod alles an ihm nad Ontjefolontje), 
Kord Külper fam heran und rief: „Klaus Störtebeter 
mütt no achtern gohn, anners fpeel if ne mihr mit: de 
drückt dat Fohrtüch vör to deep dol.“ „Deit he of!“ riefen 
einige Knete zur Befräftigung. 


46 


Da trat Störtebeter ſchweigend ab, wie Wallenftein 
auf dem Reichstag zu Regensburg, ging langjam nad) 
dem Hed und jtellte fih neben Kap Horn ans Ruder, 
damit der Ewer den Steven höher höbe. 

Und Jan Kröger, der laute, kam über das Eis und 
fagte zu Klaus Mewes: „Klaus, du büft en firen Kirl 
bi de Klütjenpann, dat weet wi all, du weejt, wat vör 
un adıter is annen Shipp un büft vörn doden Kiwitt 
ne bang: ober dat Gröhlen, weejt du, dat Bölfen, ver« 
fteihft du, dat Andrieben, hürſt du, dat Beterbi, mien 
Jung, dat heit du doch noch ne rut! Dat mütt ganz 
anners rutflegen! IE kann gröhlen: lot mi dor mol 
ſtohn un fummandiern !” 

Klaus Mewes aber late: „Hier fummandier ik, Jan, 
dat weeſt du woll; blief du man anne Kurrlien |!“ 
„Egenbuck!“ rief Jan laut und ging an feinen Törn. 

Dann erho5 Klaus Mewes wieder Arm und Stimme 
und alle zogen an. 

„huroh! Togliet! Hödjihöh |” 

So rief es auf dem Ewer, fo rief es auf den Scallen, 
fo rief es vom Dei, und das Fahrzeug gnofterte wieder 
durch das Eis und brad den Weg weiter. Zwei Ewer- 
längen wurden gemeiftert, dafür mußten aber aud drei 
Mann ausjheiden, die eingebrohen waren: Jakob Wal. 
toß, der eigentlid; Jatob Witt hieß und feinen Öfelnamen 
von feinem herunterhängenden, borjtigen Schnurrbart 
hatte, und Hein Mewes, den fie Hein Lompdom nannten, 
weil er einmal geantwortet hatte, als ein Altenwerder 
ihn fragte, wie es auf Sintenwärder ginge: Och dat weejt 
woll, Siein Adner, jümmer lompdom, lompdom! Der 
dritte aber, der eine Quappe ſtach, war Störtebeker: er 
hatte ſich den kleinen Hafen hergefriegt und die Eis 
blöſchen mit weggefhoben: dabei war er über Bord ge 
fallen und wäre beinahe unter das Eis gelommen, wenn 


47 


Kap Born ihn nit noch mit dem Hafen erwifht hätte. 
Er 30g ihn wie einen Seehund an Ded, und nun war 
die Herrlichkeit aus: Klaus Mewes ging mit feinem 
Jungen nad) unten, 30g ihn aus, hängte das naſſe Seug 
um den Ofen und jtedte den nadten Mann in feine Koje. 
Dann mußte er wieder hinauf, denn das Eifen war ſchon 
wieder in vollem Gange: er ſchickte aber Hein Müd, der 
Seuer maden mußte, damit es trodne. Oben rief es 
wieder von allen Seiten, am Bug ſcheuerte und ſtieß 
das Eis, dann donnerte und krachte es, als brädhe der 
Ewer in Stüdel Hein Müd fagte: „Och wat, dat Kür 
will woll van fülben inne Gangen kommen!“ und rannte 
die Treppe hinauf, zu ſehen und zu helfen. 

Klaus Störtebeter blieb allein in der Kajüte und hordite 
auf den Lärm. Nun tredten fie wieder, nun mußte der 
Ewer erjt wieder über Steuer! „Bang dött if ne warın, 
anners fomm if ne mit no See,“ fagte er vor fi hin, 
wenn das furdhtbare Poltern wieder anfing. Mitunter 
ftand er auf und befühlte das Zeug, ob es noch nidt 
troden wäre, dann kroch er frierend wieder unter die 
Dede und horchte abermals. 

Oder er gudte die goldnen Sprüde an, die unter den 
Kojen eingejhnigt waren. 


* * 
* 


Was für Sprüdye waren das? — fragt die Seele. — 

Wer im Altonaer Mufeum gewejen ift und die Aus- 
ftellung des Deutjhen Seefijcherei-Dereins gejehen hat 
(Deutjher Seefifherei-Derein: ich möchte feinen Namen 
golden ſchreiben, weil er fo viel für unfere Sifcherei 
getan hat und noch tut!) — der hat aud) in die puppen- 
tüchenenge Kambüfe des Blankeneſer Sifcherewers aus den 
fehziger Jahren hineingegudt und die Sprüche gelejen, 
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bie darin jtehen: unter der Scifferkoje: In Storm un 
Noth /Bewahr uns Gott: unter der Knedtenkoje: Hier 
eben öber hin / Is beter as op den Bünn: unter der 
Jungentoje: hüt Klüt un morgen Fiſch/ Vergnögt gaht 
wi to Diſch. Und er hat wohl gefragt, ob aud) die anderen 
Sijherfahrzeuge ſich folder Sier erfreuten. 

Sie taten es. Wie jedes alte Bauernhaus feinen Segen 
trug, fo hatten aud die Ewer ihre Sprüche, köſtliche 
Bibelverje zumeift. 

Bei Klaus Mewes jtand unter der Koje des Koches 
fogar ein lateinifhes Wort: 


Medis tranquillus in undis. 


Und das war fo gelommen: als Klaus das Sahrzeug 
bauen Tieß, bei Johen Behrens an der Süderelbe, der 
ein gutes Stüd der Slotte gezimmert hat, dachte er 
felbft viel über einen Bordſegen nad, blätterte die Bibel 
und das Geſangbuch durch und zerbrach ſich bannig den 
Kopf, aber er fonnte nichts Tetjchern, das ihm gut genug 
war. Da ging er denn eines Tages, als er wieder nad) 
der Werft wollte, beim Paftoren vor und fragte den. 
Bobdemann, der ſchon manchem Sifhermann geraten hatte, 
mußte etwas wijjen. 

Nun hatte er den Tag aber gerade einen Auszug aus 
dem Borkumer Kirhenbuh über eine angeſchwemmte 
Sintenwärder Leiche befommen und über den lateiniſchen 
Sprud) auf dem roten Siegel nachgedacht; er nötigte den 
Beſuch deshalb in einen Stuhl, der fo weich war, daß 
Klaus Mewes an Abrahams Schoß erinnert wurde, und 
jhrieb ihm die vier Wörter auf. „Sühfo, mien lebe 
Klaus Mees,* fagte er und fragte nah Schiff und 
Stapellauf. 

Der Sifhermann bedankte fih, dann aber drehte er 
den Settel überfopf, als wenn die Worte in Spiegelfcrift 
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abgefaßt wären, gudte ihn nochmals ſcharf an und fagte 
dann: „Dat is woll latienfh, Herr Paftur, wat?" „Ja— 
woll, Herr Mees, latienſch!“ „So, fol Non, Kerr Paftur, 
weten Se: fon betjen latienſch Tann it jo: an Jan Eigen 
fien Kutter fteiht Ora et labora, un dat heet: Bete und 
arbeite. Yin an Neßbur fien Hus fteiht Soli deo gloria, 
un dat heet: Gott allein die Ehre. Ober mit düt Medis 
fitt ik all gliet faſt!“ 


„Medis tranquillus in undis: Klaus Mewes: geruhig 
inmitten der Meereswogen heet dat!” fagte der Paftor 
ernjt. „Mit den Spruch Iett fit woll no See fohren.” 


Da hatte Klaus Mewes ſich bedankt und war feines 
Weges gegangen. Der Spruch gleißte zwei Jahre unter 
feiner Koje, dann ging einmal ein Scullehrer in der 
Stahelbeerzeit mit ihm nad) See, ein deutſchgeſinnter, 
begeijterter Junggaft, der fehlug großen Lärm darum: 
„Schiffer Mewes, was foll das Latein dort? Iſt Ihr 
Schiff fein deutfches und muß es feinen deutfhen Sprud 
haben, den Sie verjtehen und bei dem Sie fih etwas 
denken Tönnen? Was follen überhaupt alle die Iatei- 
nifhen, griechiſchen, hebräiſchen, engliihen und fran- 
zöſiſchen Namen, die Eure Schiffe haben? Wer hedt fie 
aus, wer hat fie bedacht, wer tauft hier deutihe Sahr- 
zeuge Sagitta, Dofeidon, Ebenezer, Avance, Courier, 
Salamander, Pescatore, Dlieboot und Cito? Die Alten 
machten es bejjer, die nannten die Schiffe wie ihre 
Srauen: danah müßte Ihr Ewer Geja heißen und nidt 
Caertes. Und ſtatt des Lateins müßte hier ein guter 
beuticher Spruch ſtehen!“ 


„Schallſt recht hebben, mien Jung,“ ſagte Klaus Mewes, 
„ie frei mi jümmer, wenn een kleuker is as ik bün. An 
ben Laertes lett fit jo nu nix mihr innern, ober wenn 
du en ſcheunen Spruch für de Koi weeft, denn weut wi 

Sod, Seefahrt ijt not! 4 
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mol ſehn.“ Da kam das ſtarke, ewige Lutherwort unter 
die Koje: 
Ein feſte Burg ift unfer GOTT, 


den Tateinifhen Spruch aber erhielt die Knechtenkoje als 
Shmud. So ging es wieder zwei Jahre gut, bis der 
lange harm Riegen, der Ewerjprühe fammelte, einmal 
in die Kajüte trat und ausrief: „Twee Wiltjproten ftoht 
dor all, Klaus, oder de drütte, de von Kap Horn bit ant 
Nurdkap fnadt ward un de üller is as de annern beiden 
tohop, fehlt dor nod bi: plattöütjch I” 

„50,“ ladıte Klaus Mewes, „du kummſt van wegen 
de Sprüch: it meen all, du wullft mol meten, keen greuter 
is van uns twee beiden! Harm, plattdütſch Tannen doch 
bloß fnaden, to fchrieben geiht dat dod ne!” 

„Klaus, dat gifft hunnert grote, dide Beufer, de platt- 
dütſch fünd!* 

„Kann ne angohn, Harm! Dor hebb it no nir van 
hürt!* 

„Wat?* ſchrie Harm Riegen, fprang auf, rannte wie 
ein durchgehendes Pferd den Deid, entlang und kam nad) 
einer Dierteljtunde mit einer großen plattdeutſchen Bibel 
von 1486 zurüd. 

„Bier, Klaus Mees |” 

„Wat? Datisen Boot? JE meen, dat wür en räuferten 
Schinken!“ 

Nachdem er ſich aber zu ſeiner Verwunderung über— 
zeugt hatte, daß fie wirklich plattdeutſch gedruckt war 
und nahdem Harm ihm ein Kapitel daraus vorgelefen 
hatte, erflärte er fid damit einverjtanden, aud einen 
plattdeutfjhen Sprud zu fegen und gab zehn Bund ge 
trodneter Scharben für die Worte, die nun unter feiner 
Koje prangten und leuchteten: 


N 


Hilpt mi, Sünn und Wind, 
hilpt mi bit Sifchen! 

It heet Klaus Mees 

un bün van Sintwarber. 


„Egentlih harr it di twintig Bund todadt, harm,“ 
fagte er aber doch dabei, „ober dat riemt fit jo ne, dorüm 
triegft du bloß tein!“ Den hochdeutſchen Spruch befam 
die Jungenkoje. 


* * 
x 


Wiederum ftand der kleine Störtebeter auf und be- 
fühlte feine Sachen, er hängte fie um und ftöferte das 
Seuer nad. Du liebe Zeit, wie lange dauerte das! Er 
friegte ja von dem Eisbrehen gar nichts mehr zu ſehen, 
denn bei dem vielen Hurra mußten fie wohl bald nad 
dem Sahrwajjer kommen! 

Einem plöglihen Einfall folgend, ſchob er die Hinter 
wand der Koje zurüd und gudte über die Ketten hinweg 
nad) den fünf Totenjhädeln, die ganz vorn im Steven 
zwijchen den Kneeßen fjtedten. Kap Horn hatte fie ihm 
vorher einmal gezeigt und gejagt, die hätten fie in der 
Kurre gefangen. Man dürfe ſolche Totenköpfe nicht wieder 
über Bord werfen, fondern müffe fie in den Steven jteden, 
dann könne der Ewer niemals umkippen. Nachdenklich 
ftarrte der Junge fie an, als wenn er nit recht klug 
daraus werden fönnte, denn fein Dater hatte auf feine 
Fragen geantwortet: das fei nichts zum Beſprechen und 
Bejehen, fondern etwas zum Schweigen. Wie gröfig Talt 
die Luft aus dem dunkeln Loch kam! Störtebeker zitterte 
vor Kälte, ſchob die Klappe zu und wärmte ſich wieder 
auf. Als er aber einen Augenblid gelegen hatte, litt es 
ihn nit mehr unter der Dede: er holte die Seelarten 
vom Bort und rollte fie auf und fah die roten Puntte 
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an, die Feuer bedeuteten, und die kleinen Feuertürme 
und Baken, die am Rande der Karten ſtanden, während 
es draußen wieder lärmte und rief. 

Abermals ſtand er auf. Das 3eug war noch Hamm 
und fuchtig, aber er date wie fein Vater: Uppen Tief 
dreudht upt beſt! und 30g ſich an, jo ſchnell es gehen wollte, 
Er war nod nit ganz fertig damit, als es draußen 
dreimal Hurra rief, da hielt er es nidyt mehr aus, halb 
angezogen, in Unterhofen, mit einem Stiefel am Suß 
und einem in der Hand, faufte er nad} oben und gudte aus 
der Kapp: da drängte der Ewer gerade die lebten Eis- 
ftüde beifeite und glitt langjam in das freie Sahrwafjer 
hinein. Klaus Mewes und feine Mader zogen die mit. 
gejchleiften Kurrleinen ein, der Ewer aber benußte die 
Dünung eines vorbeigehenden Slomans zu einigen tiefen 
Dantesverbeugungen vor feinen Helfern: Ok veclen Dant, 
dat ji mi rutholpen hebbt! 

Aud vom Deich und von den Schallen rief es jeßt 
Hurra. 

Die Sahrensleute gingen in froher Stimmung, ehrlich 
erfreut über ihren Erfolg, gruppenweije über das Eis 
nad) dem Deich zurüd und ſprachen und taten von der 
Sahrt, denn jegt war der Weg nad) der See frei geworden: 
was dem Einzelnen nod übrig blieb, die kleine Rinne von 
feinem Ewer nah dem großen Priel, war Sache eines 
Tages und ließ ſich leicht beſchicken. Die Schollenzeit war 
angebrohen für die Schollengreifer vom Meß: Hurra, 
hurra, hurral 

Auf h. F. 125 aber, denn Ewer „Laertes”, ließen ſie 
den Draggen 3u Wajfer, ſchoſſen die Leinen auf, reinigten 
das Ded, hängten die Laterne an das Sodjtag und 
tetterten dann in das Boot, um den Bärenhunger zu 
vertreiben, der alle befallen hatte. 

Störtebeter faß auf der Eufhenduht und quälte fig 


mit drei Dingen ab: daß der verdrehte Kerl von Schufter 
ihm die Stiefel noch nit gemadt hatte, daß fein Dater 
morgen fahren wollte und ihn nicht mitnahm und daß 
fein grüner Kahn noch im Heßgraben feſtſaß und er nod) 
nicht fchippern konnte. 

„Du heſt dat en betjen god, Seemann,“ ſagte er aus 
dieſen Gedanken heraus und ſtreichelte den Hund, der 
aud feine Knieftiefel hatte und noch viel Zleiner als er 
war und doch immer mit nad) See durfte. Seemann aber 
hielt die Nafe hod, denn vom Deich kam ein Gerud 
wie von gebratenen Klößen mit dem Abendwind herüber- 
geweht. 

Klaus Mewes lahte und wriggte ſchneller, denn er 
roch hinter den Klößen ſchon die See und grüßte Helgo- 
land, 


Dierter Stremel. 


1887 ſchreiben wir und die Hochſeefiſcherei unter Segeln 
fteht in Sommerblüte. Sintenwärder hat feinen Gipfel 
erreiht und ijt Baas auf See. 

300 Ewer und Kutter nennt die Elbe ihr eigen, von 
denen 187 zu Sintenwärder beheimatet find und ein 
5. F. auf den braunen Segeln tragen, 83 reedern mit 
S. B. und griefen Segeln nad Blanfenefe, der Reſt ge 
hört dem lüneburgifhen Sinkenwerder, dem Kranz, dem 
Mühlenberg und der Teufelsbrüde. 

Die das Land mit Sifhen verforgen, find die Mewes 
und Külper von Sintenwärder und die Bredwoldt und 
von Appen von Blanfenefe: fie liefern Hamburg und 
Bremen, Oldenburg und Glüdjtadt, Geeftemünde und 
Tönning ihre Schollen und Zungen und fangen winter 
tags fo viele Heringe, daß halb Holftein und Hannover 
damit gedüngt werden können, fie find die Könige der 
Nordfee, die man in Dänemark jo gut wie in Holland 
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und England fennt, denn es macht ihnen nichts aus, bei 
Südwind einmal nah Esbjerg zu fegeln oder bei Nord— 
wind nach Jimuiden oder bei Oftwind nad) London. 

Wohl haben fie auf der Weſer ſchon einen Fiſchdampfer, 
die Heine Sagitta, aber unjere Sahrensleute laden noch 
über den Smeufewer, wenn fie ihm begegnen, wohl find 
fhon die Seiten vorbei, daß nur Sintenwärder auf 
Sintenwärder und Blantenefer auf Blantenefer Schiffen 
fahren, fie müſſen ſich ſchon mit Butenländern behelfen: 
aber dennoch jteht die Sonne von Finkenwärder auf der 
Mittagshöhe und feine Segel befhatten die ganze See. 

Wir grüßen eud, ihr hundertſiebenundachtzig Schiffe, 
als wenn ihr nod alle am Leben wärt! 


* * 
* 


Klaus Störtebeker hatte es den andern Morgen ganz 
verteufelt Hild: er mußte Brot vom Bäder holen und 
Proviant vom Krämer, mußte einen Scinten aus der 
Raudfammer herabſchleppen (denn Klaus Mewes tat die 
erite Ausfahrt nicht ohne einen Schinken, obgleih man 
am Deich meinte, der Schinken dürfe erjt beim erſten 
Kududsruf angefchnitten werden), er trug die Krufen 
mit Weiß» und Schwarzfauer, die Beutel mit Strümpfen 
und Unterhofen nad dem Bollwerk und quälte ſich mit 
Daters Seejtiefeln und feinem Ölzeug ab wie Roland mit 
feines Daters Waffen, aber es madıte ihm Spaß und er 
vergaß feinen Kummer darüber, daß er noch an Land 
bleiben follte. 

Als alles [hier war, fonnte er es aber doch nit laffen, 
dem faumfeligen Schujter nohmal die Wacht anzufagen. 
Der Hans Niederfahs von Sintenwärder, der ein Schelm 
war und einen Schalt als Gefellen hatte, fah ihn ſchon, 
als er die Treppe hinunterjtieg, und fagte zu feinem 
Gefellen: „Kiel ut vör Störtebefer |” 
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Wir müffen nun freilich wiſſen, daß Klaus Mewes 
bei der Bejtellung der Siebenmeilenjtiefel für feinen 
Jungen heimlich gejagt hatte, es eile nicht und vor 
Pfingften brauchten fie nicht fertig zu fein, und daß Geſa 
hinterher bejtimmt hatte, fie jollten erft im herbſt ge— 
liefert werden, wenn der Junge der unruhigen Witterung 
wegen nicht mehr mit nad See kommen fönne; der 
Schufter tat deshalb nur, was ihm geheißen war, wenn 
er ihn vertröjtete. Er hatte bei den Stiefeln übrigens 
noh nicht einmal angefangen. 

Als Störtebefer die Tür aufflintte, faßen die beiden 
Pechräte tiefgebüdt da, dudten ſich Hinter die großen 
Glastugeln wie Verſchwörer und klopften für fünfzehn, 
ohne aufzuguden. 

„Schoſter, fünd mien Stebeln Elor ?* 

Der Scufter und fein Gejelle tlopften das Leder nod) 
lauter und deftiger, daß die Fenſter wie bei einem Ge— 
witter flirten, und taten, als könnten jie weder hören 
noch jehen. 

„Scofter, wat mien Stebeln klor fünd ?“ 

Störtebefer rief jhon lauter, aber die beiden Pfriemen- 
teiter jtellten fi} wieder taub und hämmerten, als wollten 
fie Stahl aus den Kuhhäuten maden, dabei aber fahen 
jie einander heimlih an: wat he nu woll upftillt? follte 
es heißen. 

Der Junge fah fih in der Werfjtatt um. Da lagen 
die großen, langen Stiefel der Elbfijher, de güngen bit 
ant Gatt und waren größer als er jelbjt, da ftanden die 
jhweren, ſtarken Seefijcherjtiefel, jo gewaltig, daß er fi 
dahinter veriteden konnte, da waren Bauernſchuhe, die jo 
klotzig waren, daß er damit hätte über die Elbe jchippern 
können, — aber Yniejtiefel, die ihm zu paß waren, fonnte 
er nicht dazwiſchen finden. 

„Schoſter, fünd mien Stebeln klor?“ Er gröhlte es, 
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ſo laut er konnte, aber die Schuſter ließen ſich in ihrer 
Klopferei nicht ſtören, denn fie wußten noch nicht, was 
fie diesmal an den Tag geben follten: follten fie wieder 
über feine Seefahrt loslegen oder von feinem Kahn an 
fangen oder ihm ein paar linfe Mannsitiefel anpaffen ? 
Störtebefer war ärgerlid geworden, er jah den Kram 
nod} eine Weile an, dann drehte er ſich bag um und lief 
hinaus. 

„Nanu,” fagte der Meifter und ließ das hämmern, 
„nanu,” fagte der Gefelle und jtellte auch den Betrieb 
ein, — aber ehe fie fid’s verjahen, faufte ein großer 
Mauerjtein durch das Senjter, daß die Splitter umher« 
flogen, zerſchlug eine der Glaskugeln, daß das Waijer 
über den Tiſch fprigte, und bumfte ſchwer gegen die 
Wand, 

„Mu hol mi nod} mol förn Buern!” rief Störtebeter 
draußen, nahm feine Pantoffeln in die Hand und faujte 
auf Strumpfjoden davon, wie ein gejagter Hafe, haft du 
nicht, fo kannſt du nit — bang bün if ne, ober lopen 
fann if fir! Der Schuſter wollte ihm nad, aber ehe er 
fo weit war, war der Junge ſchon längſt über Heide und 
Saun. Da laſen die beiden die Splitter auf, nagelten 
ein Stüd Leder vor das Senjter und gelobten große Radıe. 

Störtebefer war weit genug gelaufen und 30g feine 
Pantoffeln wieder an. Seine Strümpfe waren Llitfchen- 
naß geworden, denn er hatte auf feiner Flucht zwar 
über alle Patten jpringen wollen, aber es war ihm nicht 
immer gelungen, und dann fahen fie aud voller Schlid. 
Er konnte ſich zu Haufe nit damit fehen laſſen, wenn 
er nit eine Tracht Knüppelholz riskieren wollte, das 
war ihm klar. Und da tam er bei und Eietterte bie 
Stegel hinunter, ſetzte ſich hinter eine dide, hohle Wickel, 
daß er vom Deich niht wahrgenommen werden Tonnte, 
und wuſch die Strümpfe im Graben, bis fie wieder rein 
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waren, wrang fie aus und hängte fie zum Trodnen auf, 
ſah den Sperlingen zu, bis die Strümpfe einigermaßen 
troden waren, und 309 fie dann getrojt an. 

„Klor is de Käs!“ fagte er zu den beiden fleinen 
Jungen, die ihm bewundernd zugudten, und Tief nad) 
Haufe. Jan Hufteen, der Elbfiſcher, den fie feines Lieb, 
lingseffens wegen allgemein Jan Sturenzupp nannten, 
rief ihm nad: „Störtebefer, du kummſt ne mihr mit, 
dien Dadder is all weg!" „Wat jchull he woll?“ rief 
der Junge erregt und lief fchneller, aber er kam doch 
3u fpät, denn das Haus war Ieer, da war fein Dater 
mehr und fein Kap Horn, fein Hein Müd und fein 
Seemann: fie waren ſchon alle an Bord, und als er ver- 
ſtört hinausrannte und Utkiek hielt, da fah er den Ewer 
fhon bei Hienjtedten unter Segeln treiben. 

Er hätte brüllen mögen, fo überfam es ihn: „Is Dadder 
all weg? Worum heit he mi denn ne Adjüft ſeggt, 
Mudder? He wull mi doh Adjüft feggen!” 

„Neem kummſt du her, Junge? Neem büft du weſen?“ 
fragte fie dagegen, „wi hebbt di foneel ropen un aller« 
wärts ſöcht! Daöder wull di fo giern Adjüft jeggen un 
hett noch en ganze Tied no di teuft!“ 

„Oh wat!" gnitzte Störtebeter, der traurig und zornig 
war, „harr he denn ne noch en betjen jtoppen Tunnt? 
IE bün jo man bloß eben langjen Diet ween! Dadder 
mütt mi do Adjüft jeggen un if mütt em of doch Adjüjt 
feggen! Dat geiht jo gorne anners, Mudder! Minjchen- 
finners ne, wat is dat of doch all för Krom!“ Und er 
ftand auf dem Deidy und blidte mit dunkeln Augen und 
finfterm Gefiht nad) dem Ewer, der mit glodenhellem 
Klippflapp des Spilles den Anker hievte und dann das 
Boot auf Ded tallte. Es wollte ihm nicht in den Kopf 
hinein, daß fein Dater fahren konnte, ohne ihm Adjüft 
gejagt zu haben, und er dachte: wärſt du doch bloß nicht 
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nach dem Schuſter gelaufen, dann hätteſt du deinen Vater 
noch geſehen! 

Wirklich hatten ſie mit allemann nach dem Jungen 
gerufen, als es hochwaſſer werden wollte und die Seit 
gelommen war, daß fie an Bord mußten. „Störtebefer | 
Störtebefer! Klaus! Klaus Mees |" ſchallte es über den 
Neß. Aud Kap Horn und Hein Müd riefen mit und 
fogar der Eluge Seemann gab ein kurzes Bellen drein, 
aber der Junge war nicht hier und nicht wir zu werden, 
auf feinem Bug lag er an und fam nit und kam nicht. 
Da mußten fie endlich los, ohne ihn gefehen zu haben, 
wenn fie niet die Tide verpaffen wollten. Klaus und 
Geſa ſchieden aber mit Widerhafen im Herzen, die ihnen 
weh taten, denn er hatte fie im Derdadt, daß fie den 
Jungen weit weggejhidt habe, damit er nit im legten 
Augenblid nody mitgenommen werden Tönne, jie dagegen 
fonnte den Gedanken nicht los werden, daß er den Jungen 
an Bord verjtekt halte, um ihn doch mit nad) See zu 
nehmen und dann nadhher zu fagen, es habe nicht anders 
gemadt werden können. 

Das verbitterte ihnen den Abfdied. 

Als Geſa nun den Jungen wieder hatte und fah, daß 
fie ihrem Mann unreht getan hatte, fam die Reue über 
fie und fie winkte vom Bodenfenfter mit der großen 
Dweel, der leinenen Tiſchdecke, bis er es ſah und feine 
deutſche Slagge dreimal grüßend dippte, denn fein Unmut 
war längjt verweht, feitdem er wieder als Fahrensmann 
an Bord jtand und feine Segel über ſich hatte. Es war 
eine Luft, zu fahren! In der weiten Runde, weld ein 
teges Leben, wel ein freudiges Arbeiten! Da war nidt 
ein Ewer, nit ein Kutter, nicht eine Jolle, auf denen 
es jtill war: überall eiften fie, trugen Segel und Proviant 
herbei, hienten die Anter, ſetzten die Segel, Tiefen die 
Gaffeln tnarren und ſchipperten einer nach dem andern 
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aus der großen Rinne, die jhon ifren Namen befommen 
hatte und Klaus Mees fien Lod hieß. Draußen ließen 
fie fih) mit dem Ebbjtrom bdaltreiben, denn es war gar 
feine Kühlung. Der erjte aber war Klaus Mewes mit 
feinen „Laertes”, dem die norbdeutfhe Slagge von der 
Beſan hing. 
So güngen fe up de Schullen dol. 
“ r * 

Störtebefer ftand noch auf dem Dei, als wenn er 
dort angewachſen wäre, ſah nad) dem Ewer, der unter 
der gründadigen Nienjtedter Kirche kreuzte, und grübelte, 
ob es wohl darum fo gelommen jei, weil er bange ge— 
wejen war. Da hatte er ja glei) die Strafe für feine 
Bangbürigfeit: er war nicht mitgeflommen nad) See und 
fie hatten ihm nit einmal Adjüft gejagt. Wäre er lang» 
fam nad Haufe gegangen, fo hätte er feine Strümpfe nicht 
auszuwaſchen brauden und er hätte feinen Dater noch 
gejehen. 

Nu will it ober gewiß ne mihr bang warın! Ganz 
gewiß will it nu ne mihr bang warrn! Das fagte er fid. 

Die Mutter ftand in der Tür. Der kleine Boitel dauerte 
fie: Jä, Klaus, dor Lett ſik nu nir mihr an don: her» 
tiefen fannjt du em ne wedder! Nu fünd wi wedder den 
ganzen Sommer alleen |“ 

„Co Sommer bün it dod all mit an Burd,“ fagte er 
mit halbem Vorwurf, ohne ſich umzudrehen. 

„Kumm man rin, weut Kaffee drinten.“ 

„Od, it mag nir, Muöder |* 

„Ik will di bi magnirl Gliet anto!” 

Da mußte er ſich geben, und als er erjt in der Küde 
am Tiſch faß, da ſchmeckte es auch. Wann hätte es Klaus 
Störtebeler übrigens nit gejhmedt? Nach dem Kaffee 
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wuſch fie ihm das Geſicht. Er hielt ausnahmsweiſe ſtill, 
obgleich er fi ſchon ſelbſt wajhen konnte und obgleih 
er genau wußte, daß fie es nur tat, um ihm dabei die 
Baden eien zu können. Als fie dann aber nad feiner 
Bunge fragte und nad) der Krähe (denn fie hatte fich feſt 
vorgenommen, fein Derirauen zurüdzugewinnen, wollte 
ouh niht mehr fo jtreng gegen ihn fein, jondern ver: 
ſuchen, jeine Kameradin zu werden), da ging er bald 
hinaus, denn dieſe Fragen ſchienen ihm recht verfänglid. 
So gudt der Spaß mißtrauifh vom Dad, wenn ihm 
Krumen gejtreut werden. 

Da, beim Schloß von Godeffron, der guten Stau, wie 
es am Dei, hieß, jegelte der Ewer — viel weiter war 
er noch nicht gelommen, denn es war immer nod totjtill. 

Störtebefer beſann ſich, daß er noch nidt gefüttert 
hatte. Der Gerehte erbarmt ſich feines Diehes, aud) 
wenn er Kummer hat. Er ging über die Wurt nad dem 
Hof und warf den Kanindhen Kartoffelfchalen hinein, 
aber tro& feines wehen Herzens konnte er fih nit ent- 
halten, der Eve den Bauch zu befühlen, denn er wartete 
fehr darauf, daß fie jungen follte, hatte er doch ſchon 
fünf Junge fejt verfagt: Hein Meier triegte einen Bod 
und eine Eve, Peter Sod einen Bod, Hannis Külper, 
Jan Loop jeder eine Eve. 

Dann belam die Nebelkrähe ihren aufgeweichten Stuten. 
Der ftruppige Kluß flug mit den Slügeln und quarfte 
vergnügt über das Steffen: Störtebeler faßte es aber 
anders auf und fagte betrübt: „Jä, Kluß, Dadbder is nu 
no See hin un hett mi ne Adjüjt ſeggt!“ 

Da fah er am Schauer feine Kreek jtehen und dachte: 
wenn du damit über das Eis pelteft, ganz nad) Blantenefe 
hinunter, Tönnteft du deinen Dater noch jehen und ihm 
Adjüft jagen. „IE mütt un mütt em Adjüft jeggen !* 
Er juhte die Det her, nahm die Kreef auf den Naden 
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und ſchlich wie ein Indianer den Binnendeich entlang, 
damit die Mutter ihn nicht gewahr werben follte. Als 
er weit genug war, Eletterte er über den Deich, fprang 
vom Bollwer! auf das Eis und pekte fid über Rillen 
und Sigberge, an Walen und offenen Stellen vorbei nad 
dem Sahrwafjer. 
Dadder, it komm! 
* * 


* 

Der Schuſter war ein Schlauer. Er wartete geruhig ab, 
daß der Polizift auf feinem gewohnten Rundgang den 
Deich entlang kam, und ſchloß fid) dann dem ahnungs— 
lofen Beamten unter harmlofen Gejpräden an, um fid 
ein wenig 3u verpetten, wie er meinte. So dachte er dem 
örofen Klaus Störtebefer einen großen Schreden ein 
zujagen. 

Aber er hatte feine Arbeit umfonjt liegen laſſen — 
der Dogel war nicht da. Die ängjtlihe Geja ſuchte den 
Jungen im Keller und auf dem Boden, als fie ihn dort 
aber nit fand, nahm fie an, daß er geflohen fei, Tieß 
ſich kopfſchüttelnd die ſchlimme Tat berichten und bezahlte 
die Scheibe und die Kugel. Aud) verſprach fie dem Scyujter, 
daß Klaus fommen und Abbitte tun folle, gab ihm noch 
ein Paar alter Stiefel zum Bejohlen und Vorſchuhen mit 
und brachte den Swijhenfall damit auch glüdlich wieder 
in die Reihe, 


* * 
* 


„Adjüſt, Vadder! Adjüſt, Vadder!“ 

Klaus Mewes gudte nicht ſchlecht, als er feinen Jungen 
mit einem Mal auf dem Eife jtehen fah, dwars ab von 
Blanteneje, hart am Rande des Sahrwajjers. Störtebeter 
ftand neben feiner Kreet, auf die Pet gejtükt, und 
winkte. 
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„Wat tummjt du hier her? Wat deiſt du up dat 
mörre Is?“ 

„St wull di dody noch Adjüft jeggen, Dadder,” rief der 
Junge, „du büjt jo fo fohrn.“ 

Kap Horn aber madte Weiberlärm: 

„Junge, Junge, wat fannjt du wat moken, wo licht 
harrſt du inne Wok oder innen Lock Tommen kunnt?“ 

Aber Störtebefer fagte ruhig: „Dorför hett de Mine 
doh Ogen, Kap Horn!” 

Sein Dater ließ den Ewer in den Wind ſchießen und 
überlegte, was er tun follte. 

„Dat Is is fo mörr as Tunner, dor güng if gewiß 
ne mihr up,“ ließ Hein Müd fid vernehmen, aber Störte- 
befer rief: „Dat gläuf it, du Bangbür! Non, Adjüft, 
Dadbder !* 

„Kannft du of wedder no hus finnen, Junge ?“ 

„30, dat is jo nir, Dadder I" 

Kap Horn aber legte fidy ins Mittel und fagte: „Um 
jhiden kannſt du em nid, Klaus, dat geiht nid: he 
kummt uns innen Lock un buddelt weg |“ 

„Dat hebb it of all dacht,“ ftimmte der Schiffer beforgt 
au, denn auch er hatte fein Dertrauen mehr zu dem 
mürben Eis mit den zahllofen Löchern und den großen 
Waſſerſtellen; er konnte nicht begreifen, wie der Junge 
es überhaupt fertig gebradjt hatte, fo weit vorzudringen, 
bis an die bejtändig abbrödelnde Kante. 

„Klaus, wat if di jeggen do: dat fall fo fien, dat is 
Shidfol: de Jung fall mit no Seel Nimm em mit!” 

„Dat woll jüft ne,“ lenkte Klaus ab, „dat is noch to 
told buten un Geja weet dor ot jo nir van af: ober an 
Burd weut wi em man mol hieven! Wi geeft em denn 
an en upfonmen Sohrtüh af un jhidt em ſeker no Hus. 
Boot vant Deck! Loop ne weg, Störtebeker, it hol di!“ 

„Junge, Junge, jo, Dadder, dat do man!“ frohlodte 
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Störtebefer und date: nu geiht dat mit en vullen Huroh 
no Seel 

Die Sahrensleute nahmen das Boot in die Talje und 
fierten es ins Waffer. Klaus Mewes ſtieß eben nad) dem 
€is hinüber, padte den Jungen jamt der Kreek zwiſchen 
die Duditen und wriggte nad dem Ewer zurück. 

Da war Störtebefer doch rihtig an Bord. Wie er fid 
freute, wie gefprädig er war, wie fharf er auf alles 
achtete! Zumeijt jtand er bei feinem Dater im Ruder- 
gang und half beim Steuern, ſah aufmerkſam auf Segel 
und Kompaß und hielt tapfer das Helmholz3 mit feit, 
dabei fonnte er ſich aber doch nit enthalten, an den 
Street zwiſchen Kirhe und Apfelbaum zu erinnern: „Düt 
mokt ober föbenmol foveel Spoß, Dadder |" 

Er Tieß es ſich fogar einfallen, beim Aufluven „Ree“ 
zu rufen und Hein Müd nad; der Fock zu ſchicken, bis fein 
Dater es wie der holländifhe Kapitän machte, dem der 
große Sriedrih in der Ems mit „Ree” zwijchen fein 
Kommando kam, und fagte: „Mynheer, dat Ree fummt 
mi to!“ 

Als er genug gejteuert hatte, fette er ſich auf die 
£uten, 309 Seemann an fid) und ließ fid) von Kap Horn 
und von feinem Dater alles verflaren, was es zu jehen 
gab, während fie mit der Ebbe langſam elbabwärts 
freuzten, wenn diejes Treiben nod den Namen Kreuzen 
verdiente. Da war. Dodenhuden mit den vielen Tannen» 
bäumen, da war Blanteneje mit den vielen Ewern und 
dem hohen Süllberg, da war der Schweinefand mit feinen 
Wicheln, da war Hahnöfer mit den grofen Bäumen, um 
die Hunderte von Krähen flogen, die dort ihre Nejter 
hatten, da war Falkental mit dem Tauderdampfer, mit 
den Wraden und mit den zu Stein gewordenen dement- 
fäden, da war Schulau mit dem Leudtturm und dem 
Seuerjhiff, dahinter Wedel mit dem Kirchturm und den 
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roten Dächern, da war die Lühe mit ihrem hohen Deich 
— und von allem gab es Geſchichten zu erzählen. 

Als fie bis zur Lühe gekommen waren, wogte die Flut 
ihnen entgegen und zwang fie, vor Anker zu gehen. Groß- 
fegel und Befan Tonnten die fünf Stunden geruhig jtehen 
bleiben, nur die Sod liegen fie fallen und den Klüver 
nahmen fie weg. Klaus Mewes langte den Kiefer aus 
dem Nachthaus und ſuchte den Strom nah befannten 
Sahrzeugen ab, denen «r feinen Jungen mitgeben fönne, 
aber er konnte zunächſt nur einige Dreudhewer und Lüh- 
jollen ausmachen, die nit in Stage kamen. 

So gingen fie erjt in die Kafüte hinunter und ſetzten 
fi zum Kaffee nieder. 

„Ik wull, dat geef brodte Schullen,“ rief Störtebeter 
übermütig, „dor verlangt mi euli no!“ Er ging aber 
auh dem Groffbrot tühtig in den Topp. 

Klaus Mewes fah ihn an und freute ſich feiner. Wenn 
Geſa Bejheid gewußt hätte, es wäre ihm von Herzen 
recht gewefen, den Jungen an Bord zu behalten: aber jo 
ging es nit: fie ängſtigte fih ja zu Tode und ſuchte 
mit der Leuchte und mit der Harfe, wenn er heute abend 
nit an den Laden kam. 

Hein Müd date noch immer an die große, gefährliche 
Reife über das Eis, die Störtebefer gemacht hatte, und 
mit einem Mal fagte er mehr zu fich felbjt als zu den 
andern: „Junge, dat is jüft jo as der Reiter und der 
Bodenfee |" 

Gotts den Donner — Klaus Mewes verjhüttete den 
halben Kaffee und Kap Horn blieb der Brotinuft im 
Halfe jteden, fo verwunderten fie ſich diefer Rede ihres 
Speifemeifters. „Wat is dat?“ fragte der Schiffer zu— 
legt. „Od nie.” „Air?“ „Ne, niel" „IE will di gliek 
bi nix! Hier vertillft oder du warrſt afmunftert un 
Klaus Störtebeter ward uns Kod,“ befahl Klaus. 
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„Od nir: it dad bloß an en Gedicht in uns Leesboof, 
dat is meiſt as Störtebefer fien Reis.“ 

„Upjeggen I“ 

Hein Müd befam einen roten Kopf. Das war eine ſchöne 
Taſſe Tee! Hätte er doch nichts gejagt! Yun mußte er 
in feine Koje fteigen und fein Lejebud; aus dem Stroh 
ſuchen. 

Kap Horn konnte ſich einen kleinen freundlichen hieb 
auf Klaus nicht verbeißen: „Jä, jä, Klaus Mees, du 
kiekſt un wunnerſt di woll, dat he ſien Leesbook noch 
hett, wat? he hett dat nich ſo mokt as du. Du heſt 
den leſten Dag jo all dien Beuker opfludern loten, heſt 
dor annen Weſterdiek en grote Oſtermoon von mokt!“ 

„Jo,“ ſagte Klaus Mewes, „it wür fon groten Dös— 
kupp: man god, wat de Jungens nu all en Deel kleuker 
ſind. Non, denn legg los, heinrich Mücke,“ ſetzte er ge— 
mütlich hinzu, und der Koch las von dem Reitersmann, 
der über den zugeftorenen Bodenfee geritten war, ohne 
es zu wilfen... 


Den Reiter ſchauderts, er atmet ſchwer: 

Da hinten die Ebne, die ritt id} her. 

Da redet die Magd die Arm in die Höh: 
Herrgott, fo ritteft du über den Seel 

An den Schlund, an die Tiefe bodenlos 

hat gepocht des rafenden Hufes Stoß! 

Und unter dir zürnten die Wafjer nicht, 
nit krachte hinunter die Rinde dicht, 

und du wardft nicht die Speife der jtummen Brut, 
der hungrigen Het’ in der Talten Flut? 
Sie rufet das Dorf herbei zu der Mär; 

es jtellen die Knaben fih um ihn her, 

die Mütter, die reife, fie ſammeln fi: 
„Ölüdfeliger Mann, ja fegne du dich! 
herein zum Ofen, zum dampfenden Tifch, 
yon mit uns das Brot und iß vom Siſch!“.. 


Sock, Seefahrt ijt not! 5 


Als der Junge fertig war, entitand eine Tleine ftille 
Pauſe im Ewer, obgleich Klaus Mewes der Schluß nit 
recht gefallen wollte, denn hinterher vor Angjt fterben, 
war nichts für ihn. Auch Störtebefer war ftill, jo fehr 
wunderte er fi darüber, daß Hein Müd laut Iejen 
tonnte. 

Dann ftand fein Dater auf, Zlopfte dem Kod) auf die 
Säulter und fagte anerfennend: „Du kannſt god beden, 
Hein! Blief man giern betjen bi de Beufer: wennt weiht, 
heft dor Tied genog to.” Damit ftand er auf und ging 
an Ded, um wieder nad) einer Schiffsgelegenheit für feinen 
Jungen zu fuhen. Und diesmal fand fie ji, obſchon 
Störtebefer wünſchte, es mödte fein einziges Schiff vor— 
beijegeln, damit er die Naht und immer an Bord bleiben 
mußte. 

Aber da kam Jan Külper mit feiner alten Jolle herauf: 
gefegelt und drehte richtig bei, als Klaus Mewes ihn an- 
rief und ihm die Sache verkflarte. FJawohl, er nehme ihn 
gern mit, fagte Jan. Da famen auch jhon Kap Horn 
und Bein Müd an Ded. 

Störtebefer jah, daß die Herrlichkeit vorbei war und 
daß er von Bord follte. Tränen ftanden ihm in den 
Augen, als jein Dater ihn hinüberwriggte und Kreek 
und Pek an die Tolle übergab. Dann mußte er felbjt 
überfteigen. „Adjüft, Störtebeker.“ „Jüſt, Dadderl" Er 
konnte faum fpredhen, fo traurig war er geworden, und 
hatte für Jan Külper feinen guten Tag und guten Weg. 
„Greut Mudder man un fegg man, wi fommt bald mit 
en Reis lebennige Sdullen, hürſt? Un to Sommer 
kummſt du of mit no See!“ 

„30,“ jagte Störtebefer dumpf und dachte: Lot dien 
Snaden doch bloß nol 

Klaus Mewes wriggte zurüd und Jan Külper Tieß 
die Jolle ſchwoien. „Adjüft, Störtebefer!* riefen Kap 
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Horn und Hein Müd, die auf den Lufen ftanden, aber 
der Junge ftarrte ins Wafjer und gab eine Antwort 
mehr. Er war ganz frank und wollte nidts hören und 
fehen. Er wollte auch den Ewer nicht mehr anguden. 
Jan Külper hatte gedacht, einen munteren Sahrtgenofjen 
zu befommen, der ihm den langen Weg verfürze, aber 
Störtebefer blieb ein trübfeliger Maat und blidte während 
der ganzen Sahrt bis nadı Finkenwärder hinauf ftarr 
ins Waffer. 

„Warr man ne feetrant, Störtebeker,“ ſagte der Elb— 
fiiher einmal. 

„por quäl di man ne üm!“ 

„Sutje, mien Jung, anners kriegſt du de Utjettung,* 
drohte der Sifcher. 

„Smiet mi doc ober Burd, wenn mi ne mihr mit: 
hebben wullt,* rief der Junge patzig. Da goß Jan ihm 
zur Strafe ein Euſchfatt voll Waſſer über den Kopf. 

Mit der hereinbredyenden Dämmerung kamen fie zu 
Sintenwärder an. Am Köhlfleet, eben hinter der Königs- 
bake, ſetzte Jan feinen mürrifhen Pafjagier an Land. 
Störtebefer nahm feine Kreet auf den Budel, die Pet 
in die Hand und ging den dunfeln Deich entlang nad 
dem Neß. 

Als er bei Gerd Eien um die Huf bog, hörte er feine 
Mutter ſchon rufen: „Klaus! Klaus! Klaus!* Und er 
jah, daß Leute bei ihr ftanden. Auch fein Großontel, der 
alte Jäger, den er oft wodenlang nit jah, war auf 
dem Deich. 

„Klaus! Klaus! Klaus! Neem ſchull de Jung dod 
wolf bloß ween ?“ 

„Hier is he!“ 

„Woneem, woneem ?" 

„Hier uppen Diet, Mudder I” 

Da lief fie ihm entgegen, laut aufſchreiend, und nahm 
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ihn bei der Hand und führte ihn in die Stube und fragte, 
wo er gejtedt hätte. Und als er feine Reife über das 
Eis und feine Fahrt mit dem Ewer die Elbe hinunter 
und mit der Jolle die Elbe herauf verflart hatte, ohne 
jede Eindlihe Übertreibung, denn er hielt fih an das 
Wort feines Daters: Eulid wat beleben, denn bruft en 
ot ne to legen! — da warf die Mutter fih ſchluchzend 
auf den Ciſch und fagte: „Haut ji em, Untel, haut ji 
em: if kannt nel” 

„Hebben mütt he wat,“ erklärte der verbijfene und 
durd) das viele Rufen gereizte Alte. 

„Du kannſt mi haun, Mudder, ober van Korl-Untel 
lot it mi ne haun,” fagte Störtebefer mit bligenden 
Augen, aber ber alte Jäger, den das Schreien aus dem 
Schlaf gebracht hatte, knurrte grimmig: „Wat? Dan mi 
lettjt du di ne haun, du Koſak? Dat weut wi dod mol 
wies warrn!* 

Erjt wollte Störtebefer fih wehren, wollte hinaus 
laufen, dann aber war ihm auch das einerlei: mochte 
er ihn tothauen, wie Jan Külper ihn über Bord werfen 
wollte. Unbeweglich blieb er jtehen und ließ ſich ſchlagen, 
ohne zu zuden oder zu fchreien. Mur feine Augen 
funfelten: dat ward ne vergeten! Dieſe Ruhe bradıte 
den Alten noch mehr auf und er ſchlug ihn ärger, da warf 
ſich aber die Mutter dazwiſchen und drängte die beiden 
auseinander, denn jie wußte, daß der Troß des Jungen 
nicht zu brechen war, daß er fid lieber frumm und lahm 
prügeln lieg, ehe er einen Laut von ſich gab. 

„Lot em man, Untel, lot em man! Goht man wedder 
uppen Bitt, if will woll alleen mit em Kor warrn,* 
bat fie dringend. Der Alte ging mit einem böjen Blid 
hinaus und brummte nody auf der Diele. 

Ungerührt ließ Störtebefer fidy die Gejcidyte von dem 
Schuſter vorhalten. „Dat betjen Hoveree,* fagte er ver 
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ächtlich, „wat he dor fon Larm üm moken mag! harrſt 
em dat Gild jo man ut mien Sporputt geben kunnt!“ 
Abbitte aber täte er nicht: der Schuſter hätte ihn fürn 
Narren gehalten und hätte ſelbſt Schuld, daß ihm das 
Senſter eingeworfen wäre, 

Nach dem Abendeſſen zog er ſich aus und legte ſich 
zu Bett. Nach dem langen, ereignisreichen Tag ſchlief er 
fhnell ein. Er dachte no: wenn if irſt an Burd bün, 
denn haut mi feeneen mihr: Daöder litt dat ne as Mudder: 
— dann fang der Schlaffhiffer mit ihm ab. 

Wie feelenruhig er fhlief, als die Mutter an fein Bett 
[hlih und ihm in das ftille, braune Gefiht fah! Lange 
Seit jah fie ihn an und bat ihm ab, daß fie ihn hatte 
[hlagen lafjen, denn der kleine Kerl konnte ja nicht 
anders flöten, als fein wilder, lachender Dater es ihn 
gelehrt hatte. Die Mutterliebe wallte heiß in ihr auf: 
fie beugte fi) über ihn und küßte ihm den feſtgeſchloſſenen 
Mund. Bei Tage hätte fie das nicht tun dürfen: er hätte 
ſich mit Händen und Süßen gefträubt gegen joldyen Kinder- 
fram, wie er es hieß, und wäre lieber aus dem Senjter 
gejprungen, als daß er ihr einen Süßen gegeben hätte. 

„Mien Jung büjt du do,” flüjterte fie zärtlich und 
ftrih ihm über das Haar, da regte er fih und fagte 
halblaut: „U, Dadder, kiek mol dat grote Schippl“ 

Da ſchlich fie in die Küche zurüd und dachte ſchmerzlich: 
er jteht ſchon wieder bei feinem Dater an Bord — und 
du, Geſa? 


Sünfter Stremel. 


Den andern Morgen war es das erjte, was Störtebefer 
tat, daß er auf den Deid; lief und nach dem Wetter guckte 
Und er freute fi, als der Wind wehte, daß die Ewer 
im Fahrwaſſer ſchnell von der Stelle famen, denn jo kam 
auch fein Dater gut vorwärts und war um fo eher wieder 


— — 





da. Denn fein Vater, fein Dater! Danach fragte er, 
das ging ihn an: ohne den war es nichts, ohne den wußte 
er nicht, was er anfangen follte, ohne den und ohne den 
Ewer madte es ihm feinen Spaß, zu leben. Beim Kaffee 
trinken ging es nody, als er in behaglicher Breite von 
dem Segeln und Kreuzen ſprach, wie weit fie wohl ſchon 
wären, ob das Boot wohl jhon wieder aufgetallt wäre, 
ob fie den großen Klüver wieder aufgefegt hätten und 
andere fahrensmännifhe Dinge: aber als er dann im 
Türloch jtand, da war er wieder ganz allein und wußte 
nit, was für einen Weg er einjchlagen folle. Zulett 
dachte er an fein Diehzeug und er ging hin und miſtete 
den Kanindentoben aus. Auch die Nebelkrähe bekam eine 
Lage friſchen Strohes, die fie ſich ſelbſt mit wichtigen 
Gehabe zuredtlegte. Danad) ging er an dem Graben 
entlang und 30g die alte Bunge, die fein Dater noch mit 
unter den Stubben gejett hatte. Es war aber weder ein 
Hecht, noch ein Schlei darin, nur ein großer Wajferbulle 
trabbelte an dem mittleren Reifen und fprang eilig ins 
Waſſer zurüd. Der Junge jtellte das Net auf einer 
anderen Stelle ins Wajjer und ging nad) dem Binnen 
dei, um fein Hütfaß einmal zu überholen; er 309 den 
durchlöcherten Kajten, eine engliſche Hummerfifte, die fein 
Dater auf See eingezogen hatte und die nun vor dem 
Deichſiel im fliegenden Waffer lag, aufs Trodne und 
überzeugte ji, daß die beiden Karaufhen, die er drinnen 
hatte, noch jpringenlebendig waren. 

Damit waren feine Dormittagsämter eigentlih ſchon 
verwaltet. Was follte er nun noch tun? Wenn fein Dater 
da war, hatte er alle Hände voll: nun war er eigentlich 
arbeitslos. 

Weiterhin auf dem Deich, wo die Häufer wieder an 
fingen, fpielten die Kinder, Jungens und Dierns, Ringel» 
reihe und Tidfaft. „Speel doc en betjen mit de Kinner,“ 
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fagte die Mutter, die auf der Wurt ftand und die Hühner 
fütterte, da ging er hin, um fidy nicht andere Landarbeit 
aufzuladen, und jah eine Weile zu. Sie fragten ihn, ob 
er mitjpielen wolle, aber er fagte nein: mit Mädchen 
jpiele er überhaupt nicht: er wäre doch fein Mädchen- 
könig! Wenn fie Suhl oder Stedpfahl vder Hahnenfehen 
mitjpielen wollten, aber ohne die alten Mädchen, dann 
hätte er Luft! Sie wollten aber lieber bei der Ringel- 
reihe bleiben — und deshalb wurde es ihm bald über, 
da Gevatter zu jtehen, und er kehrte ihnen den Rüden. 

Der alte Jäger begegnete ihm. Er hatte das Gewehr 
auf dem Naden und den Sad mit den Lodenten auf dem 
Rüden und wollte wilde Enten ſchießen. Juno, der große, 
braungefledte Hund, lief neben ihm her. 

Störtebefer tat, als ſähe er ihn gar nit, denn er 
dachte an die Schläge vom Abend vorher, aber der Alte 
hatte feine Wut verfhnarht und fagte vergnügt: „Meun, 
Klaus Störtebeker!“ Störtebeler dachte aber: jnad, jo» 
veel du wullt, wat geiht mi dat an, — obgleidy die 
Enten durheinander fchnatterten: meunmeunmeunmeun 
und er gern einmal in den Sad gegudt hätte, aud) von 
Herzen gern mit auf die Jagd gegangen wäre. 

Als der “Jäger vorbei war, ſetzte er fich auf das Ridels 
und wartete, daß einige von feinen Madern kommen 
follten, mit denen er in die Pütten oder nad; der Wild 
ziehen konnte. Niemand ließ ſich bliden: die Mütter 
hielten fie feſt, denn die Schuftergejhichte hatte ſchon die 
Runde mit den Stutenfrauen gemadt, und aud) die Reije 
über das Eis war jhon befannt geworden. Ihre Jungen 
jollten jid) niht mehr mit dem Bufchräuber abgeben, 
tiefen die Frauen einander zu. 

„Bein, du bliffjt hier un geihft mi ne no den Neß 
no den Störtebefer, hejt mi verjtohn?” „Jo, Muöder !“ 

In jeiner Not nahm Störtebefer jchlieglih die Hedt- 
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ſchnarre zur Hand und lief mit dem Bambusſtock graben- 
auf und grabenab, um einen Hedt zu erwiſchen, aber er 
hatte auch damit fein Glüd: es war nidt fonnig genug, 
die Hechte jtanden tief im Waſſer und waren ſehr ſcheu, 
fie fhoffen meijtens fhon in die Tiefe, wenn er näher 
fam. Einmal gewahrte er einen großen Hedt, der gut 
gegen die Sonne jtand: behutfam tauchte er die goldige 
Drahtihlinge in das Wafjer, ohne Wellenringe zu machen, 
und ſchob fie vorfigtig an den Fiſch hinan. Es ging aud) 
anfänglid gut: die Schnauze war ſchon in der Schnarre: 
wenn er hinter den Kiemen war, wollte er raſch zu— 
ziehen und den hecht aufs Land ſchnellen, aber da ſtrich 
eine Krähe über die Erlen, und wo eben noh Muſchi 
Pundsheek gejtanden hatte, da lief nun ein Küfel im 
Waſſer. 

„Du verdreihte Jakob du!“ rief Störtebeker ärgerlich 
und warf mit einem Kluten nach ihr, dann gab er die 
Feekfiſcherei auf und zog mit ſeinem runden Netz nach 
der Sielkule, um Stichlinge zu fangen. Das war lohnender: 
er fetjherte einen halben Eimer voll, weiße, dide 
Weibchen und graue, dünne Männdyen. Den größten Teil 
befam die Mutter, die fie für die Hühner kochen wollte, 
den Rejt aber madjte er, auf der Bank unter den Linden 
figend, mit feinem Knief, feinem Puggenfladter, für Kluß 
zurecht, indem er die Köpfe und die Stadeln abſchnitt. 
Die alte Krähe lebte ordentlid) auf, als er ihr den 
Schmaus durd die Maſchen des Kaſtens ftopfte. 

Als er fih dann aber vor den Käfig auf den Haublod 
fegte und ihr ununterbroden die drei Worte vorpredigte, 
die fie lernen follte: „Höh, Klaus Mees!“ da fprang 
fie auf ihre Stange, hielt den Kopf ſchief, als wenn fie 
fhwerhörig wäre, und öffnete mitunter verlangend den 
Schnabel, als wenn fie um weiter nidhts als um neue 
Stihlinge verlegen wäre, fie krächzte auch einmal, aber 
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zum Nachſprechen kam fie nit, fo eifrig der Junge ſich 
auch um fie bemühte, denn er wollte feinen Dater nad) 
getaner Reife damit überrafhen: der follte fi fir vers 
jagen, wenn er in den Hof hineinging und es mit einem 
Male rief: Höh, Klaus Mees! Eigentlid) follte die Krähe 
lernen: De Jung mütt no Seel — aber das jollte 
nun erjt fpäter eingeübt werden. Diesmal war die Ge 
duld freilich noch nicht groß. 

„Du büft dummerhaftig, Kluß!“ fagte Störtebefer 
ärgerlih, „wenn du ne bald jnadjt, bring it di teen 
Steengrimpen mihr her.“ 

Nach dem Mittageffen — Plummenjaus gab es, eine 
Götterfpeife für ihn — madıte er fid) ans Knütten und 
dachte, mehr zu befhiden als zwei Tage vorher zwiſchen 
feinem Dater und Kap Horn bei dem vielen Erzählen 
und Ausguden. Er fnüttete emſig, ohne ſich zu verpujten, 
die Nadel flog nur fo, aber nady anderthalb Stunden fah 
er ein, daß es ohne feinen Dater dody nichts ſchaffte. 

Da ging er mit dem Eufchfatt nad) der Neßkule und 
goß den Kahn leer, der immer noch etwas Waffer madıte. 
Kalfatert mußte der werden, das war ein Apfel, und 
wenn fein Dater nicht jo auf den Stuß gefahren wäre, 
hätten fie es auch zufammen getan: nun mußte er wohl 
allein dabei. 

Er jah auf: das Wetter war gut, der Wind mooi: fie 
fiir hten wohl ſchon und hatten bald die Reife! Wenn 
jie doch ſchon morgen kämen oder übermorgen | 

Der Jäger fam vom hohen Meß zurüd. Drei Enten 
baumelten an der Taſche und machten ihn guter Laune. 

„por adıter kummt de Schofter, Klaus Störtebeter, du 
jhalljt Afbitt don,” ftichelte er, aber der Junge ließ ſich 
nit in die Kneife bringen. „De ward fir nattgoten,“ 
fagte er gleihmütig, dann aber befann er ſich, jchludte 
den Reſt des Grolles hinunter und lief auf den Deid, 





J — 


um die geſchoſſenen Enten zu beſehen und zu befühlen, 
Juno zu ſtreicheln, der gänzlich mit Schlid beſpritzt war, 
und die Slinte zu tragen, denn er wollte nun doch gern 
einmal wieder mit auf die Jagd, bis fein Dater kam. 

„Wenn dat Is man irjt weg wür, Korl-Untel, wat il 
mit mien Kohn ſchippern Tann.” 

„Offermorgen kriegt wi en neen Moon, denn wardt 
woll anner Wetter,“ ſagte der Jäger und fah den 
Heben an. 

Su Haufe warteten drei Jungen vom öftlihen Horder- 
elbdeih, die dreierlei wiſſen wollten. 

Erjtens: ob er noch Lleine Kaninden zu verfaufen 
hatte, denn dann wollten fie einen Bod und eine Eve 
beitellen. 

Sweitens: ob es wahr war, daß er dem Scufter alle 
Senjter eingefhlagen hatte, denn das war am Deid) er- 
zählt worden. 

Drittens: ob der Feek am Wejterdeih fhon troden 
war, denn dann wollten fie gleidy Oſtermoonen beuten. 
Streihhößger hatten jie eine ganze Schachtel voll in der 
Taſche. 

Störtebeker ging mit ihnen achternhus und wies ihnen 
die Eve. „IE weet ne, veel lütje Munkis dat if krieg, 
Jannis: fief ſünd verjeggt, wenn dor föben van ward, 
denn kriegſt du noch twee.” Wegen des Scujters ließ 
er es geruhig bei der einen Scheibe, die feine Mutter 
bezahlt hatte, und ſagte: „De Lüd fnotert ſik wat tredit, 
Hein!” Der Feek ſei noch mijtnaß und für Oftermoonen 
fei es überhaupt noch viel zu früh: was fie fi wohl 
eigentlih einbildeten, fie hätten wohl einen Splien? 
Denn es ſoweit wäre, dann würden fie wohl den weißen 
Rauch treden jehen. „De Rietjtiden geef mi man, Ott, 
dor kannſt du Tütje Boitel doch noch ne mit ümgohn, 
de nimmt dien Mudder di do noch wedder weg.” Dax 





7 — — 


mit entriß er dem Jungen die Schachtel und ſteckte ſie 
in die Taſche. Er wies ihnen noch Kluß und die ange 
fangene Bunge, ließ fie in das Hütfaß guden und die 
Karaufhen gebührend bewundern, dann aber jhidte er 
fie um, denn er jah die Hören vom andern Ende doch 
nit ganz für voll an, und wenn nidt die Bejtellung 
gewejen wäre, hätte er ſich gar nidt weiter mit ihnen 
abgegeben, aber die Kundjhaft mußte man fid) ja ge 
wogen halten. 

Er Tief nad der Neßkule, und obgleid es ihm vor 
drei Tagen fo jhledht befommen war, ging er doc wieder 
an das ſcharfe Dümpeln mit dem Kahn, um ji feefejt 
zu maden. Diesmal wurde ihm nicht jchledt. 

In der Dämmerung mußte er nodymal den Deid) ent» 
lang und Graupen und Suder vom Krämer holen. Damit 
war fein Tagewerk beendigt. 

„Noch jüß Dog, Mudder, denn kummt Dadder all 
wedder,“ jagte er zuverfidhtlih, als er die Stiefel auszog. 


* * 
%* 


Ungefähr fo wie diefen Tag füllte Störtebeter auch 
die anderen Tage aus, ohne rechte Luft und rechten Wind, 
und wartete auf den großen, ſchönen Ewer mit den hohen, 
braunen Segeln, dem grünen Bug und dem rot und 
weißen STögel. Als es an der Zeit war, daß fein Dater 
auflommen konnte, jtand er ftundenlang auf dem Deid) 
oder am Bollwerk, wenn Slut war, oder er jaß im 
Wipfel der Linden vor der Tür und blidte nady den 
vorbeifegelnden Sifherfahrzeugen. Er ſuchte einen grünen 
Ewer und einen blauweißen Stander, der von Godefroo 
bis zur Nienſtedter Kirche wehen mußte, nicht länger, 
wenn es der redte fein follte: das wußte er. Swar 
wartete er auch noch auf das Trodenwerden des Seels, 
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des angetriebenen Scilfes, am Wejterdeih, auf das 
Schmelzen des Eijes, auf die Befjerung der Graben. 
fifherei, auf das Jungen des Kanindyens und auf das 
Sertigwerden der Seejtiefel: aber das waren dod nur 
Kleinigfeiten gegen das große Warten auf feinen Dater. 

Außer feinem Elternhaus und zwei älteren Häufern 
ftand auf der Neßhuk nur noch eine alte Kate, in der 
Sill wohnte, eine alte, wadelige Srau, die im Winter 
Wurftpröfel madte und Strümpfe anjtridte. Auh nahm 
fie die Schinken in Pflege, denn die Kate hatte feinen 
Schornitein, und aller Torfraudy fammelte ſich auf der 
Diele, die die beſte Rauchkammer weit und fiet abgab. 
Im Sommer jpielte fie Fiſchfrau in Hamburg, aud) ſuchte 
fie Regenwürmer mit der Laterne für die Aalfifcher. Sill 
war ein wenig wunderlid; geworden in ihrem harten 
Leben und galt auf dem Eiland allgemein als eine Here, 
die einem etwas antun fonnte. Sie trauten ihr nicht, 
aber fie hüteten fid, es merken zu lajjen. Niemand 
verdarb es gern mit ihr, denn manchem Sifchermann, der 
fie ſchief angegudt hatte, war es ſchlecht ergangen, er 
hatte den Maſt abgebrohen oder andere große haverei 
befommen, die Kurre eingebüßt oder nichts gefangen. 
Mand einen gab es am Deich, der an hexen und Blau— 
färben glaubte und nit fuhr, ohne fein Sahrzeug vor« 
her gehörig ausgeräudert zu haben. Man mußte Thees 
to Baben hören, den Herenmeijter, dann wußte man erft 
Genaueres über die mannigfaltige Tätigkeit Ddiefes 
Weibes. 

Einmal hatte Peter Külper feine Kurre geloht und 
fie zwifhen den Eſchen zum Trodnen aufgehängt. Nadıts 
wachte er mit einem Mal auf und es trieb ihn, aus dem 
Senfter zu guden, da ſah er die alte Sill im Mondlicht 
zwiſchen den Bäumen gehen und bemerkte, daß fie feine 
Kurre berührte. „Mu bün if hehert,“ dadte er. Am 
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Morgen bejah er die Kurre genau und fand einen Pfennig, 
in das Steerttau geklemmt. Er pulte ihn heraus und 
vergrub ihn, und das war fein Glüd, denn fonjt hätte 
er das Netz auf der erjten Reife gleid) an den Steinen 
zerriffen. Alſo ſprach Thees to Baben. 

Einer der wenigen, die von foldem Hünenglauben nidts 
hielten, war Klaus Mewes, der Ladende, und als er 
einmal darüber zukam, als Gefa dem Jungen einjhärfte, 
dod ja nichts von der Stau anzunehmen, feinen Apfel 
und feine Birne, da ſagte er ernjthaft: „Mudder, gläuf 
dod ne an Heren un fowat. De arme Sroo Tann ne 
mihr as du. Wat ſchull de den Jungen woll geben? De 
freit fit, wenn je fülben wat to bieten hett!" Und dann 
fagte er, um das Unreht gutzumaden, das Gefa ihr 
nad feinem ficheren Gefühl zugefügt hatte: „Wi hebbt 
noch en poor Schullen ober: kumm, Störtebefer, un bring 
Sill de hin!” Der Junge tat es: Sill war vergnügt und 
wollte ihm einen Apfel ſchenken, aber fie konnte nicht 
gleich einen finden und fagte ihn für fpäter zu. 

Als Störtebefer einen Tag wieder von feinem Kahn 
kam, dachte fie daran, klinkte die Tür auf und jagte: 
„Mol rin, Jung, ſchallſt wat Scheuns hebben.“ 

Er ließ ſich nicht lange nötigen, aber er gudte ſich 
erjt um, ob ihn die Mutter auch ſah. Als die Luft rein 
war, trat er auf die dunkle Diele, denn bange war er 
nit. „U, Sill, wat bitt de Root mi inne Ogen,“ rief er. 

„Jä, jä, de Roofl De is fleht för de Ogen, oberfen 
god för de Schinken,” fagte die Alte und Trod in das 
Kellerlod) hinein, das unter den Wandbetten war. 

„Junge, wat en barg Schinken! Hürt di de all to, 
Silt ?" 

Sill faß ganz im Stroh und muffelte darin umher, 
wie ein Schwein im frifhbeftreuten Koben. Su fehen war 
gar nichts mehr von ihr, nur nod zu hören. Ein anderes 
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Kind wäre ängſtlich geworden und hätte die Beine in 
die Hand genommen, aber Störtebefer wußte nichts davon. 

„Wat feggft du, Junge ?" 

„St meen, wat dat all dien Schinken ſünd?“ wieder. 
holte er Lauter. 

„30, all mien Schinten.” 

„Diern, denn kannſt du di woll frein!? 

Die ſchwarze Kate erhob ſich auf dem Herde und ſah 
ihn mit glühenden Augen an. „Is dat de Katt oder de 
Koter, Sill?“ 

Die Alte tauchte gerade wieder aus der Derjenfung 
auf, wie der Geiſt von Hamlets Dater. Sie hatte Stroh» 
halme in den Haaren und zwei Äpfel in der Tnodigen 
Hand. 

„Dat is de Koter, Störtebefer, de Koter is dat. De 
Katt hett Junge: wenn du Luft het, Tannjt jüm offer 
morgen all verfjupen.“ 

„Jo, Sill, dat mokt jo Spoß,“ fagte er gemütlich, Tie 
aber gab ihm die Äpfel und bemerkte dazu, es feien die 
legten, die wären für die Sifhe von damals und er jolle 
fie fi nur ſchmecken laſſen. Er nahm fie ohne Dante 
an und madıte, daß er hinaus fam, denn er fonnte den 
beißenden Raud nicht mehr aushalten. 

Auf dem Deich überlegte er, was er nun tun follte, 
und betrachtete die ſchönen, rotbädigen Apfel. Wie fein 
die rohen! Ob fie wohl behert waren und ob er wohl 
krank davon wurde, wenn er fie a5? Die Mutter hatte 
es gejagt, aber fein Dater hatte darüber geladht, und 
fein Dater war der Oberſte für ihn: er wollte fie ge— 
troft ejjen. 

„Klaus, fumm hier mol her! Wat heft du dor, wat 
fünd dat för Appeln?” — rief die Mutter, die mit 
einem Mal neben ihm ftand. © weh — das hätte nit 
kommen dürfen. „Kantappeln, Mudder!“ „Keen hett 8 
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de geben?“ Junge, daß fein Dater ihm das Lügen ver- 
boten hatte! Nun mußte er mit der Wahrheit an den 
Tag. „Sill, för de Schullen, de it ehr to bröcht hebb.* 

„Der de Appeln!” 

„Od, Mudder !” 

„Der de Appeln, de ſchallſt du ne upeten |” 

„Od, Mudder, Iot mi de dody, Tebb folangen feen 
Appeln mihr hatt!“ 

„Giffjt du de her, Klaus ?* 

Er wollte flüchten, aber fie friegte ihn am Hofenträger 
und nahm fie ihm weg. Haſtig jtedte fie fie in die große 
Tajche, die fie unter der Schürze trug, und ging ins Haus 
zurüd. Störtebefer Tief hinterher und verſuchte, fie ihr 
wieder abzuſchnacken, aber er erreihte es nicht, fie war 
unerbittlih. Da legte er fid) auf die Lauer und bes 
obadıtete fie heimlich, ohne daß fie es gewahr wurde. 
Und als er fie fpäter aus der Tür kommen hörte, da 
verftedte er ſich ſchnell im Binnendeid hinter der diden 
Widel. Geja ſah ſich fheu um, ob aud) einer gudte, 
dann lief fie in den Garten, grub ein Loh und jtedte 
die Apfel hinein, um die Hererei unwirkſam zu maden. 

Kaum war fie aber wieder oben, als Störtebeter ge— 
ihlihen fan und die Apfel wieder ausgrub. Diesmal be- 
jah er fie nicht lange, fondern wiſchte fie ſchnell an der 
englifchledernen Hofe ab und jtedte fie in die Taſche. 
Erſt gls er in ficherem Derjted am Wejterdeid, jaß, in 
feinem Storchneſt, das er fi} im Wipfel einer abjeits 
ftehenden Eſche gebaut hatte, betradytete er fie wieder 
und aß fie dann mit großem Behagen auf, ohne bange 
zu fein, daß er Tran? danad) werden könne. Dazu 
fhmedten fie viel zu gut. 

Als er wieder nad Haufe fam, did und fatt, Tag ein 
gelber Prinzapfel auf dem Tiſche und die Mutter fagte: 
„Kiel, Klaus, dor hebb it nod} een van uns egen Appeln 
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int heid funnen, de ſmeckt beter un dor warrſt du ne 
krank van. Den et man up.“ 

Störtebeker verachtete natürlich auch dieſe Koſt nicht, 
aber er ſagte doch: „Dan wegen beter, Mudder, dat will 
it di man feggen: it mag Kant leber as Prins |* 


* * 
* 


Einige Tage danach brachte ein ſtarker Weſtwind eine 
hohe Tiede Waſſer und brach die Fleek, das Eis, in 
tauſend Stücke, ſchob das meiſte davon auf den Deich 
und ebbte den Reſt nach der See hinab. Dann machten 
Regen und Sonnenſchein reine Bahn bis auf die Sand. 
hügel und Sclidhaufen im Gras. Nun hatte Störtebefer 
freies Waſſer für feinen Seeräuberfahn, er konnte 
wriggen und rudern, foviel er wollte. Jede Tide ſtieß 
er eben vor der Slut vom Sielgraben ab, ließ ſich jtromab 
treiben und legte fid) zwiſchen Blantenefe und dem 
Schweinejand auf die Lauer, warf den Draggen aus und 
harrte der Schiffe, die mit der Slut herauflommen follten, 
denn jeßt mußte und mußte jein Dater bald dabei fein. 
ödehn Tage war er ſchon weg. Die Dünung der Dampfer 
tanzte mit jeinem Sahrzeug auf und ab, — das erfreute 
ihn, denn fo mußte er doc, zuleßt feefejt werden. 

Wie er jpähtel Wenn große Drei» oder Diermafter 
vorbeigefchleppt wurden, warf er den Kopf in den Naden 
und gudte nad) den Rahen und Maſten hinauf. Dampfer 
fah er feindfelig an, denn er wußte, daß fein Dater 
nihts von den Stiemkäſten hielt und daß aud) Kap Horn 
nit gut auf fie zu fprehen war. Was da fonjt nod 
fegelte und kreuzte, Dreudhewer, Jalten, Kuffen, 
Schaluppen und Galjaffen, fand aud) wenig Gnade vor 
feinen Augen, das waren Dwarstreiber und Torfſchipper 
bei ihm. 
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Aber die richtigen Ewer, die Sijherewer, das waren 
Schiffe für ihn, denen wriggte er entgegen und die bes 
grüßte er: „Hebbt ji Dadder ne fehn? Hett he ne bi jo 
fifht? Kummt be bald?" Wußten die Sahrensleute dann 
mitunter nidt, wer er war, die Auer oder die Lünes 
burger, dann drehte er einfach feinen Kahn fo, daß fie 
feinen Namen „Klaus Störtebefer“ leſen konnten, — dann 
wußten fie gleid; Befheid und dann hieß es ja oder nein, 
fie hätten bei ihm gefifht, er käme bald, oder fie hätten 
ihn nicht gefehen, er müffe wohl in der Süd zugange fein 
oder er wäre nad) der Weſer gefjegelt. Es waren aud 
Schelme da, die riefen, fein Dater fei nad) Janmerika ges 
fahren und käme erjt Weihnachten wieder. Und Beforgte, 
die ihn ermahnten, nit jo weit hinaus zu ſchippern, 
fondern am Bollwerk zu bleiben. Mur was er am liebjten 
hören wollte: daß einer fagte: „Dor feilt dien Dadder, 
bor achter: ſchipper em man inne Meutl” — das belam 
er nicht zu hören, und den ſchönſten Ewer friegte er 
nicht zu jehen, jo weit er auch blidte. 

Hinter ihm madıten fie die Slagge klar, um dem Deich 
zu winken und die Srauen zu grüßen: er ſah es mit 
einem bitteren Gefhmad im Munde. 

Abends wriggte er niedergefchlagen zurid. Wenn er 
dann noch den Deich entlang mußte, benadhridtigte er 
wohl die Frauen, deren Männer aufgelommen waren: 
Geſchen, it hebb mit Hannis fnadt: du ſchullſt man noch 
mit den Negendampfer nokommen! Oder: Trino, Hein 
is upfommen, heit tweehunnert Stieg Schullen. Und 
wenn aud; die Srauen meijtens jhon Bejheid wußten, 
wenn fie auch ſchon gewinkt hatten, jo freuten fie jid 
do der Bejtätigung und fahen den kleinen Störtebefer 
freundliher an, um fo eher, als er nicht für Geld an- 
fagte, wie die andern Jungen, die fid) gemeinſam ein 
Sernrohr gefauft hatten und einen förmlichen Fiſcher— 
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frauenbenadjrigtigungsdienft auf Teilung unterhielten. 
Störtebefer aber war zu ſtolz, Geld anzunehmen. „Behol 
man, it verdeen Gild nog mit mien Fiſch un mien 
Kninten,“ fagte er, wenn ihm eine einen Groſchen geben 
wollte. 

Einen Tag, als er draußen war, lief ein großer, grauer 
Manofwar, ein deutfhes Kriegsihiff, diht an ihm ent« 
lang. Schon von Schulau an hatte es fi) durch lang— 
gezogenes Heulen bemerkbar gemadyt — langjam glitt es 
nun vorüber. Er gudte es groß an, denn auf einem 
folhen Manofwar war aud fein Dater gewejen, als er 
gedient hatte. An der Reeling jtanden viele Mariner und 
gudten ihn an, weil er fo jung war und doch ſchon mitten 
auf der Elbe wriggte. Mit einem Male aber winkte 
ein Matrofe und rief: „Hallo, Störtebefer!” Das war 
Jan Greun, der auf der anderen Seite von der Stegel 
wohnte: wat müß Hein Saß fit wunnern! 

„Höh, Jan! Wat tummft du denn hier her, it meen, 
du würjt in Schinol“ 

„Lurſt du up dien Dadbder ?“ 

„30, Zan! He kummt man bloß ne.“ 

Störtebeter rief nod, er folle man mal mit den 
Kanonen Tosballern, aud fragte er Jan, ob er feine 
Braut grüßen folle, dann war das Kriegsihiff vorüber 
und er mußte machen, daß er den Steven feines Kahnes 
gegen die anlaufende, große Dünung drehte. 

Bald nachher fam Hein Rolf mit feinem Kutter vors 
bei, und als der Junge in gewohnter Weife fragte, da 
bekam er die Antwort: 

„Jo, dien Dadder hett mit uns tohop fifht! He hett 
ol de Reis, he is ober no Bremerhoben gohn! Segg dien 
Mudder man Bejcheed I” 

„35 dat eulich wohr, Hein?" 

„50, meenjt, wat it di wat vörleeg ?” 
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Da ſchipperte Störtebeter traurig nad) dem Deich zu— 
tüd. Nad der Weſer war fein Dater! Das fonnte ja 
fhön werden, denn das letzte Jahr war er aud immer 
dahin gewejen, fo daß die Mutter mandymal geklagt hatte: 
wenn du irjt eenmol up de Wefjer ween büft, denn fohrjt 
dor woll gliet föben Mol no de Ratt hin! Yun konnte 
es wieder fo fommen, daß er immer dahin fegelte. 

„Mudder, weejt, neem Dadder is?“ fragte er, als fie 
beim Kaffee faßen. „In Bremerhoben! IE hebb mit Hein 
Rolf fnadt, de hett bi em fiſcht!“ 

„Gott Loff un Danf, dat Dadder de Reis hett und 
an Land is,” fagte die Mutter erfreut. 

„He harr ober man no Hus fommen müßt,” fagte er 
darauf, „wat beit he no de Wefjer hin?“ 

„Dat mütt Dadder fülben weten,” erklärte fie aber, 
„dor is he dichter bi de See un hett dor of woll noch 
en beter Markt as boben an Altno.” 


* * 
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Und richtig erzählte die Stutenfrau, die lebendige 
Zeitung des Deiches, am andern Morgen, daß ſo viel 
Schollen oben an der Brücke wären, daß kein einziger 
Ewer leer geworden ſei. Sie müßten alle überliegen und 
hätten morgen wohl nur noch tote Fiſche im Bünn, die 
ſie den hökerweibern nachwerfen könnten, ohne daß dieſe 
ſich auch nur umguckten. Da ſah Geſa ihren Jungen an: 
doch man god, wat Dadder no de Weſſer is! — aber 
Störtebefer jtedte eine hochmütige Miene auf, die heiken 
follte: teuft man af, in Bremerhoben is dat Markt vul- 
licht noch ſlechter! 

Die Stutenfrau erzählte weiter, daß Metta Soden 
Swillinge befommen hätte — twee lütje Jungens, ober 
trefel un gefund! — daß hinnik Bott feinen Ewer Ton- 

6* 


ne ee u rg en 


demmen ließe und daß Johen Sahjes Anecht auf See 
über Bord gelommen und ertrunten fei, nachts. Er hätte 
fid) noch Tange über Waffer gehalten, aber fie hätten ihn 
nicht wiederfinden fönnen, weil es fo duntel gemefen wäre. 
„Johen, rett mi, Jochen, rett mil” hätte er immer ge 
tufen, bis er weggeſunken fei, die fchweren Seejtiefel 
hätten ihn zulegt hinuntergezogen. „Is man en Butens- 
Tanner, Bord) hett he heten, ober wat is dat —— 
ſchloß die Frau. 

Störtebeker lehnte am Deichpfahl, einem abgeſägten 
Kurrbaum, der noch die Zeichen h. F. 125 trug, und 
hörte zu. 


Sechſter Stremel. 


Störtebeker ſtand binnendeichs und heilte ſeine Bunge 
aus, die zwei große Löcher hatte; entweder war ein hecht 
hindurchgeſchoſſen, oder der Bauer hatte ſie mit Willen 
entzweigeſtoßen. Da begab es ſich, daß der Briefträger 
den Deich entlang kam. Als der Junge ihn ſah, dachte 
er an einen Brief von ſeinem Vater, aber er mochte doch 
nicht fragen. Erſt, als er Jan Beier in das Schütt gehen 
ſah, ließ er die Bunge liegen und ſauſte ins haus hinein. 

„Van Bremen, Geſa,“ ſagte der Briefträger gerade 
und gab feiner Mutter einen Brief, wobei er den Herd 
mit den Augen jtreifte und Tüjterte, ob der Keffel über 
dem Seuer hing. Und als er das Waffer fingen hörte, 
hellte ji) feine Miene auf, er holte den großen Beutel 
aus der hoſentaſche, fette ihn gewichtig auf den Tiſch 
und fagte: „Hunnert Doler, mien Diern!“ 

„Junge, Junge, Mudder, wat en Hümpel!* rief Störte. 
befer aus, als er die Goldjtüde ſah, dann aber wurde 
er nachdenklich und fagte: „Wat kann dat angohn? Wenn 
Dadder de Schullen uthöfert, denn Triegt he doc) Iuter 
Srofhens un nu fündt mit eenmol all Guldſtücker ?* 
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„Jä, dat zaubert wi uppe Poſt all trecht,“ antwortete 
der Pojtterl geheimnisvoll. 

Geja holte geſchwind ein Glas aus dem Teefhapp und 
tat Rum und Suder hinein, denn es war Jan Beiers 
herfömmlidhes Recht, daß er einen Grog verlangen konnte, 
wenn er Geld gebradt hatte. Er ſetzte die Müße auf 
den Tiſch, die Störtebeter wie einen Maifäfer betrachtete, 
holte das rotbunte Taſchentuch heraus und wiſchte fid 
die Stirn, obgleih ihn gar nit ſchwitzte, dann ließ er 
eine Zleine Rede über den langen Weg und fein Alter 
los, um fi vor der Kaiferlich Deutſchen Reichspoft zu 
rechtfertigen, zuletzt aber zerjtieß er den Suder und rührte 
den Grog liebevoll um; er hielt das Glas gegen das Licht, 
er probte, wie ein Weinfüfer, mit gefdjloffenen Augen, 
und nidte, zum Zeichen, daß er gegen das Derhältnis 
der Sutaten nichts einzuwenden wußte, ſchließlich aber 
trank er das Glas in einem Suge leer und ſagte zu Störtes 
befer: „Dat Glas kannſt du utliden.“ 

„St bün teen Reſtenſuper,“ fagte der Junge verächtlich 
und ſchob das Glas von ſich, Jan Beier aber madıte ſich 
teijefertig, nahm feinen Gutentagjtod aus der Ede und 
ging aus der Tür mit den hergebraditen Worten: „So, 
nu geiht dat irſt mol wedder! Adjüft, mien Diern!* 

„Jüſt, Jan!“ 

„Junge, Junge, Mudder: Dadder, de kannt ober |” rief 
Störtebefer bewundernd, jie aber ftedte das Geld ſchnell 
in die Kommode und verbot ihm, es am Deich zu erzählen, 
wieviel fie befommen hatte. Dann madıte fie den Brief 
auf, auf dejjen Umſchlag wie immer nur ftand: 


Klaus Mewes, Sintenwärder, 
ohne Herm und ohne Elbdeich und ohne: bei Hamburg. 
„se findt mi of fo,“ pjlegte Klaus Mewes heiter zu jagen, 
wenn Geja ihm das vorhlelt. 
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Sie las den Brief dem Jungen vor, erjt hochdeutſch, 
wie er gejchrieben, und dann plattdeutſch, wie er ge- 
meint war. Dieje Briefe von der Fahrt waren einander 
dermaßen gleich, daß Geſa ſchon mandes Mal gejagt hatte, 
fie wolle fie ihm vorfchreiben bis auf dreierlei, das er 
dann nur nod auszufüllen hätte: den Hafen, das Datum, 
die Geldſumme. 

Bremen, den 29. März 1887. 


Liebe Geſa! 

Wir find hier glüdlidy) angelommen, haben 300 Stieg 
gehabt und 350 Mark gemadt. Ic jhide Dir 300. 
In Bremerhaven war es zu voll, deshalb find wir 
raufgejegelt und haben es ganz gut getroffen. Dieje 
Nacht gehen wir wieder runter. Ob wir die andre 
Reife nad) Haufe kommen, weiß id; noch nidt. Das 
Markt ift ja immer fo jhleht auf der Elbe. Wenn 
Störtebeter mitgegangen wäre, hätte id ihm ſchön 
Bremen zeigen fönnen. Wir find noch gefund und 
munter, was id} aud von Euch hoffe. 

Jetzt will id) ſchließen. 

Mit Gruß an Did) und Störtebefer 

Dein Mann Klaus Mewes. 


Bei der Überjegung rief Störtebeter einmal: „Och, be 
iheebe Weg no Bremen!” Das war eine Redensart am 
Dei. Und bei der Stelle: Bremen zeigen: rief er: „Jo, 
dat keem anners ut as dat anner Bremenwiejen |" Die 
Seefijher fragten wohl die Kinder: Schall it di mol 
Bremen wiejen? Und fagte ein Junge ja, jo faßten fie 
ihn bei den Ohren an und hoben ihn in die Höhe und 
fragten folange, ob er Bremen nun fehen Tönne, bis 
er gequält ja fagte. 

Im ganzen war Störtebeter aber mit dem Brief nidt 
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zufrieden, denn fein Dater wollte ja noch länger nad; 
der Wefer fahren. Derdroffen ging er wieder an feine 
Arbeit. 

Was fein Dater wohl immer auf der Wefer wollte? 
Nachher, wenn er erjt mit an Bord war, fonnie es feinet- 
wegen gern immer nady Bremen gehen, aber erjt follte 
fein Dater fommen und ihn holen! 

Nach einiger Zeit begann es zu tröpfeln, da trug er 
fein Ne nad) dem Schauer und heilte dort weiter, unter 
den großen Namenbrettern gejtrandeter Schiffe aus der 
alten Seit, als nody gute Beute zu machen war, Büt, 
wie 73, als eine englifhe Bart mit Kupfererz auf Groß— 
vogeljand ftrandete, oder wie 80, als ein amerilanijher 
Klipper mit Erdöl auf Scharhörn entzweiging. Diele der 
Schauer hinter dem Deich trugen diefe Mamenbretter als 
Sier, manden Schweinefoben ſchmückte eine Inſchrift, wie 
„Kalliope”, „Ceres“, „Sare well” oder „Merkur“. 

Das Schauer von Klaus Mewes wies fünf Namen— 
bretter auf, davon zwei mit Goldbudjtaben, und über 
dem vorderen Eingang jtand eine gefrönte Jungfrau, 
die Gallionsfigur eines Dolljgiffes, einft von Albatrofjen 
umſchwebt, von fliegenden Fiſchen umfhwirrt — nun von 
Spaßen umpiept, von Hühnern umgadert. 

Don den fünf Brettern hatte Klaus Mewes aber nur 
eins angemadt, das mit der goldenen Inſchrift: 


Suzanne — LE HAVRE 


die andern vier ſtammten von feinem Dater, dem großen 
Beutemadıer, und hießen: 


HOFFNUNG Goede Verwachting 
|HAABET — SKIEN] | MARY THOMPSON | 


* * 
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Es war ein Troſt für Störtebeker, daß ſeine eigene 
Fiſcherei in dieſen Tagen beſſer wurde, er fing beinahe 
jede Nacht etwas. Und weil fein Dater in den erjten jedhs 
oder acht Tagen ja dody noch nicht kommen fonnte, er 
alſo nicht nad; dem Sahrwaffer zu ſchippern braudte, 
warf er fih mit großem Eifer aufs Knütten und befam 
die Bunge fertig. Der Jäger ftellte fie ihm ein und 
dann fiſchte er mit doppeltem Geſchirr. Zuletzt ſaß das 
Hütfaß voll von hechten, Sturbarſchen, Scleien, Rotaugen 
und Karaufgen und er mußte daran denken, fie an den 
Markt zu bringen. 

Da trat der feltene Hall ein, daß er feine Mutter ein- 
mal gebraudjte, denn er Tonnte nicht bitten, wie er nicht 
danken Tonnie. Geja mußte Hin und Hannes Hufteen 
fragen, ob er die Fiſche mit nad Ailtena hinauf nehmen 
wolle. Erjt hatte fie fi zum Schein geweigert: „Frog 
em man fülben, büft jo grot un fannjt jo fnaden," da 
fagte er aber kurz und bündig: „Non, denn ist god, denn 
Tot de Fiſch man all krüſſen, denn lots man dot blieben.“ 
Hätte fie freilid) gejagt, er wäre wohl bange, daß er 
felbft nit fragen möge, jo wäre er gewiß zu dem Siſcher 
gelaufen: fie dachte aber nit daran, fondern tat den 
Gang für ihn. 

„Will he jüm mithebben, Mudder ?* 

„30, ſchallſt jüm ober furts hinbringen, he geiht gliek 
rup |" 

Da padte Störtebefer feine Sifhe in ein Tleb, Tief 
damit nad; der Tolle, die im Sielgraben lag und ſchon 
ungeduldig mit dem Segel giefte, und hängte fie.in den 
Bünn. Hannes huſteen madte jpaßeshalber einige Ein 
wendungen: wenn bioß ne fon fleht Markt is, dat it 
jüm los warr... be Dinger fünd of fo lütj: wenn de de 
Hölerwieber man nehmt... Als Störtebefer aber fagte: 
„Denn ſchallſt du jüm gorne miihebben, du Bangbür,” 
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und den Bünn wieder aufmahen wollte, da hielt der 
Elbfifher ihn zurüd und gelobte, fein Beftes zu fun und 
die Fiſche fo teuer als möglih zu verlaufen und wenn 
er fie dem Bürgermeifter von Hamburg felbjt ins Haus 
bringen müffe und die Tide darüber verjäume. 

Achtundzwanzig Groſchen befam Geja den andern Tag 
für ihren Jungen ausbezahlt. Störtebefer, der die Elb— 
fiſcherfrau antommen fah, verjtedte ſich ſchnell, damit 
er nit Dante zu fagen braudıte. 


& * 
* 


Sein Dater fuhr weiter nad der Weſer, als wenn er 
den Weg nad) der Elbe ganz vergejjen hätte. Bald kam 
eine Kunde von Geejtemünde, bald von Degefad oder 
Elsfleth oder Bremen oder Brafe, einmal fogar von 
Oldenburg. Klaus Mewes kroch in alle kleinen Löcher 
hinein und verforgte die ganze Unterwefer mit fpringen- 
lebendigen Klapperſchollen und mit Sintenwärder Platt- 
deutſch. Sie kannten den fröhlihen Sinten an Geeſte, 
Bunte, Lefum und Wefer gleidy gut und freuten fid, 
wenn er mit aufgeltempelten Armen auf den Zufen jtand 
und feine Sifhe pries. Nah dem Elbdeid) Tamen nur 
Briefe und Anweifungen auf Gelb. 

Störtebefer war böſe auf feinen Dater und er machte 
feiner Mutter gegenüber fein Hehl daraus. Zumal mittags 
tat er den Mund auf wie ein Kejjelflider. Nach dem 
Sahrwaffer ruderte er nur noch jelten hinaus, denn der 
Ewer kam ja doch nit und die Seefifher lachten ihn ja 
jhon bald aus, wenn er fragte. 

Er hätte wohl nicht gewußt, was er mit feiner Zeit 
anfangen folle, wenn die Eve nicht fieben Junge gekriegt 
hätte, die ihm viel Arbeit madten, und wenn nidt die 
Tage dei Oſtermoonen angebroden wären. 
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Die Tage der Bjtermoonen, der Ojterfeuer am Weiter 
deich | 


* * 
* 


Was ſteckt in den Jungen, daß fie die Feuer anzünden, 
wenn die Sonne höher fteigt? Die alte Heidenfreude ift 
es, die Freude an der Welt, an der Sonne und am Lit, 
die fich dunkel in ihnen regt. Die Alten ftehen ihr ferner 
und können fhon auf die Ofterbrennerei ſchelten. Aber 
wie das junge Tier dem Urtier ähnlicher iſt als das 
ausgewadjfene, entwidelte, jo fteht aud) das Kind dem 
früheren Menſchen näher als der Mann: es hordt auf 
Stimmen, die in uns längjt verflungen find. Ihr Eltern 
und Lehrer, habt Ihr das bedacht? Nein? So bedentt es 
jest und feht mit Ehrfurdt auf das Kind — ſtraft es 
nidt um feine Ofterflammen | 

„Johannisfeuer bleibe unverwehrt I* 


* Pr * 

Kniehod lag der Seel am Wejterdeih, ein Gemengfel 
aus Schilf, Reet, Binjen und Gras, das die winterliden 
Sturmfluten zufammengeworfen hatten, und als die Sonne 
es etwas getrodnet hatte, da wurde es hümpelweije in 
Brand gejeßt. Und der Baas der Oftermoonen war Klaus 
Störtebefer, er führte die Rotte der Jungen an, die jeden 
Tag, an dem es nit mit Mulden goß, den Weſterdeich 
belebte. Streihhölzer wurden immer einige aufgetrieben, 
und da in allen jtrammgezogenen Hoſen Seuer faß, fo 
qualmte ein Hümpel nad dem andern. Wie Wigwams 
eines Indianerdorfes fahen die Feekhümpel aus: die 
Jungen lagen daneben, pujteten und huſteten, madten 
an der Windjeite Luftlöher, jehleppten wieder Feek her. 
bei und freuten ſich über den diden, weißen Raud, der 
bei dem ewigen Weftwind meijtens das ganze Eiland 
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durchzog und vom Heß bis nad) dem Audeich zu riehen 
war. jeder fette feinen Ehrgeiz darein, die größte Biter« 
moon zu haben! Meiftens hatte Störtebefer jie. 

Die Leute auf dem Selde falten, der Paftor wetterte 
in der Kirche gegen den heidnifhen Greuel, der Polizift 
vertrieb die Jungen, die Bauern he&ten fie mit den 
Hunden, die Srauen taten alles möglide, — aber die 
Jungen ließen ſich durch nidts abhalten: fie fanden ſich 
immer wieder zufammen und ftedten die Feuer wieder 
an. Raudgejhwärzt faßen oder jtanden fie bei ihren 
Oftermoonen: auf dem Deich aber ging einer von ihnen 
Wade, und zeigte ji etwas, ein Hund oder ein Menſch, 
fo ‚zerftob die Bande und verbarg fih in dem unweg— 
famen Infelgewirr der Püttenjümpfe, 30g die Bretter ab 
und faß in den Erlenbüfchen, hinter dem Reet und den 
diden Wicheln, bis die Gefahr vorüber war. Störtebefer 
war der lette, der die Feuer im Stid) ließ, er war auch 
der erjte, der wieder aus den Pütten kroch, und vergaß 
niemals zu fagen: „IE bün obers ne bang, Jungens |" 
Er warf ftets das naſſeſte Seug auf, damit es tüdhtig 
täuderte, und fand es ganz vergnüglid, aud einmal 
eine alte Wichel in Brand zu fegen. Abends wuſch er 
ſich Gefiht und Hände im Graben und ging befriedigt 
nad Haufe, ohne ſich um die weiterſchwelenden Seuer zu 
quälen. „Lot man brinnen,“ jagte er zu feiner Mutter, 
wenn fie mandmal in der Dämmerung mit anderen 
beforgten Frauen hinlief und die Slammen dämpfte, da— 
mit nidt alle Bäume in Brand fommen jollten. 

Ihre Strafpredigten hörte er ungerührt an: Ojter- 
moonen müßten fein: fein Dater hätte fie als Junge aud; 
gehabt, fo verteidigte er fid) und fand am andern Morgen 
wieder den Weg nad) dem Wejterdeid. 


* * 
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In der Giebeljtube des legten Haufes lag ein kranker 
Metrofe, der hie Harm Külper und konnte von feinem 
Beit nad) dem Weſterdeich jehen. 


Als ein gefunder, jtarfer, lauter Junggaft war er vor 
Jahren aus der Heimat gegangen — als ein kranker, 
fhwader, jtiller Mann war er vor Wochen zurüdge- 
fommen. Er hatte alle feine Kraft zufammengenommen, 
um den Deid; allein entlang zu gehen, und hatte die 
Leute nod; gegrüßt, die vor den Türen gefejjen hatten: 
aber es war ihm doch nicht möglid) gewejen: beim Kirden- 
weg fadte er um und mußte nad) dem Neß getragen 
werden: Andrees Sint, der Starte, nahm ihn wie ein 
Kind auf den Arm und bradite ihn feiner Mutter, die 
laut aufſchrie, jo weiß war fein Gejidt. 

In Manaos am Amazonenjtrom hatte das Sieber ihn 
gepadt und niedergeworfen. Yun lag er im Bett und 
wartete auf den Tod, denn er fühlte, daß er nicht wieder 
gejunden Tönne. Die große Fahrt war aus — über fein 
Seefahrtsbud war ein dider, ſchwarzer Strich gemadt 
worden, den er nicht wegwiſchen Tonnte. 


Er war in ein Trauerhaus gefommen; feine Mutter 
ging in [hwarzen Kleidern und die unteren Senfter waren 
dicht verhängt. Sein Dater und fein ältefter Bruder 
waren mit ihrem Schiffe verſchollen, während er buten- 
lands gewejen war. 

harm Külper jah die Ofterfeuer qualmen. Mit großen 
Augen ſah er fie an, als wenn er noch im deutſchen 
Hojpital läge und träume. Er jprad nur nod felten: 
an ftillen Tagen ließ er das Bett fo ftellen, daß er bie 
Elbe jehen Tonnte, fonjt grübelte er die ganzen Tage 
vor fid) hin. Mit fünfundzwanzig Jahren den Tod bei 
der Hand faſſen: wie das Seemannsherz fid) dagegen 
wehrtel Wie er immer und immer wieder die zerrijfenen 


Base 


Segel anjah, als könne er es nicht begreifen, daß fie 
nicht wieder zu maden waren. 

Hur auf eins freute er ſich noch, auf den Kleinen Klaus 
Störtebefer, der jeden Tag vorbeikam und feine Oſter— 
moon anjtedte. Der brachte nod ein Lächeln in das 
ernjte, verſchloſſene Gefiht und er half ihm in Gedanken 
bei feinem Ofterfeuer... hol man noch fir Seet her, 
Klaus, hürft?... Kiek, hier! Dat ſchall fludern un 
täutern!... Hol du of mol wat, Barml... Jo, hier 
is en ganzen Arm vulll... Smiet man up!... U, wat 
fludert dat, wat jleit de Slamm hol... Dat is doch en 
feine Oftermoon, ne, Harm?... Jo, dat is en ſcheune 
Gftermoon, Klaus Störtebefer!... 

„Säft du wat, mien Jung?” fragte die Mutter bejorgt, 
die ihn ſprechen gehört hatte und von unten ges 
tommen war. 

„Rop den Tütjen Klaus Störtebeler doch mol rup, 
Mudder, if much giern mol mit em fnaden,” bat er. 

Da kam Klaus Störtebefer die Treppe heraufgepoltert, 
wie er bei feinem Seuer gejtanden hatte, gejhwärzten 
Geſichts, und Tieß ſich ausfragen von dem todkranken 
Matroſen. Und berichtete von feiner Sifcherei und feinen 
Kaninden, von feinem Kahn und feiner Krähe, am 
meiften aber von feinem Dater und daß er den Sommer 
mit nad} See wolle und folle.. Dann aber fing er 
an zu fragen: nah den großen Schiffen und den 
Schwarzen, nad) dem Sliegenden Holländer und nad 
Amerifa. Ob Harm fhon mal Menfhenfreffer gejehen 
hätte, wollte er wijfen, und ob es wahr wäre, was Kap 
Born ihm von der großen Leine erzählt hätte, unter der 
alle Schiffe hindurh müßten. 

Harm Külper fand großes Gefallen an der Art des 
Jungen. Er jhaute in deſſen Augen wie in einen Spiegel 
hinein und ſah feine Kindheit wieder, die er verloren 
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hatte. Und er behielt Störtebefer lange bei fi, bis die 
Mutter ihn an das Ruhegebot des Arztes mahnen mußte. 
Da ſchenkte er ihm ein Eleines, zierlihes Vollſchiff, das 
er in den Paffaten, als die Segel wochenlang jtehen 
bleiben tonnten, geſchnitzt und aufgetafelt hatte, und 
nahm ihm das Derfpredhen ab, den andern Tag und alle 
Tage wieder heraufzulommen. 

„Dat bruft ne irſt en Seemann to warrn: dat is all 
een,“ ſagte er zu feinem Bruder. „Kerrgott innen Heben, 
wat förn mooi Leben hett de nu noch vör fit — un mien 
is ut! Mien is ut! IE bün beet!“ ftöhnte er und kehrte 
das Gejiht gegen die graue Wand. 

Da ging der Bruder hinaus, weil er es nicht mit am 
hören Tonnte, die Mutter aber fette fidy zu ihm und 
ftreidhyelte ihm die Baden, bis er ganz ftill lag. Dann 
fagte fie: „harm, hür mol to: it will mol mit di fnaden.” 

„Och, Tot mi doch, Mudder I" 

„Ne, it mütt di dat feggen, Harm, dat fteiht mi fo 
vorn Harten, dat it ne mihr jlopen Tann. Jan, dien 
Bruer, will ot no See, wenn he Oſtern ut de Schol is! 
Snad du em dat ut, Harm! IE hol dat ne ut un goh 
to Woter, wenn he ne an Land blifft!“ 

Der Kranke jchloß die Augen und gab feine Antwort: 
da glaubte fie, daß er eingefhlafen fei, und ſchlich auf 
Soden hinaus. Er hatte aber nur feine Antwort geben 
wollen. : 

Störtebefer Tieg die Oftermoon einen Tag liegen, 
er hatte eine Zeit für fie, denn er war mit feinem 
fleinen Schiff am Bollwerk zugange und erprobte deſſen 
Segel» und Manövrierfähigteit. 

Der andre Tag war ein Sonntag, ein heller, fonniger 
Tag. Weiße Wollen kamen im Weſten aus der See ge— 
ftiegen und fegelten wie Luftlutter auf dem blauen Luft. 
meer. Der Matroje ließ fih von feinem Bruder die Kiffen 
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hinter den Rüden ftopfen, damit er bejjer ausguden 
tonnte, und wartete auf Störtebefer. Die Mutter kam 
herein, mit dem Gejangbud in der Hand, und fragte, 
ob er noch etwas wolle; als er verneinte, ging fie nad) 
der Kirche und überließ die Wade dem Konfirmanden. 

Störtebefer fam, aber er hielt fih oben nidyt lange 
auf, fondern ftolperte gleich wieder die Bodentreppe hin- 
unter, um das Danfesfeuer zu entfahen. Nach kurzer 
Seit loderte eine große Oſtermoon auf dem Deiche, wie 
Störtebefer nod) feine gehabt hatte: das war für das 
ſchöne Vollſchiff! 

harm Külper verwandte kein Auge von ihm: da er. 
griff ihn mit einem Male der Gedanke: jet muß id 
jterben! Und der Tieß ihn nicht mehr los, bis er fid 
ihm ergab und das Ruder losließ: treib, Schifflein, treib | 
Da kam eine große, heilige Ruhe in fein Herz, der Schmerz 
verging und all das Tote, Dumpfe, das auf ihm und 
in ihm gelegen hatte, wi; einer wunderliden Leichtigkeit 
und Klarheit. Er erlannte, daß fein Leben groß und 
ſchön und fonnig gewejen war. Glitzernd und blintend, 
atmend und lachend lag die See vor ihm, die große, weite 
See, und hohe, ſtolze Drei» und Diermajter fegelten wie 
Königsihiffe vor dem Windel Wie leudhteten ihre gol— 
denen Namen, wie winften die Janmaaten! Er jtand 
auf der Bad im Sonntagsftaat: in der Tür des Logis 
ſaß der Norweger und fpielte auf der Harmonifa: über 
ihm aber wölbten fi die gewaltigen Segel, von der 
Sod bis zu den Royals, und die Rahen fnarrten. Del 
phine fpielten vor dem Bug und Albatrojje fihwebten 
über dem Heck! Und der Norweger fpielte, bis die weißen 
Noden rot wurden und die Sonne langjam ins Wajjer 
fant... 

„Jan ?” 

„Wat fall it, Harm?” 
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Jan hatte einige Sprühe zu lernen, die gar nicht 
figen wollten, und fah verdrießlich von feinem Katechis— 
mus auf. 

„Jar, Mudder feggt, it fall di van de Fohrt afa 
roden. Du ſchallſt ne no See hin, feggt je. Un it fall 
di bang mofen, Jar. Ober if dot ne, wenn Dadder un 
Jakob of verdrunten fünd un wenn if of grote Hoveree 
hebb un todimmt waren mütt! Ik ro di to, Jan! 
Wenn du Luft no See heit, denn goh no See un lot 
di ne meuten! Goh no See, Jan, un din? an dien Bruer, 
wern du goden Wind inne Seils heſt!“ 

Der alte Lebensmut flammte noch einmal in der Seele 
des Matrofen auf. 

„Buten ist doch beter as binnen, Jan, gläuf mi dat! 
Wenn de Wieber of jeggt, mien Leben is verfihrt weſen: 
it bün krank weddertommen un hebb teen Sad vull Gild 
mitbrödt: it jegg di: mien Leben is recht wejen, un 
wünſch mi keen anner!* 

„Snad doch ne ſoveel, harm,“ befhwichtigte ihn der 
Bruder, der gern weiterlernen wollte, „it feh di dat an, 
du heit dor Wehdog var.“ 

Der Matrofe aber richtete fih auf. Mit dem letzten 
Reft feiner Kraft ging er gegen die Shwäde an, die 
ihn übermannen wollte, und verlangte fein Seefahrtsbud). 

„Wat wullt dormit, Harm ?“ 

„Mien Munjterboof, Jan! Dat liggt boben up mien 
Seemannslift !* 

Er Tieß nit nad, bis er es in den Händen hatte. 
Sejt umſchloſſen feine knochigen Singer es, als er fagte: 
„por jteiht dat in, Jan, woneem if allerwärts wejen 
bün: an de Wejtfüft un in Schino, inne Middellandsfee 
un inne Sunda, boben bi de Eskimos un nerden bi be 
Minfhenfreters. Dat fteiht der all in! Mien Munjter 
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boot will it nu jümmer bi mi hebben, Jan, un wennt 
dot bün, denn ſcheut ji mi dat innen Sarg leggen, wat 
it mi vör Gott of verklorn kann.” 

„harm, fhon di doch,“ bat der Bruder, der ihm die 
Anftrengung anjah, aber der Matrofe hörte nicht. 

„Kiel, Jan, if bün nu fo krank, dat it ne den lütjen 
Singer mihr krumm mofen kann, ohn mi weh to don: 
wenn if düt Boot feh, denn warr if dor ober an dinten, 
wat it mol boben up de Royals jtohn hebb, in Nacht 
un Störm, un ne bangen weſen bün, un wat if innen 
Atlantik mol Haifiſch angelt hebb! Un dor an to dinken, 
dat is god, Jan, wenn en ftarben mütt.” 

„Harm, fo fnadjt du nu — un to Sommer, wenn du 
weödder beter büft un weöder up grote Fohrt geihft, denn 
lachſt du dor ober.” 

Der Kranke ſchüttelte den Kopf. 

„Mien Sohrt is ut, Jan, de grote un de Tütje: it ſeh 
de See ne webder| Jan, goh no See un warr en firen 
Seemann! Ünner Seils ist up beſt!“ 

„st do of doch, wat ik will,“ jagte der Bruder bes 
ftimmt, „meenft du, wat it Luft hebb, bi de Buern to 
jleupen ?* 

Befriedigt nidte der Matroſe, dann aber drängte er 
feinen Bruder hinaus, indem er ihm fagte, er folle mal 
ausguden, ob die Mutter noch nicht käme, denn er meine, 
die Kirhengloden hätten fchon geläutet. 

Er fühlte aber, dag der Tod in der Kammer ftand, 
und wollte nicht, daß der Junge ihn jterben fehen follte. 
Als er allein war, blidte er noch einmal über den Weſter— 
dei, auf dem Klaus Störtebeler noch immer fein rauhen. 
des Diterfeuer bewachte. Don der Elbe herüber tuteten 
die Dampfer und hinter dem Neß ftanden viele braune 
Segel auf dem Waffer. 


Sod, Seefahrt iſt not! 7 


98 


Dann trat die große Meeresitille ein: der Tod kam 
und grüßte ihn. Und harm Külper war tapfer bis zum 
legten Augenblid, 


* * 
* 


Mit dem Seefahrtsbuch in den händen fanden ſie ihn, 
und das Seefahrtsbuch bekam er nach ſeinem Willen mit 
in den Sarg. Die gebückte Triengretj, die Totenfrau, ging 
von Tür zu Tür und ſagte an, daß er Mittweeken Klock 
dree aus dem hauſe komme. Jan Köpke kam mit dem 
Leihenwagen den Deich entlanggewankt und brachte den 
ruhelofen Weltumfegler, dem Taufende von Seemeilen 
niht genug geweſen waren, in einer kleinen halben 
Stunde zum hafen und zur Ruhe. Störtebefer ging mit 
hinter dem Sarge und trug einen großen Kranz, 3u dem 
er das halbe Geld aus feinem Spartopf zugeſchoſſen hatte. 
Aus jedem Haufe ging einer mit, daß es eine große Leiche 
wurde. Am Grabe fangen die Lüneburger Kirdhenjungen, 
und Bodemann ſprach bewegt von einem Matrofen, der 
manden Hafen und mandes Meer gejehen hätte. 

Nachher aber, als die Frau aud die lebten Senfter 
verhängte, Tief Störtebefer mit dem Vollſchiff nad feinem 
Kahn, wriggte vom Bollwert ab und ließ es auf der 
blinfenden Elbe fegeln. 


Siebenter Stremel. 


Der verhängten Senfter wegen verlegte Störtebefer 
feine Oftermoonen nad} dem Südende des Weſterdeiches. 
Dort jtand eine einfame kleine Kate, in der Bartel Tanıp 
mit feiner Mutter haufte, der alten Hanno Quaft, von 
der es hieß, daß fie nur einen Topf im Haufe hätte, 
der abwehjelnd als Eßtopf, als Waſchtopf und als Piß- 
pott dienen müjje. Den Tifh fege fie mit dem Befen 
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ab. Sie hätte auch nur ein Tuch, das fie morgens als 
Schürze, mittags als Tiſchtuch und abends als Senfter- 
vorhang benute. Unter dem Herd wäre ihr hühnerwiem, 
und die Serkel hauften bei ihr im Bettjtroh. 

Bartel war von Amerifa gekommen, fie zu befudhen. 
Er follte in Minnefota eine große Farm haben, fo groß 
wie ganz Sintenwärder, fagten fie: anzufehen war ihm 
das aber nicht, denn er ging Sonntags und Alltags gleich 
fhlumpig. Und als feine Mutter jtarb, da zimmerte er 
jelbft einen Sarg zurecht, lud ihn auf die Schublarre 
und fuhr ihn nad} dem Kirchhof: das wäre fo Mode in 
Amerifa, fagte er, und kümmerte ſich nicht um die Leute. 
Er wollte auch die Kule ſelbſt graben, aber da fam ihm 
der Totengräber Hein Baujen in die Quere, der von 
folder Gottlofigkeit nichts wiljen wollte: dem es aber 
mehr um die achtzehn Groſchen zu tun war, die er für 
das Grab einzukommen hatte, als um den Srevel. 

Einige Tage danach Täutete die Seuerglode, der Nadıt- 
wädter tutete und die Seuerleute rannten in weißen 
Kitteln nad dem Sprißenhaus, die Gören hinterher. 
Dann ging es mit Hurra durd das Land nad der Ede 
des Wejterdeiches, denn Hanno Quajtens Haus brannte. 
Als fie hinkamen, ftand die Kate in hellen Slammen und 
war fhon beinahe gänzlidy niedergebrannt: Bartel Tamp 
aber rannte mit dem einzigen Topf feiner Mutter hin 
und her und goß Waffer in das Feuer. Zu retten war 
da nichts: als die Feuerwehr die Schläuhe angeſchroben 
und alles in Schuß hatte, war das Haus fhon zufammen- 
geftürzt und fie fonnte nur nody die Objtbäume na» 
fprigen. Unverdroſſen aber lief Bartel mit feinem Klütjen- 
pott umher, fagte Goddam und rief, das hätten die 
Jungens getan, die verdammten “Jungens, Klaus Störte- 
befer und Konforten. Störtebeter machte, daß er weg 
tam, als er das hörte, 

72 


— 11 


Es gab große Derhöre vor dem Poliziften, aber Störte- 
beter blieb dabei, daß er es nit getan hätte, feine 
Oftermoon wäre viel zu weit weg gewefen, als daß 
Funken nad) dem Strohdach geflogen fein fönnten. Ob⸗ 
glei feine Mutter ganz verzweifelt war, gab er nichts 
zu. Sie drohten ihm mit der Strafjchule, aber er fürdtete 
fi niht. Aber es kam doch ſoviel dabei heraus, daß 
fein Junge mehr mit ihm nad dem Wejterdeich gehen 
durfte, und er ſelbſt befam auch Kellerarreji. Es wäre 
wohl noch jchlimmer geworden, wenn Bartel Tamp nidt 
gutmütig gejagt hätte: die Jungen follten nit beftraft 
werden! An dem alten Haus fei nichts gelegen: er reife 
ja dody wieder nad Amerika! 


Und er verklopfte den HoF, ließ fi das Derfiherungs- 
geld ausbezahlen und dampfte nad) Neuyork ab. 


Da kam das Gerede auf, er hätte das Haus jelbit an— 
gejtedt, um das Geld zu befommen, und die Leute 
glaubten es. Aber Störtebefer war damit nit frei« 
gejproden, er hieß noch lange Seit der Brandftifter und 
befam tein gutes Wort von feiner Mutter. Die ganze 
Geſchichte war überhaupt verragt, wie er ſich ausdrüdte, 
denn die Bauernknechte hatten ihm auch nod die Bungen 
weggenommen und er konnte nicht mehr filchen. 


Den Tag vor Gründonnerstag aber, als er ſich zum 
eriten Mal wieder eine Oftermoon gemacht hatte, eine 
ganz kleine, deren Rauch nicht weit flog, und fih mehr 
als fonjt umgudte, denn die Sahe war jett gefährlich) 
genug, da fah er drei große, braune Segel hinter dem 
Giebel des Neßhofes erfheinen, die ihm befannt vor. 
kamen. Er ſah jharf hin, dann Tieß er das Feuer im 
Stih und Tief in Sprüngen nad} dem Bollwert, fettete 
lachend feinen Kahn los und wriagte ſchnell vom Dei, 
feinem Dater entgegen. 
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Denn fein Dater war es: er kannte den Ewer, er fah 
die Flagge! Sein Dater war wieder dal 

Wie wriggte er, wie rief er: 

„höh, Dadder, höhl“ 

Da wurde er vom Ewer gejehen: 

„Höh, Klaus Störtebefer |” 

„Non, Dadder, be Reis afmolt?*... „Jo, mien Jung!” 
5. „Wat geiht di dat, Kap horn?“ ... „Od, god, Störte- 
beter, dat weeſt woll, ſlechte Lüd geiht dat jümmer god!" 
... „Büjt of feefrant worden, Kein Müd?“... „Ne, du 
Scdietinnebür.* 

Nun hatte er den Ewer erreidt, band feinen Kahn 
achter an und Eletterte an Ded, ftreichelte Seemann und 
ftellte fi dann bei feinem Dater hin. Yun war alles 
gut — er war wieder an Bord bei jeinem Dater | 

„Hein, Hein Müd, du müßt di mol rofiern loten, Minſch, 
heit jo all en eulihen Snauzbort !* 

Kap Horn aber fagte: „Dai is Teen Bort, Störtebeter: 
Kein Müd hett fit blog en bitten annen Klütjenputt 
[wart moft.“ 

„por quält jo man ne üm,“ ſchnauzte der Koch. 

Dom Ruder fholl es: „Gohn den Draggen!” Der 
ſchwere Anfer fiel, raſſelnd fprang die Kette nad, ftraffte 
ji} und bradte den Ewer zum Schwoien. 

„Dadder, ſchall it de Fock dol fmieten?* rief Störte- 
befer, der ſich wunderte, da ji niemand um die Segel 
befümmerte, aber Klaus Mewes erwiderte: „De Seils 
blieft ftohn: wi weut Mudder holen un denn mit alle 
mann no Stadt rup |” 

„Junge, jol Dat ward fein!“ fagte Störtebefer, wenn- 
gleich er nicht recht einſehen konnte, was feine Mutter 
dabei follte. Er erbot fih, fie mit dem Kahn zu holen, 
aber fein Dater meinte, fie hätten nody Zeit genug und 
wollten nod erjt an Land Kaffee trinten. So nahmen 
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die Leute denn das Boot in die Tallje und festen es über 
Bord. Der Schiffer warf unterdeffen die Scharben in den 
Reifeforb und dann f&hipperten fie an den Deich, Störte- 
befer in feinem Kahn, die Seefijher in ihrem Boot. 
Hein Müd wriggte. „Inne Wett, Hein, de up irjt ant 
Bullwart kummt, hett wunnen!“ rief der Junge und 
wriggte aus Leibesträften — und rihtig wurde er dem 
ihweren Boot leicht über. 

Geſa jtand ſchon auf dem Deich und lachte ihnen aus 
glücklichem Herzen entgegen. In diefem Augenblid jah 
fie nur die Sonne, die auf der Elbe und auf ihres Mannes 
Gefiht Tag, und dachte niht an die Stürme, an den 
Vebel und an die dunteln Nächte. 

„Mudder, du ſchallſt di gliet klor moken, heit Dadder 
feggt: wi weut alltohopen mit no Altno rup!“ — rief 
Störtebefer ſchon von unten. 

Lahend gab der große Seefifher feiner jungen Frau 
die Hand und hielt ihre fejt: „Boden Dag!“ 

„Boden Dag!“ fagte fie verhalten und wollte ihre Hand 
löfen, aber er hielt fie fejt und fah ihr in die Augen. 
Da wurde fie rot und fagte verwirrt: „Lot mi body los, 
Klaus, wat ſcheut de Lüd dinken!“ 

Er hielt fie fejter und hätte fie nod lange nicht los» 
gelajjen, wenn nit der Junge dazwifchengetreten wäre 
und gejagt hätte: „To, Dadder, lot ehr los, je fall fit 
tlor moken!“ 

„Wullt mit, Mudber ?“ 

Sie nidte: „Jo, dütmol goh if mit, Vadder! Is jo 
fheun Wedder!“ 

Dann faßen fie beim Kaffee und aßen und tranten, 
die großen, braunen Gejellen, die ſich fünf Wochen auf 
der See herumgetrieben hatten, und Tonnten alle drei 
kaum ſoviel antworten, als Störtebeter fragte. Er mußte 
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alles wijfen, wo fie gefijdt und wieviel fie gefangen 
hatten, wo fie zu Markt gewejen waren und wieviel fie 
gebört hatten, was für Weiter fie gehabt hatten und 
fo weiter. Wie eine Mühle ging ihm der Mund, wie eine 
Pfeffermühle. 

Geſa 309 ihren Sonntagsftaat an und machte Störte- 
befer jtadtgemäß, obgleidy er ſich zur Wehr fette, denn 
er modte nicht glatt gehen. Das Diehwert wurde in die 
Obhut der Nachbarin gegeben, dann ging es mit Kahn 
und Boot nad; dem Ewer hinaus, der ſich groß und ſchön 
auf dem blanten Waffer fpiegelte: Klippflapp fagte das 
Spill, als die Kette aufgehient wurde. 

Die Slut nahm fie auf ihren breiten Rüden und bradıte 
fie durch das Mienjtedter Loh nad) dem Sahrwafjer 
zwijchen die vielen Segel; dort war ſoviel Wind, daß 
fie in geruhiger Sahrt bald bis Altona kamen, wo fie 
an der Sijcherbrüde Tamp legten. Störtebeter [pielte bald 
mit Seemann auf den Luten, bald nahm er Kap Horn 
in feemännifhen Angelegenheiten in Anſpruch, bald gudte 
er neugierig in den Bünn, in dem das Wafjer wirbelte 
und ab und zu eine Scholle auftaudıte, um ſchnell wieder 
hinunter zu ſchwimmen, bald ſaß er auf ber Kapp bei 
Hein Müd, der Kartoffeln ſchälte, und aß getrodnete 
Unurrhähne. Oder er bejah die Seeäpfel und Seefterne, 
die fie ihm mitgebradt hatten. 

Er überholte die Scieblade, in die fein Vater die 
Pfennige zu tun pflegte, und grabbelte eine ganze hand— 
voll Kupfer heraus. Dann jpielte er den Schelm und 
fragte am Maft, damit mehr Wind Tomme. Und wenn 
feine Mutter ängjtlih den anlommenden Dampfern ent- 
gegenfah, die Entfernungen maß und bat: „Dadder, ftür 
doch af, wat wi keen Hoveree kriegt,“ dann lachte er fie 
aus und jagte: „Mudder: de Damper mätt dat Seilſchipp 
ut den Weg gohn! Wi bruft uns ne to wohren.” 


——— 6 SEEISRIURNICHRGEHRUEE GENFEOVEREREERRNNE 


„Worum denn nich?“ fragte Kap Horn lauernd. 

„Dadder feggt dat,“ gab Störtebeler zur Antwort, „un 
de mütt dat doch weten!“ 

„50, mütt he ot," beftätigte der Schiffer vergnugt und 
gudte an dem großen Reisdampfer hinauf, der ſich ſchwer 
und gewaltig an ihnen vorbeiſchob. „Störtebeter, wat 
is dat förn Stiemer?“ Der Junge fah nad; der Slagge 
am bed. „En Ingelſchmann.“ 

Auf der Bad ftand eine Anzahl halbnadter Singhalefen. 

„A, kiek, Dadder, dor ftoht Swarte boben!“ 

Eben vor Altona fing Geſa an, zu berichten, was der 
Junge in der Seit angerichtet hatte. Sie ſaß auf den 
CLuken und Tnüttete an ihrem Strumpf, aber fie hatte 
fih feine gute Stunde für ihre Klage ausgefudt. Denn 
erſt fagte Störtebeter mit mildem Vorwurf: „Uludder, 
wi fitt hier nu fo fheun up Ded un fohrt fo mooi no 
Hamborg un nu fangjt du dorvan an!“ Und er ftand 
auf und ging nah dem Steven. Klaus Mewes nahm den 
Bericht noch leichter: fo hätte er es als Junge aud) ge= 
madıt, fagte er forglos, fie folle ihn nur gewähren lafjen. 
Der Junge folle ja fein Pajtor, fondern Sijhermann 
werden. 

„Räuberhauptmann ward he, Klaus, if fegg di dat.“ 

„Geja, mot doch fein Schop bang.“ 

„so veel du nu ober em lachſt, müßt du nod mol 
ober em wecnen |“ 

„Ne, dat gläuf if ne, Diern!* 

Unbefümmert fah er drein, als könne er fein Leben 
jhon überſchauen. 

„Beitrof em, Klaus!” 

„Alien gode Diern, meenjt du, wenn if ut See fomm, 
will it up den Jungen rümkloppen? Gott fall mi be- 
wohren, dai il dat doi Man ftill, Geja, anner Reis nehm 
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it em vulliht all mit no See, denn kann he an Land 
feen Undöt mihr moten !* 

Da gab fie es auf. 

* * 
* 

Sie nahmen die Segel herunter und ſetzten ſich zum 
Abendbrot nieder. Gebratene Schollen gab es, das beſte 
von der See. Störtebefer ftimmte eine Art Lobgejang 
an und aß wie ein Scheunendrejcher. 

Als fie nody um die Pfanne faßen, kamen bereits die 
erjten Reifentäufer, Sifhhändler, deren Gewerb es war, 
den Sifhern die ganze Reife abzulaufen und die Schollen 
aus dem Bünn zu verhölern. Sie boten einen guten, 
runden Preis, aber Klaus Mewes vergab die Reife nicht, 
denn es waren erjt drei Ewer an der Brüde und er 
konnte auf einen guten Markt hoffen: aud) war er von 
der Wejer gewohnt, feine Schollen felbjt zu verhandeln. 
Die Händler drängten: 

„Dor Tomi hüt Nacht nod; mehr, Käppen Mlewes I” 

„Lot jüm kommen, Peterfen, wi weut all leben,“ lachte 
Klaus Mewes. 

„Dat Woter is ſlecht, di blieft de Fiſch bet morgen all 
dot, Mewes !“ 

„zot jüm blieben, Meier, wi möt all jtarben,“ bes 
merkte er troden. 

Da war nidts zu maden: er ließ ji nit einmal 
nad) Eierlohrs einladen, fondern fagte, wenn er durſtig 
wäre, könne er ſich noch felbjt einen Taufen. Und er 
fog ruhig an den Gräten. 

Der Ewer dümpelte auf und ab, hin und her, als 
wenn er in der Helgoländer Dünung klüſe, denn das 
Waſſer wurde durd die vielen Dampfer in bejtändiger 
Bewegung gehalten. 

Geja wurde düfig. Sie ging an Ded. „Du büjt fee 
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frank, Muöder, weeft, wat dat is?“ rief Störtebeter hinter 
ihr her. 

„Pak man up, di geiht dat nir beter,“ ftedte Kap 
Horn es ihm, aber er lachte ficher und fagte: „Nir zu 
maden, Herr: it bün ſeefaſt!“ 

„Wi fpreeft uns to Sommer bi Hildland wedder,“ 
warf Hein Müd dazwiſchen, aber Störtebeter erwehrte 
fid) auch diefes Angreifers, indem er jpottend rief: „Wees 
du doh man ganz till, Hein, du heft jo för dot inne 
Koi legen, ast weihn worden is!” 

Sein Dater 30g ſich um und machte ſich Iandfein. Dann 
ging er mit Geja die Brüde hinan: fie wollten nad 
St. Pauli hinauf und mal in den Tingeltangel guden, 
fagte er, und fie ging gern mit, weil fie das ewige 
Dümpeln des Sahrzeuges nit mehr aushalten konnte. 
Störtebefer mußte an Bord bleiben, was er auch gern 
tat, denn aus foldyer Mufittüdelei machte er ſich nichts, 
er blieb am Deich nidt einmal bei den Nudelkaſten— 
männern ftehen. 

Sudem gab es Arbeit. Knedyt und Junge gingen dabei 
und ketſcherten den Bünn durch. Alle toten Schollen und 
die ſchon fledig gewordenen wurden herausgefudt. 
Störtebeder mußte fie vorn aufs Ded legen, damit fie ſich 
befjer hielten. Als das Ded voll war, breiteten fie den 
großen Klüver darüber, damit ihnen nichts gejtohlen 
werden jollte. 

Hein Müd fand auf den andern Ewern gute Gefell- 
ihaft und warf fih zum Wohltäter auf, weil er jo lange 
auf der Wefer gewejen war und einen fehönen Schilling 
in der Knipptafche hatte. Sie petteten fid) nad) der Hafen- 
ftraße hinauf und genehmigten bei Martin Barghujen, 
dem Schlafbaas, einige deftige Eisbreder. 

Kap Horn aber ſaß mit Störtebefer auf der Kapp 
und wies ihm die Rahen der großen Segelfdiffe, die bei 
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Blohm und Doß docten, und nannte alle Segel und Taue 
mit Namen, er erzählte ihm von der großen Sahrt und 
von dem ſchweren Wetter bei Kap Horn. Der Junge 
hörte nipp zu, wie er dem todkranken Matrofen zugehört 
hatte. Wenn der Knedt aber an gefährlichen Stellen 
beiläufig hinzufügte: „Dor harrjt dod; bang bi worden, 
nid), Störtebefer?* — dann fagte der Junge jedesmal 
ernjthaft: „Ne, bang harrk ne worden!” 

So faßen fie in der Dämmerung und fahen die Lichter auf 
dem Wajjer fhießen. Dem alten Janmaat kam der Eleine 
Junge in den Sinn, den fie auf der däniſchen Bart an 
Bord gehabt hatten und mit dem er ſich auch viel abge» 
geben hatte, mehr beinahe, als feinem Dater, dem Kapitän, 
lieb gewejen war, denn der Junge war mehr vor dem 
Maſt gewefen als auf dem Achterdeck. Den kleinen Jan- 
maaten hatten fie ihn geheißen. Das war ein ftiller 
Junge gewejen, diejer Störtebefer war ein wilder Un- 
geftüm: jener war auf der Höhe von Rio geftorben und 
nad Seemannsbraud bejtattet worden — er felbjt hatte 
ihn in Segeltud eingenäht —: diefer lebte und drängte 
mit allen Kräften nad) der See, als wenn er an Land nicht 
leben könne. 

Als es ganz dunkel geworden war, ging er mit dem 
Zungen in die Kajüte und nahm ihn mit in feine Koje. 
Und bei dem Wiegen des Ewers und dem Gluden bes 
Wajjers jchliefen beide bald ein, der alte Janmaat und 
der ſeeſüchtige Junge. 

* # * 

Am andern Morgen war ein großes Trampeln und 
Scharren über Störtebefer, als er erwadte. Kein Menſch 
war mehr unten — er hatte richtig die Seit verſchlafen. 
Schnell 30g er ſich an und faufte an Ded. 

Du liebe Seit, was war da für ein Leben! Als wenn 
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es Karkmeß wäre! Das ganze Ded ftand voll von fremden 
Leuten: was für ein Gedränge aud) doch, was für ein 
Lärm! giſchfrauen, Kökſchen, Bürgerinnen, Arbeitsleute, 
Kinder mit Neben und Körben, mit Handtaſchen und 
Beuteln ftanden um den Bünn herum, fragten nad dem 
Preis, handelten und kauften ſchließlich. Der Knedt und 
der Junge ftanden im Raum vor dem Bünn und 
ketſcherten die Schollen heraus. Klaus Mewes aber tagte 
wie ein Leudtturm aus der Menjhenbrandung, reichte 
die leeren Körbe hinunter, langte die vollen herauf und 
ftrih das Geld ein: eine Mark für ſechzehn Schollen. 
Er war in bejter Stimmung, denn der Handel ging flott, 
obgleih in der Nacht noh fehs Ewer dazugefommen 
waren: Hamburg war fhollenhungrig. 

„Goh man mol mit den Jungen no de Reeperbohn rup 
un befieft jo de Lodens man mol,” fagte er zu Gefa, die 
beim Kompaßhäuschen ftand und mit fremden Augen auf 
die vielen Stadtmenfhen gudte, verwundert über ihn, 
der damit umzufpringen wußte, als fei er als Handels- 
mann geboren. Sie ſchüttelte aber den Kopf und blieb, 
wo fie war. Und Störtebeter? Ja, wo war Störtebeter ? 
War er fhon allein nad der Reeperbahn gelaufen, um 
ſich den Kaſper anzufehen ? 

Hein! Er ftand mit aufgelrempelten Armen zwiſchen 
Kap Horn und Hein Müd und hielt die Beutel und Tleße 
auf, damit fie die Schollen befjer hineintun konnten, 
er warf die toten Fiſche beifeite und reichte die vollen 
Netze feinem Dater hinauf. „För twee Mark, Dadder |” 

. „5örn Marti”... „Sör föftein Groſchen, Dadder !I* 
... So rief er dabei, mit einer Stimme, aus der deutlich 
herauszuhören war: nun paß auf, daß alle bezahlen ! 

„Süßtein forn Mark! Süßtein grote Scyullen! All 
fpringenlebennig! Süßtein fon Mark!“ rief Klaus 
Mlewes oben und „Süßtein fürn Mark! Süßtein grote 
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Schullen! All ſpringenlebennig! Süßtein förn Mark!” 
echote Störtebeker unten. Klaus Mewes brauchte es wahr: 
lich nicht wie die andern Ewer zu machen und ſich einen 
Fiſchmarktlöwen als Ausrufer anzunehmen. Mitunter bes 
fam der Junge aud Streit mit den Kökſchen ... „Leben 
dot de all! Dor fünd teen dode twüjhen!... Luter grote 
gifft ne, dat geiht vörre Hand weg! ... Ne, dat fünd 
füßtein, it hebb mi ne vertillt! ...“ An Kaffeetrinten 
dachte er nit, er mußte ja helfen. 

„De ſünd jo dot, Junge!” „Wenn du man ne dot 
büft: de Ieeftl” „De fünd jo fo lütj, Jungel” „Wenn 
du man ne lütj büft: de fünd grot!“ Er ließ fid) nicht 
verblüffen. „Soßtein forn Mart? Oppen annern Emwer 
gifft achttein!“ „Denn goh dor man hin: hier gifft dat 
bloß füßtein!” Er paßte aber aud auf: „Dadder, de 
Olſch hett noch ne betohlt!” 

Da follte der Schollenhandel wohl in Slor kommen, 
bei einem fo guten Hilfsmann! „Dadder, dat middelfte 
Schott is all leddig!“ 

Die Mutter ſah beforgt auf feinen neuen Anzug: „Wat 
moft he fit ot doch utjehn!” Aber Klaus Mewes lachte 
fie aus und fagte: „Worüm heſt du em dat nee Tüch 
antohn? Harrjt em jo man inne Ingeljäleddern mit« 
loten kunnt! Süßtein forn Marti Süßtein grote 
Schullen!“ 

Gegen zehn Uhr waren ſie ſchon ſo weit, daß ſie die 
Cuken zumachen konnten: die paar Stiege, die noch im 
Bünn faßen, braudte Klaus Mewes jelbjt. Ausverkauft! 

Knedt und Junge fpülten das Det ab, das ausfah, 
wie ein Stüd vom Deid, bei Regenmwetter: Klaus Mewes 
aber ging mit Frau und Kind in die Kajüte und ent« 
leerte feine diden Taſchen. Ein Haufe von Groſchen, 
Marten und Talern bededte den Tiſch: als er abgezählt 
war, waren es nahe an dreihundert Mark, die er in adıt 
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Tagen aus der See geholt hatte. Es war wieder Glüd 
dabei gewefen, daß er einen guten Markt getroffen hatte. 

Dreihundert Mar? in adt Tagen! Das kam den Bauern 
fo groß vor, daß fie immer nur von den großen See 
fiſchern ſprachen und auf fie fchalten, denn hatten jie 
einmal einen ordentlihen Knecht, fo Tief er ihnen weg 
und wurde Sifher. Dreihundert Mark in aht Tagen: 
wie fam das den Tagelöhnern vor, die den ganzen Tag 
für jehs Groſchen wie Pferde arbeiten mußten: wenn 
fie nit zu alt für die Sahrt gewefen wären, fie hätten 
es wohl audy noch mit der Sifcherei verſucht! 

Wir wollen der Schollenzeit ihr Leuchten nicht trüben: 
fie ift und bleibt die bejte, ſchönſte Seit für den Fiſcher— 
mann. Wie fie Taler haben mit der Auffhrift: Segen 
des Mansfelder Bergbaues, jo könnte die hamburgifche 
Münze für Sintenwärder Taler prägen mit der Auffchrift: 
Segen des Schollenfanges. Wenn auch die Seefifcherfrauen 
fagen, daß fo viel davon abginge: die Kaffe, die Kurren, 
die Leute, die Segel, die Sinjen, der Winter — wir wollen 
fie dennoch preifen, die jchöne, ſchöne Schollenzeit | 


* x 
* 


Nadymittag rollte die Kette wieder vor dem Neß dur 
die Klüfen. „Dol de Seils!" Als fie zufammengebunden 
waren, ging es mit Boot und Kahn an Land, mit Schollen 
und Scharben, mit Tajhen und Seefternen. Geja mußte 
die Taſchen kochen, Hein Müd hängte die Scharben auf, 
daß die Leinen den Deich wie Girlanden überzogen. Klaus 
Störtebefer mußte die Schyollen austragen, bie fein Dater 
in fürjtlier Weife verteilte: von der erjten Reife be 
fam alle Freundſchaft, Derwandtichaft und Nachbarſchaft 
lebendige Schollen. „De teen Fiſch utgeben mag, is ne 
wirt, wat he welt weöder fangt,” hieß es am Dei. Die 
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Bauern auf den Wurten, die Handwerker, die Tagelöhner: 
feiner wurde vergeffen. Sogar an die alte Sill dadıte er. 
Störtebefer Tief gern mit den Schollen, es machte ihm 
Steude, wenn die Leute fragten: „Non, Junge, is dien 
Dadder her?" „Jo!“ „Mit Scuflen?” „Jo!“ Dabei 
befam er hier einen Grojhen und da zwei, der Bäder 
gab ihm einen Kringel und der Krämer einen Kaferlatje 
aus Suder, Bauer Feldmann goß ihm den Eimer voll 
mild, Sill aber wühlte wieder ins Stroh hinein und 
holte rihtig nod einen fhönen Apfel hervor. Er ver» 
zehrte ihn jedoch wohlweistih unterwegs, damit er ihn 
nicht erjt wieder aus der Erde zu graben brauhe und im 
Graben abwaſchen müffe. Es war ein fetter Tag für ihn. 

In der Schummerei aber faß er mit feinen Madern 
auf dem Deich und ging mit dem Hammer auf die ge 
tohten Tajchen los, deren Scheren fo fejt waren, daß fie 
anders nicht geöffnet werden konnten. Des Dollmondes 
wegen faßen fie voll Sleifh und ſchmeckten vorzüglid. 
Im Binnendeih fjhlihen die Katen mit erhobenen 
Shwänzen heran und knurrten einander wegen der Ab- 
fälle an. 

Geſa ſtand in der Tür: Klaus Mewes faß unter den 
Linden auf der Bank und verflarte dem alten Jäger, 
der am Stafet Iehnte, die Schollenfifcherei bei Juift und 
Borkum, während die Naht anbrady und die Lichter im 
Sahrwafjer aufleuchteten und die Maften des Ewers ge 
waltiger und ſchwerer in den Heben hineinwudjen. 

Dom äußern Neß kam ein Aalfifcher, der alte Jakob 
Derner, mit feinen Aaltörben beladen, 

„Non, tönt hier utholen ?*. 

„30, Jakob!“ 

€r blieb einen Augenblid ſtehen. 

„zopt de Dol all, Jatob ?* 
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„te, Klaus, is noch nix mit den Fang, is noch to told! 
De Ool will Warms hebben.* 

„Jä, Jatob, de Schull will ot Warms hebben: de hebbt 
wi nu doc ober all eulich belurt, it kann di feggen, as 
de Doß de Geus un as de Hund de Rotten! Wi weet 
de Stä, Junge, Jungel Siefmol no de Weſſer, güftern 
an Altno: gode föfteinhunnert Stieg hebbt wi all holt: 
wenn dat de Gildbütel man afkann!“ 

Dieje Rede war aber gar nit nad) Jakobs Gemüt: 
er dachte an die drei, vier kleinen Aale, die er jede Tide 
aus den Körben fehrapte, und üärgerte ſich über den 
großen Seefijher, der mit Taufenden von Sollen um 
fi) warf, wie der Bajazzo mit den Glaskugeln. „So, 
fo," knurrte er und jtiefelte weiter. 

Geja jchüttelte den Kopf. „Wat magjt du woll fo dull 
prohlen, Klaus Mlees, as wenn du unſen Herrgott fien 
beft Jung würjt ?“ 

Er jah fie groß an. „Wat meenft du dat?“ fragte er 
verwundert. „IE kann mien Leben doc ne anners moken 
ast is: grot un klor un ſcheun! Dor fteihjt du, dor fitt 
mien Jung, hier jteiht mien Hus, dat fünd mien Linnen« 
bäum, dor buten liggt mien Eber un hier bün if jülben 
oder is dat all ne wohr? Lot den Dübel Elogen: if frei 
mi to dat, wat it hebb! Un it gläuf, uns Herrgott füht 
of leber en vergneugten Minjhen as en trurigen |” 

„Wees ne jo troß, Klaus Mees! Du büjt of bloß en 
Mind) un wullt wedder no Seel” mahnte fie, er aber 
[hüttelte die Worte ab, wie die Ente das Wajjer, 


Achter Stremel. 


Es war Oſtern auf Sintenwärber. 
An den Gräben ftanden die Wicheln mit filbernen 
Katen, und die Erlen liegen braune Troöddeln im Winde 
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wehen. Die Pappeln leudhteten im Sonnenſchein und 
glommen wie Stühlingsbräute mit hellblonden Scheiteln. 
Die Eljtern bauten ihre Hejter im Lande. Über den 
Wilden gaufelten die Kiebite zu Hunderten, und über 
dem hohen Neß jchwebten die grauen Reiher. 

Und die Sintenwärder. Sahrensleute feierten Oſtern, 
indem fie um ihr Eiland gingen. Hur Ojtern taten jie 
das, jonjt nicht. Warn käme fonjt auch wohl ein Fiſcher— 
mann dazu, einen Gang um fein Land zu mahen? Er 
geht fowiefo nicht gem, denn Seebeine jind nicht für 
Landwege gejhaffen. Wintertags, wenn er zu Haufe ijt, 
laſſen die grundlofen Wege es nicht zu, für die fie früher 
Stegen gehabt haben, die aber abgefommen find. 
Sommertags hat er zwijhen Jütland und Niederland zu 
viel zu befhiden. Nur Ojtern ging es Klar. 

Der Brauch entjtammte der alten Seit, als die Sifcherei 
den ganzen Winter eingeftellt war und die große, all- 
gemeine Austeije erjt nad; Ojtern jtattfand. Da lag es 
nahe, daß der Fiſcher nochmal jeine Infel auf den Kiefer 
nahın, bevor er fih der See für lange Monde anver- 
traute! Auch die Konfirmanden, die mit zur See follten, 
hatten ein Derlangen, den Deich noch einmal ganz unter 
den Süßen zu haben, bevor fie an Bord gingen. 1887 
war dieje uralte Sitte noch allgemein. 

Dir denten an den Oftergang im Sauft, leſende Seele, 
an den Doktor und feinen Samulus, an Bürger und 
Soldaten, Scholaren und handwerksburſchen und an all 
das andre bunte Gewimmel vor dem Tor der bunten, 
mittelalterliien Stadt Frankfurt — aber das muß ver- 
blaffen vor der großen Deihwanderung der Sifher am 
Oſterſonntag, die nadymittag anfängt und bis zum Abend 
währt und voll iſt von Größe und Gewaltigfeit. 

Breit und blau grüßt die Elbe — im Hintergrunde 
jteigen die Blankeneſer Berge auf. Dampfer gehen auf 

Fock, Seefahrt ijt not! 8 
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und ab. Ihr Kauch weht über den Strom. Deutjde, 
engliſche, franzöſiſche, nordiſche und holländiſche Slaggen 
flattern im Winde, Hunderte von braunen und grieſen 
Segeln beleben das Sahrwafjer gleich Riefenpögeln, und 
im Often jteigen die Hamburger Türme aus dem Hafen- 
dunft auf, wie Propheten aus dem Dolt. Dom Bollwerk 
aber und von den Schallen grüßen die blanten Ewer und 
Kutter, die ftarten, [hönen Schiffe, und ihre Slögel lachen 
im Sonnenjdein, als wenn fie wüßten, daß es Oſtern 
ift. Da liegt Schiff bei Schiff in nachbarlicher Eintradt 
und jedes fpiegelt fein Geſicht geruhig in dem ftillen 
Waſſer. Swijhen den Maften hängen die Kurren zum 
Trodnen, die fih anfehen lajjen wie die Panzerhemden 
eines Hünengejchledhtes, das große Wäſche gehabt hat. 

Das ijt die eine Seite des Deiches: auf der andern 
jtehen die Sifherhäufer mit moosbewadjenen Stroh: oder 
Pfannendähern, mit grünen Türen, geröteten Steinen 
und blanten Senjtern, hinter denen Blutstropfen, Schuh— 
bäume, Geranien und andre Blumen blühen. Binnen- 
deichs ftehen die großen Hamenanter, die ausgedienten 
Kurrbäume, die aufgefifhten Hummerfäjten: dahinter 
liegen die braunen äÄder, von Gräben durdjzogen, die 
grünen Wiſchen, die Wurten mit den großen Bauer- 
häufern, mit hohen Eſchen, Linden und Eichen: Injeln 
inmitten der Inſel. 

Da tommen fie an, die Ofterleute. 

Suerjt die Gören, de mol üm Finkwarder fnurren 
weut! In Scharen fommen fie und fegen am Weſterdeich 
einen Seethaufen nah dem andern in Brand — denn 
diefen Tag find die Oftermoonen frei —, damit die 
Sahrensleute Leuchtfeuer haben, nad) denen fie fteuern 
tönnen. Ihnen folgen die Schlingel, die ihre Kräfte an 
den morjhen Wicheln verſuchen, die in die Eichen Klettern 
und in die Heifternefter guden, die über bie Gräben 
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jumpen und Enten und Gänſe bange machen, Öle Deerns 
von Deich ſtoßen und die Hunde reizen. Sind die vor— 
über, dann erſcheinen die Konfirmandinnen in langer 
Reihe, fittfam in den langen Kleidern gehend, mit weißen 
Cüchern um die Schultern: aber doch ſummt ihnen don 
der erſte Schnellwalzer in den Ohren, doch guden fie ſich 
fhon heimli nad) den Konfirmanden um, die num 
kommen, etwas jhwanienden Ganges, als wenn jie ihr 
Lebtag auf See gewejen wären. Sie tun, als hätten fie 
ſchon das kleine Schifferpatent in der Taſche und guden 
die Jungen gar nicht mehr an, befümmern fi auch nicht 
mehr um die Ofterfeuer, fondern fprehen von Schiffen und 
Mädchen. Der breitrandige ſchwarze Hut, der Huler, fißt 
verwegen auf dem Kopfe, etwas mit Badboröjälagjeite, 
wie der Fiſcherknecht ihn gern aufjegt. Jeder ſchmökt 
jeine Sigarre (un noher fangt je doc all an to prüntjern). 
Nach ihnen aber kommen die Seefilher, zu zweien 
oder dreien, in Gruppen zu fünjen oder fieben, in Schöfen 
zu zehn und zwanzig: die brauden den ganzen Deich 
und gehen geruhig und langfam, bleiben ftehen, Tehren 
ein, ſprechen mit andern, die ihnen entgegentommen, und 
betrachten den Deich, die Häufer und die Schiffe, wie ein 
Bauer fein Dieh. Namentlich die Alten nehmen fie vor, 
bie vor den Türen jtehen oder aus dem Fenſter fchauen, 
Hein-Bruer und Jan-Ohm, hees-Untel und Dadder 
Warnt, und fragen fie nad ihrer Gefunöheit und ob 
das Eſſen noch ſchmecken wolle. Sie fehen nad), was auf 
den Werften gebaut wird und wieviel neue Häufer das 
Fahr hinzugekommen find. Dazwifhen gilt das Gefpräd 
der Sahrt und der Fiſcherei und dem Wetter. Tieem 
hei fiicht und wat hei fungen: jo geht es immerzu. 
Klaus Mewes und fein Junge müßten feine rechten 
Sintenwärder fein, wenn fie niht aud) unterwegs wären! 
Au fie machten bie Runde um das Kiland, wobei fie 
8* 
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ſich ordentlich Seit laffen mußten, denn weil das Mewes- 
geidleht das größte auf Sintenwärder war, hatten fie 
an allen Hufen Derwandte wohnen, denen fie Guten Tag 
fagen mußten, und wurden alle Augenblide zu einer 
Taſſe Kaffee hineingenötigt. Aud mit den Fiſchern, die 
er überholte oder denen er begegnete, hatte Klaus Mewes 
mandjes zu beflönen. Störtebeter 30g ihn fhon ab und 
zu an ber Jade, damit fie nur weiterfamen, denn er 
wollte gern ganz um Sintenwärder herum. 


Beim Segelmader wurde ein neues Großjegel bejtellt, 
das bis Karkmeß geliefert werden follte. Und als Klaus 
den Simmerbaas auf der Helling jtehen fah, bog er mit 
feinem Jungen vom Dei ab und betrat die Plaats. 
Sunächſt bezahlte er die beiden Kurrbäume, die er nod) 
on der Rehnung ftehen hatte, dann bejah er den neuen 
Kutter, den Simon Wriede bauen ließ. Ein hohes, ftolzes 
Sahrzeug war es, das wie ein Königsjhiff in den Heben 
ragte. 

„Wat köſt de nu, Jochen?“ fragte er, als er alles be 
fühlt und bejehen hatte. 

„He Töppt fowat up twölfdufend, Klaus,“ erwiderte 
der Baas. 

„Dat Schipp is god,“ lobte der Seefiſcher und erfreute 
fi wieder an dem ſcharfen Steven und dem ſchlanken 
Rumpf, „de ſchall woll feilen, Gotts den Dünner! Dor 
mol mit no buten to flimjen! Jochen, nod en poor 
Johr, denn fett it mien Eber af un denn ſchallſt du mi 
een neen Kutter bon, noch greuter un noch ſcheuner as 
düffe hier! Un denn will it jo mol wiejen, wat Seilen 
un Sijhen to bedüden heit, fo gewiß as it Klaus Mees 
heet |* 

„Denn giffjt du mi den Ewer, ne, Dadder ?* rief Störte- 
befer eifrig, der Baas aber ftri den grauen Bart und 
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fogte bedächtig: „Dor ſnackt wi noch mol ober, Klaus, 
wenn wi denn nod left un noch gefund fünd |“. 

„Heſt upftünds noch mihr to bon, Jochen ?“ 

Noch een Kutter, Klaus. För Jan harm.“ 

„Geiht vörwarts mit de Sifcheree, Johen! Wo lang 
Ihallt duern un wi hebbt h. F. 500 up Seel” 

Der Baas aber fagte nur: „Wi weut dat beft höpen,“ 
denn er glaubte nicht daran. 

Dater und Sohn verließen die Werft und gingen 


weiter, 
El % 
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Abends ſaßen ſie alle in der Dönß und warteten auf 
bie Oſtereier. hein Mück ſagte, er wolle ganz gewiß 
zehn eſſen, und Kap horn erzählte, er habe ſchon den 
ganzen Tag nichts mehr gegeſſen und rechne auf drei— 
oder vierundzwanzig, ſo hungrig ſei er. Da trat Geſa 
mit der großen Schüſſel an, die gehäuft voll von den 
ſchönen weißen Eiern war, und das Oſtereiereſſen be— 
gann, das luſtige Wetteſſen, bei dem der gewonnen hatte, 
der die meilten Eier aß. Mit glänzenden Augen löffelte 
Störtebefer ein Ei nad) dem andern aus. „Wedder een, 
Dadderl De jmedt as Suder!* 

„Söben,“ rief fein Dater. 

„Kann ne angohn,“ fagte Störtebeler aufgebraht, „du 
kannſt heuchſtens dree Eier up hebben.” Er zählte bie 
Schalen: „Een, twee, dree, Vadder!“ 

Kap Horn beidäftigte von da an die Augen des Jungen 
bald auf dem Deih und bald bei den Bildern an der 
Wand und jhob ihm, ohne daß er’s merkte, die leeren 
Schalen hin, wie der brütenden Henne Enteneier unter 
gefjhmuggelt werden. Die drei Sahrensleute riffen ein 
ordentliches Loch In den Eierhügel, aber ſchließlich mußten 
Re dach bad braſſen und fid) für beet erllären. Da be. 
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kleidete Störtebeler ſich mit ber Würde eines Preisrichters 
und zählte die Eierfchalen, die jeder nor fi Tiegen hatte. 
Bei feinem Dater waren es fünf. „U, wat wenig, Dadber! 
Du jäft ſöben! Dat harr if ne van di dacht!“ „IE much 
ne tolangen, Störtebeker,“ entſchuldigte fein Dater fid, 
„ik dad, anners wörjt du ne ſatt!“ Bei der Mutter 
fam Störtebefer zu dem niederfhmetternden Ergebnis: 
„Twee! Mudder, dat et de Tütjen Kinner ol all meiſt. 
Du müß gewiß de Dann mwegdrägen!" Bein Müd, der 
jehs Eier gegejfen hatte, kam glimpflih davon, aber 
über Kap Horn, der nur ein Häufchen gänzlich zufammen- 
gedruckter Schalen hatte, goß er die nolle Schale feines 
Spottes aus. Dann ging er an den eigenen Berg und 
ſteckte die Schalen zufammen. „Mit de poor Dinger is 
ot doch Teen Stoot to moken,“ jtichelte Kan Horn. 

„Dan wegen poor Dinger,” ereiferte der Junge fi 
und zählte fie in Gedanken ſchnell noch einmal duch, 
um fiher zu fein, daß er fih nit nerzählt hatte, „fiel 
bier: dree, ſüß, föben, adt, negen. Hegen Eier! Ik 
harr fülben ne dacht, wat foneel würen, ober kannſt 
jo ſehn!“ 

„MWohrraftig negen," rief Klaus Mewes, der fi) kaum 
bes Lahens erwehren konnte, „wat kannt angohn, wat 
en fwarte Koh mitte Melk aifft un wat de “Jung mihr 
Eier eten kann as wi groten Lid?“ 

Kap Horn Tate: „To, he is de Boos un fall noher 
hochleben loten waren.” 

Störtebefer aber fagte: „Junge, Junge!“ und Tnöpfte 
die Hofe auf, um fih Luft zu fchaffen, denn die ver 
meintlid) gegeffenen neun Eier Tagen ihm nun doch mit 
einem Male ſchwer im Magen. „Dadder, nu komm if 
of do mit no See?“ 

„Au noch ne” bremſte die Mutter fchnell, „is noch 
neel to 2old buten,“ Klaus Mewes fah fie jedoch bedeutſam 
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an und fagte, er wolle morgen nad dem Schufter und 
Dampf dahinter mahen: dann könne der Junge die andre 
Reife ſchon mit an Bord. 

„Od jo, Dadder! Och jol” rief Störtebefer in heller 
Steude und fprang in der Dönk herum, wie ein Süllen 
auf der Wild. 

Er müffe aber auf Ölzeug haben, gab Kap Horn zu 
bedenken; das wolle er ihm machen, denn auf jo was 
verjtehe er ſich noch von den großen Schiffen her. Er 
ließ fic) eine Elle geben und nahm gleih Maß, was dem 
Jungen den größten Spaß madte. Umftändlih ſchrieb 
er Länge und Breite in fein Notizbud) mit Kalender 
von Anno Tobak ein und malte darüber: Olzeug für 
Klaus Mewes junior. 

Spät am Abend ftanden fie auf dem Deich und guckten 
nad den drei großen Oiterfeuern, die auf dem Opfer- 
berge bei Neugraben, der altgermaniſchen Tingjtätte, auf 
dem Sande von Teufelsbrüde und auf dem Strande von 
Blankeneſe Ioderten und das Sonn» und Sommerverlangen 
des Niederſachſengaues in die Nacht hinausriefen, 


* * 
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So bald wurde es doch nod nichts mit Störtebefers 
Seefahrt, denn ein Starker, ftetiger Oſtwind, von dem 
die Sahrensleute jagten, daß er bis Michaelis wehen 
könne, ließ feinen Dater nit die Elbe herauf. Klaus 
Mewes machte fich wieder auf der Wefer heimifch, denn 
mit dem ewigen Dampferfhleppen vom vierten Seuers 
ihiff bis Hamburg hatte er nicht viel im Sinn, und 
[hrieb von Bremen und Bremerhaven. 

„Se hett mi förn Narren," fagte Störtebefer immer 
wieder erbittert zur Mutter, wenn er den Ewer nicht 
herguden konnte. Längft hatte der Schufter die Sieben: 
meilenftiefel abgeliefert: aber fie hingen auf der Diele 
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an dem haken, an dem wintertags das geſchlachtete 
Schwein hing, und er follte fie vorher richt tragen. Da 
hingen fie und ärgerten ihn alle Tage. 

Störtebefer war wieder wie ein Schiff ohne Kompaß, 
das hierhin und dorthin trieb, wohin gerade der Wind 
wehte: er fiſchte und fehipperte, bemühte ſich um das 
Sprechen der Nebelfrähe, verlaufte die jungen Kaninden, 
er jprang mit den Jungen über die Gräben und trodnete 
fein Seug im Winde, wenn es dabei naß geworden war, 
er watete ſchon in der Elbe, wenn die Mutter es nicht 
fehen Tonnte, und war ber einzige vom Neß, der ſchon 
ſchwamm — das Wafjer war noh eistalt und be« 
nahm ihm faft den Atem! —, er ſuchte Regenwürmer 
an feuchten Abenden und pödderte Aale, er Tief fein 
eines Dollfciff jegeln und kalfaterte feinen Kahn mit 
Hilfe des Jägers, er ging mit auf die Entenjagd und ſaß 
mäuscdenftill in den Binfen, während die zahmen Lod- 
enten nad; den wilden Schwejtern riefen und Juno zum 
Sprunge bereit jtand, er holte fih die getrodneten 
Scharben von der Leine, 30g ihnen die Haut ab, ſchnitt 
fie in Stremel und verzehrte fie, er forgte dafür, daß 
fie abends und vor auflommenden Regenflagen unter 
Dad) und Sad) kamen, er machte ſich Hupuppen, Slöten 
und Dreibäjfe aus dem leiht abnehmbaren Bajt der 
jungen Weidenzweige und Zetjherte an ftillen Abenden 
die Mailäfer, die um die grüngswordenen Linden 
jhwirrten, — aber es war eins rechte Herzensjfahe, war. 
altes Yiotbehelf, bis fein Dater fommen mußte und er 
mit zur See folltel Alle feine Gedanken waren an Bord 
und er fonnte wieder jeden Tag nah dem Sahrwaffer 
hinausfahren und Blanfenefer, Kränzer und Sinfen- 
mwärder nah h. 5. 125 fragen. 

Da Stand der alte Hans Benitt am Deid), der auf dem 
Altenteil Iebte, unbeweglich auf feine Schaufel geſtützt, 
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und hatte die Maulmurfshügel unter den Augen. Regungsr 
los ſtand er, wie ein Heht im Graben. Wühlte aber 
ein Maulwurf, jo ſchlich er hin, ftac mit der Schaufel 
in den Hügel, warf den Schwarzrod in die Luft und 
tötete ihn durch einen Hieb auf die Naſe. So reinigte er 
* Tag den landſchützenden Deich von ſeinen ſchlimmſten 
einden, den Erdwühlern, die in alten Seiten fo manchen 
—— verſchuldet hatten. 
Da kam ein Schnelläufer den Deich entlang, bunt be— 
tleidet wie ein Kafper von St. Pauli, mit Schellen be» 
hängt, eine Glode in der Hand, und Hinter ihm her Tiefen 
Hunderte von Kindern. Die gingen nidt fittfam hinter 
hm, wie die Kinder von Hameln hinter dem Rattenfänger: 
n lärmten und lachten, ſchrien und fangen wie rechte 
ören des lauten Sintenwärders, des Eilandes, das ger 
ohnt ift, zwifchen Stürmen zu fifhen und in ſchwarzen 
leidern zu tanzen. „U — en Snilläuper!" Dorbei 
rauſt die wilde Jagd: Störtebeter läuft barfuß neben 
ent Schnelläufer, er überholt ihn und ſpringt gejchidt 
vom Deich, als er einen mit der Peitſche haben foll, aber 
dann fällt ihm ein, daß er mit dem Kahn los muß, und 
er Tehrt bat um. Und als der bunte Mann langſam 
zurüd fam und von Tür zu Tür ging, um jih für fein 
ſchnelles Laufen bezahlt zu maden, da dümpelte der 
a ſchon bei Blanteneje in der Dünung und rief die 
wer an. 
Jan Lanker aber gab dem Schnelläufer nidts, als der 
ini Hand ausftredte, fondern fragte nur: „Wat is dor 
l 





s?" „JE bün de Snelleuper un heff jnell lopen!" „Wat 
eiht mi dat an! Du harrſt jo man finnig Iopen tunnt,“ 
fagte Jan pabig und madıte ihm die Tür vor der Tiafe zu. 
Da kamen Straßenmufifanten, pfälifhes oder böh- 
miſches Dolf, nicht zu vieren, wie in Hamburg, fondern 
zu zwölfen und zwanzigen, und fpielten, daß der ganze 





Deich tanzte, da kam der Schornſteinfeger und die Kinder 
fangen: 

Scofteenfeger ſitt upt Dad: 

goh no Schol un lihr di wat! 

Da kamen kroatiſche Maufefallenterle, Nudelkaſten 
männer erſchienen, denen weiße Mäuſe aus den Taſchen 
krochen, Elias kam mit Hüten und Geeſch mit Wolle, 
Jan Timm mit Kirchen und Betti-Betti mit wat Räuferts, 
da kam der Scherenjcleifer und Tief die Funken fpringen, 
der Wollkämmer kam und for die Schafe, die Bauern 
kamen mit Pferd und Wagen: es gab wirtlih viel zu 
gucken und zu hören am garn» und fifhhehängten Deich, 
aber Störtebefers Augen waren weſtwärts gerichtet. Er 
fag die meifte Zeit auf dem Waffer und ließ Torpedoboote 
und Ochjendampfer, Jalten und Kuffen, Diermafter und. 
Barken, Lühjollen und Steinewer vorbeidampfen und 
«fegeln. Jonn Meier kam auf, der glüdliche Störfifcher, 
weithin Tenntlid” an den beiden Booten, die auf Ded 
ftanden, an den roten Bojen, den Dümpeln, die an den 
Wanten hingen, und an dem großmaſchigen Störgarn, 
— er hatte neun große Störe gefangen, die er an Stroppen 
hinter ſich her ſchleppte, wie Ebel die Könige an Striden 
mitnahm, — aber feinen Dater konnte Störtebefer nicht 
in Sit kriegen. Was gingen ihn die Störe an: fein 
Dater fijchte Feine Störel Was kümmerte es ihn, daß 
Jan Mewes feine alte Jolle abjhlahtete und mit dem 
Boot weiterfifhte, daß Hein Schloo zwei Sijchottern bei 
der Neßkule ſchoß, daß Paul Sahje ſich einen neuen Groß- 
maſt einſetzen ließ, weil er den alten abgejegelt hatte, daß 
hinnik Saß doch nad) den Bauern mußte, weil er zu 
feefran? geworden war, daß der Tleine Karjten Kölln 
in den Graben fiel und ertrank, daß Hans Peter fin auf 
hängte, weil fein Sohn von einem Dampfer in Grund 
gebohrt war, daß Hein Aufteen und Marieken Kröger 
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luſtige Hochzeit gaben? Was kümmerte es ihn, der auf 
feinen Dater lauerte? Wie au die Mutter fich bemühte, 
ihn an den Deid und an das Land zu gewöhnen — er 
fprah} von der See und gudte nah den Schiffen, als 
wenn es weiter nichts auf der Welt gäbe. 

Dann kam der Tag, an dem Geja ihrem Jungen hei 
läufig klagte, daß fie feinen Sand mehr hätte und den 
Schweinen kaum noch jtreuen lönnte: wenn Dater doch 
bald täme, daß er ein Boot voll Sand nom Nienftedter 
Fall holen fönnte. Störtebefer merkte ſich das und be. 
[hloß, fie zu überraſchen und ihr heimli einen Kahn 
voll Sand zu holen. Er nahm ſich den dritten Tag, als 
es mit der Tide beſſer paßte, den Eleinen harm Rolf 
zu Bilfe, verfah fih mit zwei Schaufeln und jdipperte 
mit halber Ebbe wejtwärts, nad) den Ausläufern des 
Nienſtedter alles, die bei Niedrigwafler als Sandbänfe 
aus dem Waſſer tauchten. Sie follte niht jagen, daß er 
nur zu ſchlechten Dingen zu gebrauden fei. 

Als fie die rechte Stelle gefunden hatten, Taren Sand 
Shlid und Kraut, Tieß er den Kahn aufs Trodne 
aufen, 30g Stiefel und Strümpfe aus, Erempelte die Hofe 
auf und ſprang ins Waffer. Sein Eleiner Mader madıte 
es ihm nad. Als der Sall hod genug aus dem Wajfer 
gudte, häuften fie den Sand zunädhjt neben dem Kahn 
au einem Berg, damit die Seuchtigleit abziehen Tonnte, 
ann erjt ſchaufelten fie den trodneren Sand in ben 
ahn: fo mußte er ja bedeutend mehr tragen Tönnen, 
gte ſich Störtebefer, und warf immer mehr hinein, Bis 
ii Hümpel mit der Ducht glei war. Aber aud dann 





ab er noch nidt nah: er wollte eine ordentlihe Lajt 
ns Bollwerk bringen und jhaufelte unermüdlid.. 

„Schullt of woll all genog weſen?“ fragte Harm, aber 
Störtebefer jhüttelte den Kopf und fpudte von neuem 
in die Hände. Noch lang ne, harm, jmiet man nod) in, 
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de Sand Is dreuch un de Kohn is en firen Kohn, de driggt 
wat, Tann ik di flüſtern.“ Er mußte fih jhon den 
Schweiß von der Stirn wilden, fo riß er fih ab. „Lot 
em giern bit an den Dullbom to Woter liggen, Harm: 
dat weiht jo ne un nie!” 

Er gönnte ſich und feinem Hnedt erjt Ruhe, als der 
ganze Kahn voll Sand war. „Nu weut wi utjcheiden, 
Harn," fagte er väterlich, feste fih auf den Dollbaum 
und wartete auf die Slut, die den beladenen Kahn flott 
machen follte, der nun hoch und troden auf dem langen 
Sandrüden ſaß. harm betrachtete beforgt den großen 
Sandhaufen, aber er getraute ſich nicht, etwas dagegen 
zu jagen, weil er nicht ausgelaht werden modte und 
weil Störtebefer feiner Sache und feines Sahrzeuges fo 
fiher war. 

„Wenn adtern Smwienfand Seils in Siht fommt, denn 
ist Slot," ſagte Störtebeter gleihmütig, „dat durt ober 
noh wat,” ſetzte er Hinzu, als er Jakob Derner und 
Karjten Wubb, die Aalfifcher, mit ihren Kähnen vorbei- 
rudern ſah, denn die wollten ja vor der Slut nod ihre 
Körbe überholen und die Aale herausnehmen. Die beiden 
Jungen fpielten deshalb erft nody Kriegen auf dem all, 
fie bewarfen fih mit Sand, fie fammelten die großen 
Elbmufheln, die Adam und Eva heißen, fie jagten die 
Möwen und Krähen auf, die an der Sahrwajjerkante 
ſaßen, daß fie ſich wie eine riefige, ſchwarzweiße Wolfe 
über dem Waffer erhoben, jie griffen die Nefen und 
Meipfifhe, die in den Prielen ſchwammen, und wateten 
in den tiefen Löchern, mit denen der Fall bededt war. 
zuletzt ſaßen fie aber wieder auf dem Bordrand und 
ſuchten nad) flutlündenden Segeln. 

„Nu ist Stallwoter," jagte Störtebefer, „kiek, Harm!” 
Und er wies nah den Blafen auf dem Waſſer, die ftill 
ftanden. 
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Dann jeste Donar das Trinthorn des Riefen ab (Die 
Ebbe wird Tünden von Afenkraft, bis einmal alles ver- 
geht! fagt die Edda), und die Slut kam, die Slut, die 
Slut! Zuerſt ftiegen die Wafferblafen langjam ftromauf, 
unmerklih faft, wie vom Haudy bewegt, aber ihre Ge— 
jhwindigfeit nahm allmählih zu, wurde ftärfer und 
ſtärker; gelaffen wiſchte das Waſſer mit leiſer, zaghafter 
Hand über den Sand und ſtieg ſchüchtern über die erjten 
Sandrillen, befann fi noch, bevor es eine Muſchel um- 
fpülte, dann aber nahmen Kraft und Strömung unauf- 
haltjam zu und wurden ftart und wild, denn es war 
Neumond und fpringende Tide. Wie Lletterte das Waſſer, 
wie jprang, wie lief, wie wallte es! 
Slot, Schipper, Slot, Slot! 
Die Möwen und Krähen erhoben fih in die Luft und 
Dr davon, ihnen folgten die Stöche und Reiher, als 
as reißende Waffer immer mehr vom Sand fraß. Im 
ahrwaſſer ließen die elbab fegelnden Schiffe die Draggen 
Br weil fie die Slut nicht bemeiftern konnten: dafür 
Dun bei Schulau Dampfer über Dampfer und hinter 
em Schweinejand Segel bei Segeln. 
Geruhig ſaß Störtebefer auf dem Bordrand, baumelte 
mit den Beinen und ließ die lebendige Slut um feine 
Füße ftrömen. „Gliek fünd wi flott, harm!“ rief er, 
tie? mol, wat bat Woter kummt!“ Seines Genojfen Be- 
orgnis aber war angejihts der ftarfen Strömung zur 
ngft geworden und er wagte es, wieder davon anzu: 
angen, daß fie zu viel Sand eingeladen hätten, daß der 
ahn es nicht tragen fönne und daß fie gut täten, etwas 
uszuwerfen, Störtebefer indeffen verzog geringſchätzig den 
Mund, nannte ihn einen Bangbür und verfolgte mit 
reude, wie ein Stüd des Sandes nad dem andern im 
affer verihwand. 

Hun war der ganze Sandfall unter, ber Kahn ſchwamm 
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inmitten der großen Waſſerfläche — und ſchwamm doch 
nicht, ſondern ſaß feſt und rührte ſich nicht. Er habe ſich 
am Ende feſtgeſogen, bemerkte Störtebeker, ſie wollten 
doch mal dümpeln, krempelte die Hoſen weiter auf und 
riß an dem Fahrzeug, um es in Gang zu bringen, aber 
das lag feſt wie ein großer Stein und war nicht zu be— 
wegen, ſo ſehr der Junge ſich auch mühte. 

„Wat hebb it di ſeggt, wat hebb if di ſeggt,“ jammerte 
fein Kamerad, „wi flott ne, wi flott ne, lot uns gau 
uijmieten!* „Dat wür ſcheun!“ fagte Klaus, „kumm hier, 
ward nie mokt!“ Und er bemühte ſich eifriger, den Kahn 
zu bewegen, er jtieg auf die Ducht und nahm den Riemen 
zur Hand, aber es war, als wenn das Sahrzeug ange 
wachſen wäre, jedenfalls rührte es fidy nit. „Dat is 
jo rein, as wenn dat Diert behert wür,“ ſcherzte er, als 
er ſich dann aber über den Dollbaum beugte und fand, 
dag nur noch eine Handbreit nad war, da wurde auch 
er bedentlih und ging hajtiger mit dem Riemen zur 
Kehr. „Bang bün it ober ne,” fagte er... Der Kahn 
blieb fejt fißen. Der Mader begann zu weinen: „Wi 
buddelt af, wi verſupt!“ Tlagte er und begann, um Hilfe 
zu rufen: „Hilpt uns, hilpt uns!" Aber der Deid war 
weit und die auffegelnden Sifherjollen waren noh in 
der Serne. Wenn nit ein Jäger in den Binfen oder 
im Reet faß, wer follte fie dann retten? Die Aalfifher 
waren ſchon längſt zurüdgerubert. 

Störtebefer warf Sand aus. Wie flog die Schaufel, 
wie blißte fie in der Sonne, wie flog der Sand, wie 
iprigte das Waffer aufl 

„Hilpt uns, hilpt uns!* 

„Nu Tot doch bloß mol dien Gefhrigt van Murd un 
Dotflag no!“ jagte Störtebefer baric, „Imiet man mit 
ut, denn fünd wi gliet flott!“ 

„u, IE bün jo fo bang, Klaus I* 
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„Denn kannſt du ne no See hin! IE bün Teen befjen 
bang! ſmiet dod; bloß mit ut, du Kappen |” 

Er hatte das Gejiht voll von Waſſer- und Schweiß- 
tropfen, aber er warf unverdroffen aus. „Mol ſchuben, 
Barml* Sie ftemmten fih, auf dem Dollbaum jtehend, 
mit aller Macht gegen die Riemen, und wirklich rührte 
das Fahrzeug ſich jet. „huroh, wi hebbt em,“ rief Störie- 
befer, „noch en lütj betjen, denn geiht de Reis los!“ 
Er ſchaufelte emfig, denn die Reeling lag jet mit dem 
Waſſer gleid} und mitunter fprigte ſchon eine kleine See 
in den Kahn. Dielleiht wäre es Störtebeter in feinem 
Eifer doch gelungen, ihn im allerlegten Augenblid zu 
reiten, aber da kam die hohe, mädtige Dünung eines 
Proben, Ihwarzen Ameritadampfers, der ſchon bei Teufels» 
rücke qualmte, den Störiebeter bei feiner dringligen 
wage aber nicht gefehen hatte, in ſtarken Wellen über 
en Nienftedter Fall gelaufen, fegte über den Bordrand 
und füllte den Kahn mit Waffer, wiſchte den Sand glatt 
und brachte das Eufhfatt zum Treiben. Da war nidts 
mehr zu maden, obſchon Störtebeter das Euſchfatt er- 
riff, um das Waffer auszugießen: es war zu jpät. 

„Wi verjupt, wi verjupt!* 

Sie ftanden ſchon bis an die Enkel im Waffer, auf 
den Duchten. Störtebefer meinte freilih, das wäre ſpaßig, 
h auf dem Waſſer zu ftehen. Er tröjtete Harm und 
agte, er folle nit bange fein; bis das Wafjer ihnen 
I die Knie ginge, wären die Jollen dreimal da und 
önnten fie holen; fhade wäre es nur um den ſchönen 
Sand. Er gudte aber dody mit Beforgnis umher, ob niit 
vom Deich ein Boot käme, denn der Wind war ftill ge 
blieben und die Segel kamen nur langjam näher. Als 
das Wajfer ihnen bis über die Knie reichte, band er die 
Riemen an die Sangelleine und hie Harm fi; daran 
fejthalten, damit der ſtarke Strom ihn nit umriſſe. 
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Es war eine böje Lage. Tiun begann aud; Störtebeter 
laut zu rufen, nadden er verjihert hatte, daß er 
nicht bange fei. Aber fie tonnten wohl am Deich vor 
den Ejhen und Pappeln nicht gefehen und wegen der 
weiten Entfernung nidt gehört werden, denn Tein Boot 
tieß fid) fehen. Immer höher ftieg das Waſſer, es reichte 
ihnen ſchon an die Hüften. Störtebeter tröjtete feinen 
frierenden Mader, er folle ſich an ihm fejthalten, damit 
er nicht über Bord komme. Dann fagte er ihm, fie wollten 
warten, bis das Waſſer ihnen bis unter die Arme gehe: 
wenn dann nod) Teine Rettung gefommen fei, wollten fie 
die Leine losmahen und fi mit den Riemen treiben 
lafjen. „De drägt uns as en Beeſenbült,“ fagte er zu. 
verſichtlich. 

„Wat is dat Woter kold, wat früſt mil hilpt uns, 
hilpt uns, hilpt uns!“ & 

Störtebefer ftüßte ihı und hielt tapfer aus, denn die 
erjten Boote kamen heran und konnten fie am Ende fon 
jehen. Mehr als an den Riemen Tlammerte er fid an 
den Gedanken: ne bang waren, anners kummſt du ne 
mit no Scel Er begann zu winten! Da antwortete das 
erjte Boot: der Fiſcher hob die Hand und ftedte ſchnell 
die Riemen aus, um durch Rudern fihnellere Fahrt zu 
machen. 

„Nu hol di faſt,“ ſagte Störtebeker. 

Bis an die Bruſt ſtanden die beiden Geſellen im Waſſer, 
als das Boot ſie erreichte und Jan Fock ſien Jung, Peter 
Aufteen, fie über den Setzbord zog. 

„Junge, du Tannjt wat moten,“ fagte er zu Störtebefer, 
„wat meenſt woll, wenn Peter Hufteen ne fo bannig 
ſeilen kunn, denn haren ji bier doc} afjopen as fon poor 
Rotten!“ 

„on, denn lot di man en Medallje geben,“ antwortete 
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Störtebeker und zog die Riemen ein, nachdem er fie los— 
geinotet hatte, 

„Au büft doch mol bang wefen, wat?” 

„Dat Tügft du, Peter! IE bün ne bang weſen! Kannft 
harm frogen! Wat fähreeft du denn nu noch?“ wandte 
er ſich an feinen Leidensgefährten, aber der antwortete 
night, er ſchluchzte nur noch mehr, denn er dachte an die 
Schläge, die zu Haufe feiner warteten. 

Daran dachte Störtebefer nicht, denn feine Gedanken 
waren bei feinem gefuntenen Sahrzeug und den Möglich} 
feiten, es zu heben. 

„segg den Düker man Beſcheed,“ fagte er am Neß zu 
dem Sifcherjungen, als fie gelandet wurden. 

Der Empfang, den Geja, die ſchon unruhig geworden 
war, ihrem Jungen bereitete, war nicht ohne, aber er 
dachte: Utjchillers deit ne weh un Togels durt ne lang, 
und fagte jchlieglid, als er wieder feine Prügel hinge- 
nommen hatte, ohne aud) nur ein einziges Mal zu ſchreien, 
und fih zum Abendbrot hinfeßte: „Bang wejen bün it 
ober doch Teen betjen, Mudder!“ 

Den andern Tag ging der Jäger los, um den Kahn 
zu bergen. Störtebefer wollte ihn mit aller Gewalt be- 
gleiten, und weil er das nicht follte, wurde er zuleßt in 
den Keller gefperrt und mußte einen Tag brummen. 


Neunter Stremel. 


„Der Allmächtige, der Herr der Götter, 

vor dem der Engel niederfällt, 

Gott redet donnernd aus dem Wetter 

und ruft voll Majeftät der Welt! 

Anbetend ſinkt der Erdfreis nieder, 

der Wald ertönt, es bebt die Slurl 

Und Bliße ſagens Bligen wieder: 

Gott it der herrſcher der Natur... 
Soc, Seefahrt ift notl 9 
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... u, wat en harten Slag of doch! Klaus, if bitt di üm 
allens inne Wilt, jtoh doch up! Kiel dod) mol, wat dat 
lüht! De ganze Heben fteiht in Für un Slammen |!" 

Störtebefer aber, der im Bett lag, fagte mürrifd: 
„2ot mi doch jlopen, Mudder, it bün fo meud!“ Und er 
madıte die Augen wieder zu. Sie las mit bebender Stimme 
im Geſangbuch weiter und fuhr bei den harten Donner» 
ſchlägen ängjtlih zufammen. 

Der warme Sommertag hatte ein Gewitter gebraut, 
das gegen Abend in einer duntelblauen jhweren Wolken. 
wand mit den unheilvollen weißen Sleden auf der Elbe 
jtand. Es wetterleudhtete [hon in der Dämmerung: nun 
es Nacht geworden war, griff es mit Riefenhänden über 
den Heben und brad; mit Regen- und Windflagen herein. 
Ununterbroden blitte es an allen Eden und der Donner 
tollte in einem fort, bis zuzeiten ein ſcharfer Knall 
alles Grollen übertönte. überall am Deich hatten bie 
Stauen fid erhoben, die Kinder notdürftig angefleidet 
und faßen nun in Angſt und Bangnis bei dit verhängten 
Senjtern, laut betend. Denn die Gewitter find ſchwer auf 
der Elbe, fehr fhwer: fie liegen wie verankert über dem 
Eiland und figen wie in einer Maufefalle, die von den 
Blantenefer und Harburger Bergen und den Häufern und 
Türmen von hamburg gebildet wird. Sie können weder 
vorwärts nod) feitwärts: wie wirbeln fie da hin und her; 
wie gefangene Tiere toben fie und bleiben ftundenlang 
liegen. Sie müſſen fih über dem Eiland austoben, das 
flad) wie ein Teller und naß wie ein Keller ift und 
feinerlei Ausjtrahlungspunfte hat. Der Wind vermag fie 
nicht zu vertreiben, fie liegen fteinfeft, ja, fie ziehen mit. 
unter troßig gegen die Luft. Nur die Slut hat Gewalt 
über fie: die nimmt fie mit und drängt fie mit Gewalt 
über Hamburg hin: aber bis es Flut ift, oft jtundenlang, 
wankt und weicht felten ein Gewitter. 
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tigt auf Lit fiel vom Heben, der Regen rauſchte auf 
dem Waſſer, wenn die Donner einen Augenblid ſchwiegen, 
der Gewitterwind braufte dur die Bäume und die 
Senjter Elirtten bei den harten Schlägen. Oft bebte das 
Haus in feinen Grundfeften. 

Gefa faß in der Küche, bei dicht zugezogenem Senfter, 
bamit fie die grellen Blige nit fo ſcharf jehen konnte, 
und Tas laut, denn fie war bange vor Gemittern. Sie 
war angefleidet und trug ihr Geld, ihre Papiere und 
ihr Sparkaſſenbuch in der großen Tafche unter der Schürze, 
damit fie wenigftens etwas rette, wenn es einjchlüge. 
Störtebefer blieb geruhig im Bett liegen, denn Gewitter: 
furcht hatte fein Dater ihm ausgeredet. 

Ein furhtbarer, blauer Blig, ein kurzer, entſetzlich 
tnallender Schlag: es mußte in der Nähe eingejhlagen 
haben | 

„Klaus, nu fteihft du bag up!" Gefa Tief in die Schlaf. 
tammer und holte den Wibderftrebenden aus den Federn, 
judhte fein. Zeug her und drängte ihn in die Kühe. Da 
fonnte es denn nicht helfen, er mußte ſich unter Blit 
und Donner anziehen: er nahm "aber ‚die Gelegenheit 
wahr und holte feine Siebenmeilenjtiefel her, damit er 
draußen waten fönne, wenn es einjhlüge, wie er fagte. 
Reht war es ihm nit, er hätte lieber gejchlafen. So 
ſah es ja aus, als wenn er bange wäre, er konnte ja 
morgen nicht zu den Jungen jagen: „JE bün beliggen 
bIeben I” 

„Kür dod) mol, Klaus, wat dat innen Schofteen pultert |“ 

„30, dat is meift, as wenn de Schofteenfeger dor to— 
gangen is," fagte der Junge in fhläfrigem Ton, „lot mi 
man wedder to Koi gohn! Dadder geiht bit Gewidder of 
uppen Bitt, feggt hel” 

„Non, un wat dien grote Dadder beit, dat müßt du 
et don, ne?” 

ge 
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„30, dat is gewiß, Mudder |“ 

„Dat en Slag!* 

„Junge jo,” fagte Klaus anerfennend, „dat wür en 
eulihen! Petrus hett alle Negen jmeeten bit Kegeln!“ 

„Junge, Tot den droken Snack!“ 

„Err — hett Dadder ober ſeggt!“ 

„30, neem dien Dadder woll klüſt bi düt Wedder.” 

„De, Mudder? De is up See un hett all de Seils 
Kolfmeten un liagt inne Koi un ſlöppt!“ 

„Dat gläuf man ne!" 

„Dat gläuf man jol He heit mi dat fülben ſeggt. 
Büft du denn fir bang, Mudder ?“ 

„Oh, Junge, it zitter un beef annen ganzen Lief." 

„Wat Tann dat angohn: if bün gorleenbetjen bang, 
Mudder I" 

„Wennt obers infleit, Klaus?” 

„Sleit ne in, Mudder |" 

Wieder knallte der Donner. „Wees till, Junge! Wat 
ut di un dien Dadder noch mol waren fchall, weet de Teebe 
Gott: ji fünd beid veel to driejt!" 

Du un dien Dadder — das hörte Störtebeler am Tiebjten. 
... Das Gewitter ftand nun fteil über ihnen und die 
Blige jagten einander. „Nu hett dat inflogen! Nu hett 
dat gewiß inflogen,” rief Gefa bei jedem Knall, bis 
Störtebefer es zuviel wurde. 

„Wennt jedesmol injlogen hart, müß ganz Sintwarder 
woll all upfludert weſen,“ ſagte er, ſchlug die Vorhänge 
zurück und gudte in die Naht hinaus. Geja prallte zurüd 
vor dem grellen Feuer, er aber jah geruhig in die Blitze: 
er wußte von feinem Dater, daß fie ihm nichts taten. 
„Brinnt gornix, Mudder! Kiel, en ganzen gelen! Junge, 
de ſüht ut! Heitmann, wat is dat: inne Befen dor blitt 
dat? Junge, eben fon ganzen kwatterwatſchen, Mudder, 
it gläuf, dat würn Kugelblit |" 
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„Klaus, mo? de Kolojen to, innen Blit fielen, dor 
kannſt blind van warın. Din? leber mol an dien Dadder, 
du!“ 

„An Dadder dink if jümmerto.“ 

Störtebefer wurde gejprädjiger. 

„Bi jun Gewidder Iopt de Bol fir, Mubdder. Morgen 
fitt de Körf vull. Un de vunnadt pöddert, de friegt 
gewiß füben Ammers vull! Un de Buern ward all de 
Nielt fur vunnadt: morgen möt wi fwarten Kaffe 
drinten.“ 

Unter Blitz und Donner ſchlichen fo zwei Stunden Hin, 
dann, als es bald hell werden wollte und der Hahn ſchon 
einmal gekräht hatte, verjtärkte fi das Toben, der Wind 
ſchwoll an und der Kagel prafjelte gegen die Scheiben. 

„SAullt woll all Slot weſen?“ fragte Störtebefer und 
holte den Hamburger Almanach hinter dem Spiegel her. 
vor. Die Mutter fah nad: „Jo, is Slot! Gott Loff un 
Dank, nu tütt dat Gewidder woll weg, nu kummt de Wind 
dor woll adıter !” 

Der Junge horchte auf, denn er wollte gern zu Bett. 
Plötzlich fagte er, er wolle mal ausguden, ob die Wolten 
jhon zögen, ftand auf und trat ungeadtet des mütter- 
lihen Widerſpruches aus der Tür, in den nadjlafjenden 
Regen hinein. Der Deih war aufgeweiht und bildete 
eine große Pfütze. Am Heben war nicht viel zu unter. 
jheiden, aber das Schlimmſte ſchien überjtanden zu fein, 
denn die grellften Blige glommen jet im Oſten und 
der Donner rollte verhaltener. Störtebefer blidte nad) 
der Elbe und ſah zwei dunkle, große Segel unweit des 
Bollwerts: ein Ewer fegelte vorbei. Da hörte er in 
einem donnerjhwahen Augenblid, wie die Kette dur 
die Klüfe rollte, ſcharf und deutlich! 

Da wußte er, daß es fein Dater war, und er rief, fo 
laut er gröhlen konnte: „Höh, Dadder! Höh, Vadder!“ 
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Und vom Waſſer antwortete es: „Höh, Störtebeker!“ 
Er ftürmte ins Haus: „Mudder, Mudder, Dadder is 
hier! He Tiggt hier afward! Kiek man bloß mol ut!” 

„Ist wohr, Klaus?” 

„30, jo, he ist! Ik hebb ober em ropen un he hett 
mi eben antert” — damit faufte er hinaus, und als fie 
auf der Schwelle ftand, mit der Schürze über dem Kopf, 
da war er ſchon Gott weiß wie weit, da war er ſchon 
nad dem Sielgraben gelaufen, hatte feinen Kahn, den 
glüdlic; geborgenen, losgemaht und wriggte im Regen 
nad dem Ewer hinaus, deſſen rote Seitenlaterne fein 
Konpoß war. „Dadder, it tomm all!“ Die Reife dauerte 
einige Zeit, denn er mußte den reißenden Flutſtrom über. 
winden, dann aber ftand er an Ded zwiſchen den See- 
fiſchern, die tief im Ölzeug jtedten und deren Geſichter 
glänzten. Er jtand bei ihnen, als fie die Segel fierten, 
und adıtete des Regens nit, er nahm Hein Müd die 
Laternen ab, trug fie nad) der Diele und puftete fie aus, 
und er legte Hand mit an, als fie das Boot vom Ded 
fegten! Was kümmerten ihn Regen und Blik, was ging 
ihn der Donner an, er war ja bei jeinem Dater an Bord! 

Als die erjte Arbeit getan war, wollten Knedht und 
Junge fi niederlegen, aber Klaus Mewes nahm fie mit 
an Land, denn wenn Geja auf war, Tonnten fie auch erjt 
nod Kaffee trinfen. Als fie abſtießen, Störtebefer als 
£otje mit feinem Kahn voran, ftanden über Blantenefe 
fhon einige Sterne: das Gewittergewölt ſaß über Ham- 
burg. Der Regen hatte aufgehört. Im Reet piepten bie 
Wafjerfüten, am Nienſtedter Lody lärmten die jungen 
Möwen und im Sahrwaffer tutete ein Dampfer. Binnen. 
deihs fhrie eine Taternde Kate in wilder Zeidenjhaft. 
lichkeit. 

Die Linden tropften noch, als fie auf dem Deich an 
gelangt waren. Geja ftand in der Tür, warn und licht im 
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Schein der Lampe, und wirklich, fie hatte feine Angſt 
mehr, nur noch Steude in den Augen. Wie lieb erjdien 
fie Klaus Mewes, der eine ganze Naht nur in Blite 
gefehen und nidts als Regen gehört hatte, wie freute 
er ſich! 

Als die Leute und der Junge in die Küche gegangen 
waren, hielt er fie fejt, 30g fie aus dem Licht heraus 
und nahm’ fie unter den ledenden Linden in die Arme. 

Drinnen aber öffnete Kap Horn feinen Paden, den 
er mitgebradjt hatte: da war das Ölzeug, das er gemadıt 
hatte, da war eine Ölbür, lang und weit genug, da war 
ein Ölrod mit großen, blanten Knöpfen, da war ein 
Südwejter mit blauen Sturmbändern, alles hellgelb und 
noch lebend, aber Störtebeter probte es doc gleid) an, 
damit er wußte, wie es paßte. Er 30g die Hofe mit dem 
Strick zu, Tieß fih von dem Knedt die drang gehenden 
Knöpfe zumaden, und fette den Südwejter vor dem 
Spiegel auf. Er zupfte und riß an dem Seug herum, 
endlich aber war er fertig und ging vor dem Spiegel auf 
und ab wie ein Staatsminifter. Knecht und Junge lobten 
ihn und fagten, nun wäre er ein kleiner Sifhermann; 
ihm fehlte aber nody das gewidtigjte Urteil, das feines 
Daters. 

„Schipper, wat ist, könnt wi nu anmunftern?“ rief 
er übermütig und gudte um die Ede. Sein Dater und 
feine Mutter ließen einander ſchnell los, denn fie hatten 
noh nie vor dem Jungen geliebfoft. Sie famen herein 
und bejtaunten ihn. Sogar die Mutter mußte über ihn 
laden, als er fo freiherrlid daftand. 

„50, Dadder, Stebeln un Eultüd hebb it: nu kannt 
no See gohn!“ 

„30, Störtebefer, nu ist jo wiet — nu kummſt du mit 
no Seel“ fagte Klaus Mewes und ſah Geja groß und 
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gewaltig an, daß fie fühlte, dagegen gäbe es ebenjowenig 
ein Auflehnen wie gegen das Schidjal felbjt. 

Sie ſchwieg, aber in ihrer Seele ſchrie es nad ihrem 
Mutterredit. 

„Mudder, du heit hürt? Kap Horn, du hejt hürt? 
bein Müd, du heit hürt? Ji hebbt alltohopen hürt: it 
fall mit no See, it jhall mit no See, hurohl” rief 
der Junge, fette den Südweſter ab, unter dem ihm reich 
lid warm geworden war, und fprah im Tonfall feines 
Daters, mit verjtellter, grober Stimme: „Non denn jo 
wißt: ich felbjt bin Klaus Störtebeker!“ — daß alle 
lachten. 

Beim Kaffeetrinken kamen freilich auch feine letzten 
Schandtaten an den Tag, darunter als Hauptjtüd die 
große Haverei. Kap Horn aber erhob den grauen Kopf 
und fprang ihm bei: er fähe fein Unredht darin, denn 
der Junge habe es gut gemeint. Und Klaus Mewes 
nidte und fagte, wenn die Sache vor ein Seeamt käme, 
erhielte Störtebefer ein Lob wegen feiner Umfiht und 
Ruhe. Anderseiner wäre dabei ertrunfen, meinte Hein 
Müd, um aud) etwas zu jagen. 

„Non, denn ist god, he Eriegt jo mol wedder recht,” 
fagte Geja, in deren Herzen die Bitterfeit wieder auf. 
ftieg, „denn nimm em hin! Goht hin un verdrintt all. 
tohopen!" Die Tränen kamen ihr. „Ochott, wat ist en 
Bartleed mit mi arme Froo! Klaus Mees, Klaus Mlees, 
du weejt ne, wat du deift, un dinkſt noch mol an mi. 
Uns Kerr Krijtus is bloß eenmol för di ftorben: if ftarf 
jede Nacht üm dil Un nu wullt du mi of noch den Jungen 
nehmen |" 

Klaus Mewes aber ging es wie dem wallenjteinifhen 
Kürajfier: wo fie die Not nur fah und die Plag, ſchien 
ihm des Lebens heller Tag. Unbeirrt ging er in der 
Kühe auf und ab, als die Leute wieder an Bord waren 
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und Störtebefer ſchon ſchlief. Er begriff es nit, daß fie 
immer wieder nit mit tonnte, daß fie immer wieder 
umkehrte auf dem Wege zur Sonne. Er dachte an jeinen 
Großvater, der geblieben war, an feinen Dater, der ver- 
jhollen war, als er vierzehn Jahre alt war, an feine 
Stürme und Unwetter — und fand fein Leben dody groß 
und ſtark und ſchön, daß er ſich fein andres wünſchte 
und aud feinem Jungen fein andres verfhaffen wollte: 
Klaus Mewes war ein Sijhername, und die ihn trugen, 
follten immerdar Fiſcher bleiben. 

„Geja ?* 

„Wet fall it noch?“ 

Sie war müde, förperlih und jeelifd. 

„Wat kummſt du merden inne Naht mit fon Ge 
danken vertüh? Seefifcherfroo dött ne bang wejen, dat 
weejt du doch?“ 

„Bün it en Seefifherfroo, Klaus Mees?“ 

Sie jhüttelte trübe den Kopf, als wenn fie hinzuſetzen 
wolle: id) bin feine und werde niemals eine werden | 

„Noch ne, Geja, ober du warrjt no een! Weeſt wat, 
Diern? Goh mit an Burdl Man tol Denn fünd wi 
uppen Dutt un bruft ne uppenanner to teuben! Man 
to, büſt jo fo jung un fo ſtark! Goh mit! Schalljt mol 
ſehn, wo mooi dat up See is!“ 

Er faßte fie bei den Händen an, aber jie wid) feinen 
Bliden aus und ſchüttkopfte. „IE kannt ne, Klaus, gläuf 
mi dat! Mi groot all vör de Ilw, wat full dat irſt 
up See warın? JE bleef vör Angſt dot!" 

In diefer Naht hatte Klaus Mewes zwifchen feiner 
Stau und feinem Kinde zu wählen, und er wählte den 
Jungen. 


* * 
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Bei ihm, dem jturen Sifher, gab es Leinen langen 
Streed an Land: wenn er Proviant eingenommen hatte, 
lag er nidyt lange am Neß, fondern ging mit der erjten 
Tide jeewärts, um möglichſt ſchnell wieder in die Fiſcherei 
zu kommen. So begann er aud) diesmal fofort mit der Aus« 
rüftung, als er mit feinem Ewer von Altona gelommen 
war. Kap Horn, der Janmaat, war es zufrieden, daß fie 
ſchon abends fuhren, obgleih er dann eine Hochzeit ver. 
fäumte, bei der er auf der harmonika fpielen follte. Er 
war aber fein Pafjfatmatrofe, der nur bei gutem Wetter 
etwas taugte, jondern er jtand jederzeit feinen Strengen. 
Und Störtebefer? Das zu jagen, erübrigt fi: ihm dauerte 
diefer eine Tag ſchon zu lang und er hätte am liebften 
gejehen, wenn fie jhon mittags den Anker aufgehievt 
hätten, denn je länger es dauerte, dejto eher fonnte noch 
etwas dazwilhen fommen und er womöglich nod wieder 
abgemuſtert werden. Nur einem paßte der Kram nid, 
dem guten Hein Müd, der auf einen Sonntag gehofft 
hatte. Ihn verlangte nad) der Muſik, denn er hatte 
plenty money in der Tajhe und wollte den Bauern- 
knechten mal preußifhe Taler unter die Naſe halten, 
wollte mal eine Runde für allemann ausgeben, wollte 
mal mit den Mädchen linksum tanzen und fie in der 
Naht nad) Haufe bringen, die eröbeerfeuten Deerns, und 
nun wurde wieder nichts daraus. Er mochte es Klaus 
Mewes nur niht antun, der einen fo treuen und firen 
Jungen nit wieder befäme: fonjt hätte er fid mit 
Trommeln und Pfeifen aufgefagt, jawoll, Klaus Mewes | 

Geſa war ruhiger geworden: fie fonnte den beiden 
lahenden Klaus Mewes auf die Dauer doch nicht grollen, 
wenn ſich ihr Herz auch zuſammenzog und fie mit Grauen 
an die einfame Seit dachte, die vor ihr lag. Auch wollte 
fie vor ihrem fonnenfiheren Mann nicht mehr klein 
und verzagt jtehen. So half fie eifrig bei der Aus 
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rüftung des Sahrzeuges und ſuchte die Sahen für den 
Zungen her, wobei fie fogar wieder zu ihrer angeborenen 
Heiterkeit kam. 

Was padte fie nidt alles ein, was madıte fie nicht 
alles zuredt, was ſuchte fie nicht alles her! Es war, 
wie Klaus ſcherzend fagte: als wenn Störtebefer auf 
Lebenszeit nad; Amerifa auswandern oder als wenn er 
eine Hordpolerpedition mitmahen wolle. Strümpfe und 
Soden, wollene Jaden, Rümpfe und Bufherumpen, Hals« 
tücher, Handfhuhe und Taſchentücher, Müßen und Hüte, 
Unterhofen und Pulswärmer: ganze Beutel voll ftanden 
auf der Diele in der Reihe, rein gefährlich anzufehen | 
Geja ging dabei nah dem Grundjaß der Sifcherfrauen, 
ber da hieß: Upt Woter ist jümmer told — und kehrte 
alle Schiebladen um. Seife und Kamm, Heftpflafter und 
hamburger Tropfen, Scharpie und Derbandsleinen, alles 
gehörte dazu. 

Klaus Mewes überholte unterdefjen die Räucherkammer 
und mufterte einen Schinken, eine Seite Speds und eine 
erlledlihe Anzahl von Mettwürſten an, indem er fie von 
der Leine ſchnitt. 

Störtebefer .barg dat Hütfaß und ftellte die Bungen 
auf den Schauerboden, die er den Bauerninechten wieder 
weggeholt hatte. Dann ſchleppte er den Kaninchenkoben 
auf den Deich, denn er wollte fein Diehwerf mit an Bord 
haben, aud feine Krähe, aber da kam Kap Horn und 
redete es ihm aus: jie hätten für die Munkis fein Sutter 
und Klug könne jih ja doh nit mit Seemann ver- 
tragen. Störtebefer jah es ein und Tantete den Stall 
wieder über die Wurt, er konnte ſich aber nicht enthalten, 
vorwurfsvoll zu fagen: „Du hejt mi ober fülben feggt, 
wat ji up grote Scheep Swien un Kninlen an Burd hatt 
bebbt." „Jo, op grote Scheep,“ fagte Kap Horn, „das 
is of wat anners !* 
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„So? Sijcereber is ot en grot Schipp,“ rief Störte- 
beker patzig. 

Nach Mittag mußte er mit Hein den Deich entlang, 
mit der Karre, und Brot und Mehl holen, Pflaumen und 
Erbjen, Graupen und Bohnen, Suder und Kaffee. Er 
hatte feine Siebenmeilenftiefel an und konnte nur lang. 
fam vorwärts kommen, dennod) erregte er Auffehen genug 
am Deich und wurde von allen Seiten gefragt, ob er nun 
mit an Bord fomme. Und wenn er bejaht hatte, dann 
ſagten fie, er folle bloß nicht ſeekrank werden, folle fein 
heimweh kriegen und folle aufpafjen, daß er nicht über 
Bord falle. War er aber vorbei, fo hieß es bei den 
Alten: „Sien Vadder is verrüdt: wat fall dat Gör all 
up See ?* 

Der Krämer, ein Schelm, ſchenkte ihm einen langen 
Bindfaden. „Wat ſchall dat denn?” fragte Störtebefer 
verwundert. „Och, nehm man mit! Is god för de Fohrt!“ 
„Keem to?" „Kumm, dat fegg if di int Uhr,“ raunte 
der Krämer und flüfterte: „Dor bindft du di de Been 
mit to, Störtebefer: du deift de Bür jo doch vull, wenn 
ji up See fünd.” 

Da warf der Junge den Bindfaden auf die Toonbant 
und fagte, ihm könne jowas nicht pafjieren. 

Sie wurden bis hochwaſſer doch noch nicht ganz fertig 
und verjhoben die Abfahrt deshalb auf den andern Tag. 
Störtebefer mißtraute der Sache, er fürdtete, daß fein 
Dater ihm austneifen wolle, und hordite in der Nacht 
alle Augenblide, ob fi) in der Schlafkammer auch etwas 
rege, Als er jhlieglih die Augen nit mehr offen halten 
fonnte, 530g er leije feines Daters Strümpfe vom Stuhl 
und jtedte fie bei fid) unter die Dede mit dem Gedanken: 
Qu will ikt woll hürn, wenn du upfteihjt! 

Der andre Morgen verging raſch. Störtebeter fuhr 
ununterbrohen zwifhen Bollwer! und Ewer Bin und her 
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und bradite alle Beutel und Paden, alle Brote und 
Würſte, alle Krufen mit Weißfauer und Schwarzſauer 
fiher an Bord. Es war zu verwundern, daß er fih nit 
in Brand lief. 

Als der Flutſtrom nadließ, war es foweit, daß fie an 
Bord mußten. Der Abſchied nahte. Geſa mußte ihrem 
Jungen die Hand geben: fie tat es Scheinbar ruhig! Er 
ſprang vor Freude, daß es nun wirklid) und dreihaftig 
losgehen follte, und verſprach alles, was fie von ihm 
verlangte: ſich nicht zu erfälten, nicht ſeekrank zu werden, 
nicht zu weinen, nit über Bord zu fallen, nicht in die 
Wanten zu Klettern, fi) nit von den Fiſchen beiken zu 
laſſen und gejund zu bleiben. Er hätte in diefem Augen« 
blid noch viel mehr verſprochen, dann aber drängte er 
zur Abfahrt, ftiefelte den Deich hinunter und rief feinen 
Dater, der in der Stube lahenden Mundes Adjüſt fagte 
und feine ſchöne Frau füßte, bis fie fi ihm verwirrt 
ent3og. 

Der Kahn mußte mit, Störtebefer fagte, font gingen 
die Jungens ihm damit durch die Binfen, und Klaus 
Mewes war es zufrieden, denn der leichte Kahn war eher 
vom Ded zu werfen als das ſchwere Boot und mochte 
ihnen in den Häfen ganz gut zu paß kommen. 

Adjüſt! Adjüft! Adjüft! 

Sie wintten und ftießen vom Bollwert ab. Seemann 
ftand auf der Ducht und bellte nad) Geja hinüber, die 
auf dem Deich jtand, als wenn aud er Adjüft jagen wolle. 

Der Ewer entfaltete feine Segel, wie ein Schmetterling 
feine Slügel, der Anker wurde aufgchient, wobei Kap 
Horn nad Matrofenbraud fang, dann fhwoite das Sahr« 
zeug herum, die Lappen fielen voll, — langſam 309 es 
davon und fegelte in einen großen Gange weſtwärts. 
Gefa winkte nochmal, Klaus Mewes und Störtebefer 
winkten vom Ruder, Seemann bellte. Da holte Kap Korn 
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jhrell feine Harmonita, die geliebte, aus der Koje und 
ſpielte: Auf, Matrofen, die Anker gelichtet ... Hell klang 
es nad dem Deich hinüber, aber Geſa ftimmte es doch 
jo wehmütig, daß fie, die fi bisher tapfer gehalten 
hatte, ins Haus gehen und weinen mußte. 

So trat Störtebefer feine Seefahrt an, mit feinem Dater 
am Ruder und bei Sonnenjchein auf dem Wajjer, unter 
dem Harmonilafpiel von Kap Korn und dem Gebell von 
Seemann. 

Sahr wohl, Störtebeter 


Sehnter Stremel. 


Nun wölbt euch, große, braune Segel, nun knarrt, ihr 
Gaffeln, ſchlagt, ihr Schoten, tanz, Slögel! Du Wind 
mußt wehen, du Sonne mußt lachen, du Waffer mußt 
blinfen, auf daß die Freude in Klaus Störtebefers Herz 
fomme und er die Sahrt lieb gewinne, auf daß er ein 
Sahrensmann werdel Daß er fih dem Kampf mit der 
See zufhwöre, wie der Knabe Hannibal dem Kampf mit 
Rom, daß er aud dann zur See gehe, wenn fein Dater 
etwa vorzeitig bleiben follte und feine Mutter einen 
Landmann aus ihm zu maden gedädte | 

Denn navigare necesse est — Seefahrt ift not, und 
bitter not ift es, daß das Laden von Klaus Mewes nidt 


von der See gehel 


61 * 
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Sie hatten Noröweftwind und mußten kreuzen. Hinter 
dem Schweinejand, dwars von Wittenbergen, füllten fie 
dos Waſſerfaß mit frifhem Elbwajfer, wobei Störtebefer 
fleißig half, denn er fonnte auch fchon eine Pütze tragen. 
Bisher hatten fie nur die drei großen Segel ftehen ge— 
habt, nun feßten fie nod den großen Klüver, das Topp- 
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fegel und den Nadenhut auf, um beffere Fahrt zu machen. 
Dann nahmen fie das Boot aus dem Waſſer und feßten 
es auf die Lufen unter den Giefbaum. Audy Störtebefers 
Kahn wurde aufgehient: der befam feinen Plat unter 
den Lufen an Badbord. Hein Müd verjtaute den Proviant 
in die verſchiedenen Schappen. Es gab Enden aufzu- 
hießen, fie hatten zu pumpen, das De& zu ſchruppen 
und zu dweilen. 

Schlieglih aber war alles getan bis auf die Sahrt, 
bis auf das Segeln, bis auf das Kreuzen. Kap Horn legte 
fi) zu Koje, weil er die Nachtwache befommen follte. Da 
ftand denn Klaus Mewes am Ruder und Hein Müd hodte 
vorn auf Ded, pußte den Keffel und die Gabeln und 
Meffer und bediente die Fod, wenn der Ewer über Stag 
ging. Störtebefer ſaß auf den Lufen. Seemann hatte 
den jtruppigen Kopf auf feinen Schoß gelegt und fchlief. 

Er gudte nad) dem Großjegel hinauf, das ihm fo hod,, 
fo hoch vorfam, daß er ſich immer wieder wundern mußte. 
„Dat redt bit inne Wulken, Dadder,” fagte er, „uns 
Karkturn is nir dorgegen.“ 

„Ree,“ tief fein Dater, wenn fie die Grenze des Fahr— 
wafjers erreiht hatten, und warf das Ruder hinum, daß 
der Ewer gewaltig aufluvte und in den Wind jchoß. 
Dann fprang Hein Müd auf und hielt die heftig ſchlagende, 
rein wild werdende Sod luvwärts feſt, Klaus Mewes aber 
drängte den Befansgiefbaum kräftig nad) Lee. Das Groß 
fegel jehüttelte fi wie unwillig und haute erregt mit 
den Schotenblöden, daß das Ded erzitterte, dann aber 
war der Ewer herum, die Segel fielen von der andern 
Seite voll und der neue Street begann. „Bohn!“ ſcholl 
es über Ded, Hein Müd löſte das Tau und gab dem Blod 
einen Sußtritt, daß die Fock nach Lee flug, wo fie 
wieder fejtgebunden wurde. 

So ging es die ganze Tide, 
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Binter und vor ihnen waren viele Sintenwärder und 
Blanfenejer unter Segeln, aber der Laertes, der gut 
freuzte, blieb dod vorn und ließ ſich nicht überholen. 
So freuzten fie gegen den allmählich ſtärker werdenden 
Nordweſt und Klaus Mewes wies feinem Jungen die 
Schiffe und Baken, die Tonnen und Seuertürme, die Deiche 
und Kirhtürme, er erklärte ihm Slaggen und Segel, er 
zeigte ihm wieder die Windmühlen des Alten Landes, 
die Berghäufer von Blankeneſe („dat de dor ne dolpurzelt I” 
fagte der Junge, als er fie in der Nähe jah), den Hahnöfer- 
fand mit den Krähennejtern, den Lühdeic mit den vielen 
Kirfhbäumen, die roten Dächer von Wedel, das Schulauer 
Seuerjdiff, das Wrad beim Hungrigen Wolf, von dem 
nur nod die Maſten und ein Stüd vom Steven aus dem 
Waſſer gudten, Juels mit der weißen Bake, Brunshaufen 
mit einem löfhenden Neuyorker Dampfer und die Türme 
von Stade. 

Störtebefer nahm alles auf und fragte nach allem, 
aber das Beſte war ihm doch der große Ewer in feiner 
Sahrt. Wie er dahinfaufte, wie er in die Seen ſchoß und 
wie dabei das Toppfegel unbeweglich in den Wolten ftand, 
darüber mußte er ſich immer wieder wundern. Aud 
feinen Dater ſah er mitunter von der Seite an: obgleich 
der noch lachte und ſprach, ſchien es ihm doch ein andres 
Lachen und Sprehen zu fein, als am Deidy und in der 
Dönß. Und die Augen fahen audy ganz anders aus. 

Sintenwärbder war aus Sicht gefommen und ſcheinbar 
auch ſchon aus dem Sinn, denn als Hein Müd einmal 
fpöttifh fragte: „Heft of all Heimweh?" da guckte Störte 
befer ihn verwundert an, als wenn er ihn gar nicht ver« 
ftanden hätte. Aud als fein Dater einmal meinte: 
„Muchſt ot all wedder no Bus hin, no Mudder?" — 
da fhüttelte er nur den Kopf wie im Traum und blidte 
nah den Segeln hinauf. 
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„Jä, ans müßt feggen, denn geeft wi di an en Jill 
af, denn büſt morgen wedder annen Diet!“ fette Klaus 
Mewes lauernd hinzu. Da fragte der Junge nad} dem 
Seuerturm im Süden, um damit anzudeuten, daß er von 
ſolchem Schnack nidts wiſſen wollte. 

Bis vor den Pagenſand kamen ſie mit dem Ebbſtrom: 
dort aber wogte und ſchäumte ihnen die Flut unwider— 
ftehlic entgegen und zwang fie, zu Anker zu gehen. Das 
war in der Dämmerung. Sie Tiefen die Segel fallen, 
ſteckten das Stagliht an und afen Abendbrot in der 
Kajüte. Als fie nachher noch mal übergudten, Störtebeker 
und fein Dater, fahen fie, daß jid viele Ewer zu ihnen 
gefellt hatten: eine Schar von ebberwartenden Fahrzeugen 
lag bei ihnen hinter den niedrigen Büſchen des unge 
deihten Eilandes und die Lichter liefen auf dem Waſſer 
fpielend durcheinander. Der Heben war von übereinander« 
getürmten Wolfen umlagert wie von Alpen und der kalte 
Nadtwind ſtrich tauend um die Wanten. 

Dann Eletterten die beiden: Mewes in eine Koje und 
ließen fih von den gludenden und Zlopfenden Seen fo. 
lange etwas erzählen, bis fie es nidyt mehr hören konnten. 

„Büjt of all bang, Störtebeker?“ fragte Klaus Mewes, 
fhon halb im Traum, aber der Junge antwortete nicht 
mehr: er ſchlief ſchon. 

Bald wadhte nur noch die niedrig gejhrobene Lampe 
in der Kajüte, 


* a 
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Mitternacht war vorüber, als der Weder ſurrend ab— 
lief. Da rief Klaus Mewes: „Seilen!“ und ſchwang ſich 
aus der Koje, um die Seejtiefel anzuziehen. Knedt und 
Junge entjtiegen den feitlihen Kojen und ſuchten mit 
tleinen Augen nad; ihren Sachen. Störtebefer follte Tiegen 
bleiben wie Seemann, der ji auf der Bank nur um- 

Soc, Seefahrt ift not! 10 
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gedreht hatte, aber er ſtand doch mit auf und half beim 
Anſtecken der Seitenlaternen, er zog die Fock mit auf und 
drückte beim hieven des Draggens mit auf die Spaken, 
denn es war kalt und ihn fror wie einen Schneiderlehr- 
ling. Das Großjegel ftieg auf, die Beſan folgte, dann der 
große Klüver. Aud) auf den andern Fahrzeugen regte es 
fi, überall erglommen die bunten Lichter, erfcholl der 
Lärm der Winjhen; das Rufen der Sahrensleute wehte 
mit dem Winde herüber, die Gaffeln fnarrten und die 
Schoten hauten. 

Der Wind war ſüdlich gelaufen, fodaß fie daljegeln 
tonnten, jchier dolfeilen, und niht mehr zu kreuzen 
braudten. Die Segel fielen voll und der Ewer, ein großer, 
ihwarzer Walfifh in der Nadıt, ſchwamm nad) dem Sahr- 
waſſer zurüd, 

Kap Horn ging ans Ruder und übernahm die Wade. 
Er hatte jih ein dides wollenes Tuch um den Hals ge 
bunden und jah aus, als wenn er es im halſe hätte. 
Störtebefer gudte eine deitlang auf den hellbeleudhteten 
Hompaß und fragte, ob er auch in der Nacht richtig hielte, 
er ermahnte den alten Kredit, feine Haverei zu madıen, 
und ging mit feinem Dater wieder zu Koje. Er 309 aber 
die Dede bis an die Naſe und ſchmiegte fid dit an ihn, 
denn er zitterte vor Kälte. 

Als er am andern Morgen mit feiner Kaffeemud und 
feinem Knöbel Roggenbrot aus der Kapp fam, um feinen 
Dater auszufhelten, daß er aufgeftanden war, ohne ihn 
zu rufen, und um zu fehen, wie weit fie ſchon gekommen 
wären: da jhäumte der Ewer mädtig durd) bewegtes 
graugrünes, ſchmutziges Wafjer und lief, was er fonnte. 
„Dadder, neem fünd wi all?“ „To Sreeborg, Störtebeter,* 
rief Klaus Mewes und wies ihm den Turm von Frei— 
burg an der Elbe. 

„Meem is de See denn ?” 
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„Dor ahter! Wi fommt dor vundog noch hin! Sult 
woter hebbt wi all fot!” 

„Ne, dat gläuf if ne,” rief Störtebefer, aber Hein 
Müd fprang wie ein Luds auf, fhalt ihn einen Dumm- 
bart, ſchlug eine Pütze voll Waſſer auf und hieß ihn 
toften. Störtebefer ftedte den Singer hinein: das Waſſer 
war wirklich falzig und bitter. Er ſchmeckte noch einmal, 
aber der Geſchmack änderte fih niht. Wie das angehen 
könne, rief er kopfſchüttelnd aus, das könne er nicht bes 
greifen! Daß Fiſche darin Ieben könnten, wollte ihm 
noch weniger in den Kopf. Nun wurde die Sahrt noch 
geheimnisvoller für ihn. 

Der Wind wurde nad und nad) jo ftark, daß Klüver 
und Toppfegel weggenommen werden mußten. Der Ewer 
lag ſehr jchief, die Segel ſtanden bukt voll Wind und die 
groben Seen jprißten fhon einmal über Ded, wenn ber 
Ewer taudte. Am Heben jtanden „Ziegenhaare“, zerzaufte 
Wolkenbüſchel, die auf ftürmifhe Witterung deuteten. 

Solhe Sahrt war Klür für den Ewer und erjt redt 
für Klaus Mewes, der vergnügt fteuerte und fang! Ein 
Ders aus der Dänenzeit war es, den er beim Widel hatte, 
vererbt vom Großvater her: 


„Kridderwidderwitt, den dänſchen Keunig, 
tridderwiddermwitt, den deen if nel 

Den fien Cohn is mi to wenig, 
Pilltantüffeln mag if ne!“ 


Störtebefer, der das Lied kannte, ftimmte mit ein und 
verfang die Bangigfeit, die ihn ankommen wollte. Sein 
Dater war ja bei ihm: was follte ihm da die See tun 
tönnen ? 

Sceelentuhlen und die Böſch pafjierten fie gegen 
Mittag ſchon, fo raſch 309 der Laertes davon. Bei Bruns» 
büttel füllte Hein Müd das Eſſen aus und übernahm das 
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Ruder, während die andern fi die Klütjen und Plummen 
ſchmecken Tießen. Als fie wieder an Ded kamen, waren fie 
foweit, daß Klaus Mewes feinem Jungen die See zeigen 
fonnte, denn im Norden trat das Ufer zurüd, dort blinkte 
die See, die See, nad) der er fid am Deich gefehnt hatte, 
ber Heine Störtebefer, als wenn fein Leben damit ver. 
macht wäre. 

Nun ftand er bei feinem Dater hinter dem Kompaß 
und fagte: ja, er Zönne fie jehen, aber weiter jagte er 
nichts, denn eigentlid” war es eine große Enttäuſchung 
für ihn, dies erfte Schauen; er hatte auf der Zunge, zu 
fagen: „Dat is of jo wieder nir as Woter!“ — aber er 
verbiß es, denn er date: Erſt ganz hin fein! 

„Dadder, neem fifht wi nu?“ 

„Och, mien Jung, dat is noch wiet weg! Ganz buten, 
fannft nu noch gorne fehn!” 

Das war Störtebefer recht, denn es mußte auch noch 
anders fommen, wenn es mehr fein follte als die Elbe. 

Es gab noch die Schanze zu fehen mit den ſchwarzen 
Kanonenjhlünden, die die Elbe bewadhten, das Ditefeuer« 
fhiff, das an feinen Ketten riß, die Türme von Alten- 
bruch; dann kam Curhaven in Sicht, der dide Leuchtturm, 
die Kugelbate. Da fah Störtebefer zum erjten Mal ein 
großes Schiff, eine Bark, unter Rahfegeln. Sein Dater 
wies ihm den alten und den neuen Hafen, die großen 
Seejäylepper, die mächtigen Anker, die am Deich jtanden, 
das Schloß Ribebüttel, das klug und geborgen aus den 
Bäumen gudte, er zeigte ihm einen Seehund, der hinter 
dem Ewer auftaudte, und drei Majten, die im Norden 
tahl und verlaffen aus der See gudten. 

Störtebefer wurde doch jtiller, als er das Land Heiner 
und die See größer werden fah, als er wahrnahm, daß 
der Ewer ungejtümer auf und ab tauchte und ſich fehräger 
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als vorher warf, aber er hielt tapfer aus und ließ ſich 
nichts merfen. 

Es gab fein Halten mehr für den großen Ewer: mit 
den flagigen, ſtarken Südweſtwind in den Segeln braufte 
er mächtig einher und ſchnitt eine breite, [haumige Sure 
wie ein rechter Pflüger. Noch trug er die Segel ohne 
Reffe, aber die Luft ſchmierte zu, dunkle Wolfen be- 
ihatteten die See und auf den Watten räuderte die 
Brandung. Mit breiten, langen Kämmen kam die Slut 
ihnen entgegen, aber diesmal wurde der Ewer Baas über 
fie, denn er hatte Wind, und ließ ſich von ihr nicht mehr 
aufhalten. Sie fegelten an der Kugelbafe vorbei, der 
großen Frau der Elbmündung, die immerfort nad ihrem 
Mann fudht, der doc Tängjt geblieben ift, — und nahmen 
den Kurs nad den vierten Feuerſchiff, N. 3. W. 

Bald verlangte den Südweſt nad Südweftern; er brachte 
Regen und jagte die Seefifher ins Ölzeug. Auch Störte- 
befer mußte hinein. Als fein Dater ihm ben Rod zu— 
nöpfte, fah er ihn forjhend an und bemerkte, daß das 
Gejiht ſchon etwas blafjer geworden war: er tat aber, 
als hätte er nichts bemerkt. Dem Knecht und dem Jungen 
hatte er unterjagt, mit der Seekrankheit zu drohen und 
Störtebefer bange zu machen: jo dachte er ihn am erjten 
davor zu bewahren. 

Heiter wies er ihm den diden Turm von Neuwerk 
und erzählte, daß Störtebefer von dort einen Gang unterm 
Waſſer bis nad; Turhaven gehabt hätte. 

Hinter Scharhörn fichteten fie die erjten fifchenden 
Fiſcherewer: da vergaß der Junge das fremde Gefühl und 
wurde lebhafter, er holte fi} den Kieler aus dem Nadıt- 
haus und betrachtete Ewer für Ewer: er las die Nummern 
und Tieß ſich die Schiffer dazu jagen. 

„94, Dadder?" „Jakob Sod, dat weeſt du doch!“ 
„138 ?" „Jakob Mees.“ „3?" „Sriedrihfon van de Au, 
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be Störnfiſcher.“ „1077“ „Ornd Fock!“ Er lernte er— 
kennen, wann einer einzog: dann fiel die Fock nieder 
und die Möwen flogen um die Maſten, wann er kurrte, 
wann er jegelte, wann er ausſetzte. Don da an kümmerte 
er fih nit viel mehr um Gallioten und Seuerjdiffe, 
Lotjenfhoner und Frachtdampfer, fondern nahm fid) der 
Fiſcherei an. Er drängte, daß fie doh auch ſchon aus- 
fegten, und war gar nicht erbaut, als er hörte, daß fie 
noch einen ganzen Tag zu fegeln hätten. 

Wenn ein Ewer nahe kam, rief fein Dater ben Schiffer 
an und fragte nah dem Fang, der Schiffer aber fragte 
nad dem Markt. Das war immer ein nahbarlidyes Ge- 
ſpräch wie am Deich und ſchloß mit einem Gedanken. 
austauſch über das Wetter. 


Die See wurde büniger und der Ewer tauchte tiefer. 
Bei der Lotfengalliot nahm eine hohe See den Ewer auf 
ben Rüden und warf ihn dwars weg, daß Störtebefer 
das Gleichgewicht verlor und gegen das Boot flog. Er 
ftand ruhig wieder auf und hielt fih am Dollbaum feft, 
aber die Düfigkeit im Kopf nahm immer mehr zu und 
den fhlehten Geſchmack im Munde wurde er nicht wieder 
los: er fühlte, daß feine Stunde Tam, daß er feefrant 
wurde und ſich breden mußte. Er wollte es nit, er 
wollte es night! Nur das nidt, nur das nit! 


- Er wollte feefejt fein! Wie fie wohl Iauerten, Kap 
Born und Hein Müd, daß fie ihn auslahen Tonnten! 
Nein, er wollte es nihtl Sejt big er die Zähne zu. 
fammen und hielt den Mund zu. Er beneidete Seemann, 
der ruhig und behaglih auf den Handfhuhen im Nacht— 
haus Tag und forglos feine Pfoten abledte, während er 
es faum nod; aushalten konnte. 


Wie eine Möwe fhludt und würgt, wenn fie einen 
geoßen Hering in der Kehle fteden hat, fo ſchluckte und 
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würgte Störtebefer auf dem heftig dümpelnden Sahr« 
zeuge und wehrte ſich gegen die Seekrankheit. 

Kap Horn ſagte beiläufig zu Hein Müd: wer hier 
ſchon ſeekrank würde, fei ein Scyietinnebür, denn fie feien 
ja noch in der Elbe, die See finge erjt beim erjten 
Seuerfhiff an! Störtebefer hörte es und wehrte id 
noch mehr, denn er wollte dody nicht auf der Elbe ſchon 
feefrant werden. Sie lahten ihn aus, das war gewiß! 
Wenn er doch mit feinem Dater allein auf Ded wäre! 

Da hatte aljo all das Dümpeln in feinem Kahn, all 
das Sceiftern nichts geholfen! Junge, Junge, Junge, 
was für ein Zuſtand! Er wollte und wollte fid aber 
vor dem äußerſten Feuerſchiff, vor der richtigen See, 
nit geben! 

Als fie daran vorbeigefhäumt waren, konnte Klaus 
Mewes feinen Jungen mit einem Male nicht mehr fehen 
und date ſchon, er wäre Über Bord gefallen, aber da 
nahm Kap Horn das Ruder und wies nad dem Boot. 
Der Seefijher ging nad) vorn — ba lag Störtebefer im 
Boot zufammengefrümmt unter den Duchten und erbrad; 
heftig. Hein Müd ftedte einen Grientje auf und wollte 
etwas jagen, aber Klaus Mewes jah ihn an, daß er ihn 
[hnell wieder faden ließ. Seinen Jungen ließ er ge 
währen — ſchließlich, als das Spuden nadjließ, legte er 
ihm die Hand auf die Schulter. Der Junge fuhr zufammen 
und jah auf — kreidebleich im Gefiht! — Dann lächelte 
er unter Tränen und fagte: „Nu lah mi man fir wat 
ut, Dadder, wat ik ſeekrank bün!“ Urch — da ging es 
wieder los: Klaus WMewes, Dollbaum, Luten und der 
neugierig herbeigefommene Seemann befamen etwas ab. 
Da lachte Klaus Mewes doch und Kap Horn ladıte am 
Ruder und fagte, das wäre gerade jo wie bei einem 
Albatros, der auf Ded fei, und Hein Müd ladıte, weil 
fie ihn die erjten Reifen auch ausgeladt hatten. Störte— 
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beker lachte audy mit, wenn aud verzerrten Geſichts, 
dann aber mußte er ſich geben. „Gliet ist all rut,“ 
teöftete er, „denn wardt beter!“ Aber das ftimmte nicht, 
denn es wurde immer ärger, je leerer der Magen wurde, 
zulegt jpudte er die Galle aus und lag dann regungslos 
auf der Dudt. 

„Bang bün if ober ne, Dadder,“ fagte er matt, „bloß 
ſeekrank!“ 

„Schall ik di wedder an Land ſetten?“ 

Störtebeker ſchüttelte den Kopf. Auch unter Deck wollte 
er nicht, denn er ſagte, es ginge bald vorüber. Da deckte 
ſein Vater ihn mit einem alten Segel zu und ließ ihn 
im Boot liegen, weil die Seeluft beſſer war als die Luft 
in der Koje. 

Als Klaus Mewes wieder am Ruder ſtand, dachte er 
an feine erjte Reife und an feine Seefrankheit: er war 
auch nit frei geblieben. Noch jegt wurde er etwas 
ſeekrank, wenn er nad) dem winterlihen Aufliegen wieder 
nad See kam — wie viele alte Sahrensleute. 

Der Wind Trempte nad) Weiten um und nahm an 
Stärte zu. Es wurde ftur. 

Einzelne Ewer und Kutter fiſchten nody mit einem Reff 
im Segel, die meijten aber hatten das Kurren aufgegeben 
und trieben. Die See hatte Müben aufgejeßt. Klaus 
Mewes, der feine alte Stelle zwijhen Norderney und 
Juift fuhte, gab das Klabagen und Kreuzen auf, weil 
er die Segel nicht zerreißen wollte. Er hielt auf Helgo- 
land zu, defjen Heuer hell im Norden blinfte. 

Bidewind! Der Ewer jhoß und Kletterte, ftampfte und 
tollte, während die düftere Naht hereinbrady. Diele 
Segel und Liter waren bei ihnen und der dunkle Seljen 
ftieg immer höher aus der See. 

Als fie um Mitternaht zwifhen dem Lleinen Land und 
dem großen Land, d. h. zwiſchen der Düne und Helgo- 
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land zu Anker gingen, war der Wind norbweitlid) ge- 
laufen und zum Sturm angewadjfen, fo daß fie froh fein 
tonnten, eine Reede zu haben. Sie jegten nod) das zweite 
Einfer aus, dann nahm Klaus Mewes den Eleinen See- 
kranken auf den Arm und trug ihn nad) unten — und 
weil er nichts effen wollte, padte er ihn gleich in die 
Koje. 

Hein Müd wagte, nochmals zu laden; dafür befam er 
eine naſſe hanſch in den Naden. „Wi fünd of mol fee- 
frank worden,” fagte Klaus Mewes, „borüm Tann he doch 
en firen Sifhermann warın! Lot em man tofreeden.“ 

Die ganze Nacht aber riß der Ewer gewaltig an feinen 
Ketten und klüſte wie nichts Gutes hinter Helgoland. 


% * 
* 


In der Morgendämmerung legte der Wind fi) etwas, 
aber die Luft ſah noch nicht nad) Aufflaren aus. Draußen 
ftand eine hohe See, fo daß an Fiſchen nicht zu denken 
war. Sie blieben deshalb noch liegen. 

Als Störtebefer aufwachte und aus der Koje Iugte, war 
die ganze Bejaßung jhon auf den Beinen: Hein Müd 
faß auf der Treppe und ſchälte Kartoffeln, Kap Horn 
war mit Segelhanfh und Nadel bei dem Toppfegel auf 
der Diele zugange, dem er einen Sliden aufſetzte, Klaus 
Mewes Tnüttete an einem Kurrenfteert. Auf dem auf 
geklappten Tiſch ftand noch der Morgentlaffee. 

„Dadder, neem fünd wi?" 

„Wi liggt achter Hildland, Störtebeker; dat weiht fo 
dull, dat wi ne filhen könnt.“ 

„To Anker, Dadder?* 

„30, Störtebeter I* 

Der Junge dachte einen Augenblid nad, warum ihm 
ber Kopf mit einern Mal fo jaufte und warum die ganze 
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Kajüte ſich um ihn drehte: da fiel ihm feine Seekrank— 
heit ein und er legte fi} raſch wieder hin, damit fie 
nicht wiederfommen follte, 

„Blief man giern liggen,” fagte fein Dater mit ver. 
jtelltem Ernſt, während er geruhig fnüttete, „wenn dat 
noher ftiller is, fett it di an Land, denn fohrft du mitten 
Damper no Bus, hürft? Up See is dat doch nir für di, 
wenn du fo licht ſeekrank warrſt bi ſſecht Wedder. Eten 
magft du of nix, dat Tann jo ne god gohn.“ 

Dann ging er an Ded, um nad; dem Wetter zu fehen, 
und fagte zu Seemann, der ihm nadıgelaufen war und 
auch die Naſe in den Wind ftedte: „Nu weut wi mol 
jehn, wat de Mederzin ne hilpen deit!“ Als er die Reihe 
der Sahrzeuge überblidt hatte, die um ihn lag, und mit 
Jannis Sir gejproden hatte, der am dichteften bei ihm 
anferte, ging er wieder unter Ded, nahm Scheger und 
Hadel auf und tnüttete weiter, als wenn nichts geſchehen 
wäre. Und es war doch etwas geſchehen, das ihm das 
Seefahrerherz3 mit Stolz und Freude erfüllte. 

Denn fiehe — Klaus Störtebefer war aufgeftanden 
und hatte fi angezogen. Noch mehr: er faß am Tiſch 
und trank ſchwarzen Kaffee aus der Mud. Noch mehr: 
er aß Schwarzbrot dazu, obgleid ihm ſchon zuwider war, 
es nur zu riehen. Nod mehr: er verfudte zu laden; 
und wenn es no nicht gleich gelang, fo war fein Wille 
dod nit daran ſchuld. Tapfer aß und trank er, obgleich 
der Sußboden und die Kojen wieder zu kreiſen und zu 
tanzen begannen. 

„Smedt all weöder, Störtebeler ?* fragte Klaus Mewes 
nad) einer Weile. 

„Dat mütt, Vadder! IE bün nu mit de Seefrantheit 
dör |” 

„Dat fegg man nich to hart,“ rief der Unecht von der 
Diele, 
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„Dod, Kap Horn, ſchallſt jehn: it warr ne mihr jee- 
krank! Un no Bus will it ne, Dadder: if will bi di 
blieben un mit fifchen !* 

„ton!“ jagte fein Dater, „denn ist god!” Und erging 
fi mit ihm an Ded, damit der Junge in der frifchen 
Seeluft ganz geneje, denn die Teer- und Segelgerüce 
der Kajüte waren nit gut für feinen Suftand. 

Er wies ihm Helgoland und die Düne, das Unterland 
und das ©berland, die große Treppe, den Leuchtturm und 
die Kirche, die großen rotgrauen Selfen, die ſtarken Boote 
der Helgoländer und das Haus des Gouverneurs, auf dem 
die rote englifche Slagge wehte. Störtebefer vergaß feines 
Leidens und behielt das Gegejjene bei ji. Er tat ſchon 
wieder Schiffsarbeit mit, wenn er ſich aud nod; matt 
fühlte: fein Dater ließ ihn pumpen und das Boot 
fhruppen, damit er immer in Sahrt blieb und ſich nicht 
wieder hinlegte, denn nun mußte die Seefraniheit end» 
gültig verjagt werden. 

Mittags ging Störtebefer mit zu Tifh und aß tapfer, 
wenn auch nit fo viel als fonjt. Seine Baden hatten 
[hon einige Farbe zurüdbelommen und feine Augen 
glänzten jhon wieder. Der Kummer war vergejjen. 

Klaus Mewes warf den Kahn über Bord und fagte, 
er wolle an Land: wer mitginge? Störtebefer war da— 
bei. Hein Müd, der auch mit follte, lehnte ab: er wollte 
ein bißchen voraus fchlafen. 

„Up Hildland ist fein, Hein Mück.“ 

„Scheun ist bloß in Sintwarder up Muſik,“ fagte Bein 
Müd aber und 30g die Stiefel aus, um einen Stremel zu 
verträumen. Kap Horn, der gern mitgegangen wäre, 
mußte zur Sicherung des Sahrzeuges zurüdbleiben. 

Der tleine grüne Kahn wurde bannig hin» und her» 
geworfen, denn es ftand nod eine ziemliche See, wenn 
aud) der Wind nachgelaſſen hatte und raumer gelaufen war, 
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aber Klaus Mewes wriggte zu gejhidt, als daß fie Waffer 
über befamen. Störtebefer gudte die Wogenköpfe jharf 
an, aber er fürdtete fi nit und ließ aud die See 
krankheit nicht an fi heran. 

An der Brüde banden fie den Kahn zwiſchen den Helgo- 
länder Booten feſt und betraten den englifhen Boden. 
Mit dem Unterland waren fie bald fhier. Klaus Mewes 
ſprach eine Weile mit Kai Ridimers, den er fannte, und 
der Schiffer Elopfte dem Jungen die Schultern und fagte 
etwas, was Störtebefer aber nicht verftand, weshalb er 
meinte, es wäre Englifh. Dann jtiegen fie die 188 Stufen 
zum Oberland hinauf und blidten auf die Lleinen, tleinen 
Ewer und Kutter. 

„U, wat is uns Eber lütjl As mien lütj Schipp bi 
hus!“ rief Störtebefer. Er befam den Mönd zu jehen, 
den gewaltigen, frei im Waſſer ftehenden Seljen mit dem 
grünen Hut, und das Sathorn. Und blidte ftaunend in 
die ſchroffe Tiefe, in der das feifige Seewafjer gedämpft 
rauſchte. Dann ſchlugen fie den Mittelweg ein, den die 
Badegäfte die Kartoffelallee getauft haben, und blidten 
von der Noröflippe des Eilandes weit und breit über die 
graue, hohe See, die beiden Sintenwärder. Im Weiten 
ſtand ein Dreimafter mit weißen Segeln auf der Kim« 
mung, unter ihnen aber brandete die See in dumpfem 
Grollen. 

Am Leuchtturm, dem jhlafenden Riefen, vorbei gingen 
fie nach den Dogelfelfen, auf denen die dummen Lummen, 
die [hwarzweißen isländischen Gejellen, in großen Scharen 
faßen. Andre flogen hin und her und krächzten. 

Auf dem Unterland Tehrten fie bei Hai Deepen ein 
und Klaus Mewes jhrieb einige Seilen an Geja. Dann 
[hieden fie von dem englifhen Heligoland und wriggten 
nad) dem Ewer zurüd. Als Störtebefer bei der Pfanne 
über die Ausfahrt berichtete, fragte Kein Müd plöglid 
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nachdenklich: „Worüm hürt Hildland egentlih den In. 
gelfhmann to?“ „Worum?” lachte Kap Horn. „Worum 
heurt em Malta un Hongkong un Cypern un Gibraltar 
un Kapftadt un Jamaita? He hett tolangt, de olle ehr- 
lihe Jan Bull, as anner Lüd bleud weurn.“ 

Klaus Mewes jtudierte das Wetterglas und ging nod)- 
mal mit dem Beben zu Rate, dann aber rief er munter: 
„Seilen!“ und warf feine Kurre mit einem großen 
Schwung in die Netzkoje auf der Diele: die Fiſcherei trat 
wieder in ihr Reht und alle ftürzten an Ded. 

Sie bradten das Sahrzeug unter Segel, hienten den 
Anker und freuzten aus dem Helgoländer Lo. Draußen 
famen fie in leege Wall und trafen eine fo hohe See 
und fo frifhen Wind an, daß fie reffen mußten, aber 
weil er einmal unterwegs war, ließ Klaus Mewes fid) 
nicht aufhalten und dachte nit an Umkehren. Er hatte 
ſchon anderes erlebt, als diefen füdweftlihen Kurs nad) 
Nordernen hinunter, und hielt wohlgemut an feinem 
Ruder aus. 

Störtebefer ftand bei ihm und hielt ſich an der Ruder- 
talje fejt, wenn der Ewer überholte. Er kämpfte wieder 
mit böjem Unwohlfein, aber zum Breden kam er nicht 
mehr, und weil fein Dater ihn ermunterte und fagte, 
nun fei er darüber hinweg, fo glaubte er es und be 
meijterte die Übelkeit. Nachts übernahm der Knecht die 
Wache und Störtebefer ging mit feinem Dater zu Koje, 
hoderfreut, daß er nicht mehr ſeekrank geworden war. 
Aud Klaus Mewes war reht vergnügt darüber und 
lobte ihn. 

Gegen Morgen mußten alle an Ded, denn fie waren 
auf der alten Stelle angelangt, wie Klaus Mewes durch 
Peilen und Loten fejtgeftellt hatte. Dwars von Juift 
lüften fie und der Wind war wieder etwas ſchwächer 
geworden. Sie machten das Reff aus den Segeln heraus 
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und jehten die Kurre aus, nahdem fie den Ewer in 
den Wind gebradht hatten. Kurrbaum und Kugeln, 
Teufelstlauen und Sprenten wurden zurecht gemadt, dann 
Tiegen fie das Schleppneß, das ganze ſchwere Geſchirr, zu 
Wajfer, mitten hinein in Störtebefers Gold, in den roten 
Seuerweg, den die eben aus der See gejtiegene Sonne 
auf dem Waſſer gemadt hatte. Störtebefer war mit Leib 
und Seele dabei, er rief und fragte, als müſſe er alle 
Sifherei in der erjten halben Stunde lernen, ftolperte 
über die Kurrleine, daß er beinahe über Bord gefommen 
wäre, trat Seemann auf den Schwanz, daß er klagend 
ihrie, und jtedte ſich überall dazwiſchen. 

Als die harte Arbeit getan war, die gerade durch die 
ganze Kraft dreier Männer bewältigt werden fonnte, be« 
kam Hein Müd die Wache. Schiffer und Knecht gingen in 
die Puk. 

Der Ewer 30g mit feiner Kurre feitwärts davon, wie 
ein Roß mit dem Pflug, und fegelte langſam dem grauen 
Streifen entgegen, der im Süden aus der See gudte, 
Die dide Kurrleine zitterte im Waſſer, als wolle fie 
jeden Augenblid brechen. Störtebefer jah eine Zeitlang 
über Bord und madte fih Gedanken darüber: als Hein 
Müd, der Wachmann, aber anfing, fih über ihn Iuftig 
zu mahen, ging er jeinem Dater nah und verjchlief die 
beiden Kurrjtunden in deffen Armen. 

„Intehn! Intehn!“ Der Ruf, der Tote auferweden 
und Kranfe zum Aufjtehen bringen fann, ſcholl in die 
Sceinfappe hinein, die Hein Müd geöffnet hatte. Da 
fonnten fie. aus dem Bett finden; Junge, Junge! Eins, 
zwei, drei jtanden fie an Ded und hienten im Angefichte 
der Norderneyer Dünen die Kurre ein, nachdem fie das 
Ruder loſe gegeben und die Fock fallen gelafjen hatten. 

Was für eine harte Arbeit, dies mühjelige, Tangfame 
Aufhieven des Netzes! „Hiev, bien!" Wie oft mußte 
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Klaus Mewes ermuntern, wie mußte er ſich beim Ab— 
ftoppen abreißen! Allen dreien lief der Schweiß von der 
Stirn, aber fie gaben niht nah, bis der Kurrbaum an 
den Wanten faß. Dann beugten fie fi über Bord und 
3ogen die Kurre mit den Händen über die Reling. 

Seemann bellte die Möwen an, die fchreiend um den 
Ewer flogen und fih zu Hunderten angefammelt hatten, 
lauter aber als Hund und Möwen war Störtebefer, der 
bald hier jtand und bald dort und immerfort zeigte und 
rief: „U, wat en Fiſch! Kief dor: een Schulll Dor nod 
een! Dor all weödder een! Dor een Tajdy, dor een Rud,, 
dor een Gnurchohn, dor een — den kinnk nel Junge, 
Junge, watten Fiſch!“ 

Er ſollte fidy aber noch mehr wundern, denn jeft er— 
fhien der Steert, der Beutel des Netzes, an der Dber- 
flähe. Der war jo groß und fchwer, daß fie ihn nicht 
über den Setzbord heben konnten. Sie mußten ihn des» 
halb in die Talje nehmen. 

Da hing er über dem Ded, der wirre, lebendige 
Klumpen von Fiſchen und anderm Seegetier, und leckte 
wie ein Sieb. Der Schiffer madte das Steerttau los und 
ſprang beifeite: die Kurre öffnete jid und quufs-quals 
jtürzten die Fiſche ſchlagend und fpaddelnd auf Ded. 

Da kreiſchten die hungrigen Möwen noch lauter: 
Störtebefer aber fam gänzlid aus der Tüte. Mann o 
Mann, Junge, Junge, watten barg Fiſch! Das war doch 
noch etwas anders, als wenn er Stichlinge fifhte oder 
als wenn die Tütjfifher am Hall mit den Garnen zogen! 
Da klapperten und jpaddelten die Schollen und Scharben, 
da fprangen die Rochen, da jchnappten die roten Peter- 
männden nad) Waſſer, da knurrten die Knurrhähne, 
zwijchen ihnen frod ein Hummer, da lagen Seemäuſe und 
Seejterne, Seeäpfel, Mufcheln und Tang, ein alter See. 
jtiefel, ein zerbrochener Topf und ein großer Stein. 
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Die Lufen wurden abgedeckt und die Schollen in den 
Bünn geworfen, nad} der Größe gefondert, und gezählt. 
Der Street hatte gelohnt, denn fie famen auf 8 Stiege 
großer und 12 Stiege tleiner Schollen. Störtebefer mußte 
den Hummer in eine Kiepe fegen und fie in den Bünn 
hängen, die Tafhen padte Hein Müd, dem nad altem 
Brauch das Tafchengeld gehörte, in einen hummerkaſten. 
Knurrhähne und Roden wurden für die Pfanne beftimmt, 
denn weil die Eiskiften noch leer waren, konnten jie nicht 
frifch erhalten werden. Die Scharben wurden zugemacht 
und in Salzlate gelegt, dann ſchaufelten fie den Reit 
des Sanges ſchnell über Bord und fetten die Kurre wieder 
aus. Die Sod rillte in die Höhe, der Ewer fiel ab und 
nahm feefeitigen Kurs. 

Die Möwen verließen das gafjtlihe Schiff. Spurlos, 
wie fie erfchienen waren, verjhwanden fie wieder, um 
andre fallende Fockſegel aufzuſuchen. 

Der erjte Street war getan. 

A — *. 

Diesmal blieb Störtebefer an Deck, denn fein Vater 
ftand am Ruder. Sie taten furze, zweiftündige Striche 
in der Schollenzeit, damit die Fiſche, die Iebendig an den 
Markt gebracht werden mußten, in der Kurre nicht zu 
fehr Titten. Kap Horn und Hein Müd gingen in voller 
Kleidung 3u Koje und ſchliefen, denn wie ein ehernes 
Geſetz hatte nun die, Sifcherei Gewalt über die Fiſcher: 
das Tag- und Nadt-Kurren ließ jih nur dann durch— 
führen, wenn die Freiwache verjhlafen wurde. Bei gutem 
Wetter wurde ununterbroden gefilht: Ruhe gab es erſt, 
wenn der Bünn voll war oder wenn die Stille oder der 
Sturm dazwifhen Tam. 

Wie der Fiſchermann inmitten der vielen Fiſche doch 
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fein Stückchen wegwirft, wie er auch die letzte Gräte ab- 
jaugt, fo läßt er feinen Street aus und fifht tags und 
nadıts, Sonntags und Alltags. 


Was für ein Leben! Störtebeters Baden glühten, feine 
blauen Augen leuchteten wie die Elbe an Sonnentagen: 
fie fiſchten ja, fie fifhten jal „Junge, Dadder, dat is 
wat, dat mokt Spoß!“ verjiherte er immer wieder und 
ſprach die ganzen zwei Segelftunden von nichts anderm 
als von dem Street. Die Seefrantheit war vergefjen: 
er holte ſich ein dides Stüd Schwarzbrots aus dem Schapp 
und aß es, er trant Kaffee dazu und war guter Dinge. 
In der Weite furrten mehrere Sintenwärder, aber dicht 
bei ihnen fegelte niemand: fie hatten das Feld allein. 


Wie im Sluge verging die Seit. 
„Is jo wiet,* fagte Klaus Mewes, „nu rop jüm man |” 


Sreudig ſprang Störtebefer über die Luken, ſchob bie 
halbgeöffnete Kapp zurüd, Lletterte die Treppe hinab 
und gröhlte, jo laut er fonnte: „Kap Horn un Bein, 
upjtohn! Weut intehn! To, gau! Dadder hett dat ſeggt!“ 


„Jo,“ brummte Hein Müd, dem ein ſchöner Traum 
von feiner Gefine durch die Latten gegangen war, und 
grabbelte nad, feinen Stiefeln, Kap Horn aber ſchwang 
fid auf die Bank und fhalt: „Wat is dat egentlich forn 
Snad von wegen opjtohn, Klaus Störtebefer? Du meenjt 
woll, du büft hier bin Buern, wat? Weeſt du nid), dat 
an Bord allens utfungen warın mutt? Paß mol op: 
fo heet dat: 


„Reis ut, Quarteer, is mien Derlangen, 

reis ut, Quarteer, in Gottes Nom! 

De een von jo fallt Ror verfangen, 

reis ut, Quarteer, de Wacht is don, 

act Glojen jünd ſlon! 

Reis ut, Quarteer, in Gottes Nom!“ 
Sod, Seefahrt ijt not! 11 
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„Junge, dat is jo en ganzen Geſang,“ rief Störtebeter, 
„ven Tann? ne beholen!“ Dann aber rüttelte er Hein, 
der auf der Bank wieder eingeduffelt war: „Schall it irjt 
mitten Pütz Woter fommen? Hebb it di ne feggt, du 
fAullft upftohn ?* 

„Du kriegſt gliet een annen Bladputt, wat van hier 
no Amjterdam flügſt,“ drohte der Junge mürrifh und 
erhob fid). 

Störtebefer ging nicht vom Sled, bis fie fertig waren. 
Als fie alle drei an Ded kamen, hatte fein Dater den 
Ewer fhon in den Wind hießen lajjen, die Sod war 
ſchon gefallen und die Möwen flogen fhon wieder über 
den Majten. 

Sie legten die Leine um die Winſch und hievten. Es 
ging noch ſchwerer als vorher, bag Störtebefer rief, da 
fäßen gewiß hundert Stiege Schollen drin. Ihr Seefifcher, 
die Ihr ihn auslachtet: erwehrtet Ihr Euch der Gedanken 
an große Hänge, an reihe Schäße, wenn Ihr die Kurre 
einzogt? Wenns auch vorher nur Tang und Schlid und 
Steine gewejen waren, was Ihr zutage gehoben hattet: kam 
nit bei jedem Street die Hoffnung wieder, daß es auch 
einmal etwas andres fein könne? Der Bauer, der Gerſte 
gejät hat, weiß, daß er nichts andres ernten kann, aber 
der Sicher, der nidyt fät (Sehet die Fiſcher an: fie ſäen 
niht und ernten doch, hatte Paſtor Evers gepredigt), 
für den ein andrer die Saat bejtellt, der immer unbe 
fannte, geheimnisvolle Äder und Selder beraft: was kann 
der alles ernten? Störtebefers Gold liegt immer nod) 
auf dem Grunde der See: ein Fiſcher wird es einmal 
finden, heißt es. Dieſe Hoffnung auf Großes, Unſicht— 
bares, die ſich bei jedem Street erneut, ift es, die auch 
dem armſeligſten Sifherewer vor allen andern Schiffen 
etwas vorausgibt: und fie ift es, die Sicher werben 
wird, jo lange die See nicht zugejhüttet iſt. 
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Klaus Mewes mußte Hein Müd und feinem Jungen 
das Abftoppen für eine Weile überlaffen, denn ohne feine 
Bärenfraft ließ die Wind ſich diesmal nicht drehen. 
Endlich konnte der Hurrbaum feſtgemacht werden. Dies« 
mal riß Störtebefer ſchon kräftig mit an der Kurre, denn 
er wußte jeßt, worauf es ankam, und fümmerte fi 
wenig darum, daß er naß wurde. Sogar Seemann half: 
er biß fih an den Maſchen feft und zerrte unter großem 
Gefnurr. 

Als das Steerttau losgefnotet war, donnerte ein ſchwerer 
Stein auf das Ded, daß der Ewer erdröhnte. Das war 
der vermeintlihe reihe Segen! Zum Glüd waren aber 
auch noch Schollen in der Kurre. Sie wanderten in den 
Bünn. Der große Seljen blieb einftweilen an Ded Tiegen: 
Klaus Mewes wollte ihn hier nicht über Bord werfen, 
fondern gedadhte ihn an einer Stelle jaden zu lafjen, 
wo nicht gefifht wurde, wo er aljo feinen Sifhern mehr 
beijhwerlid und feinen Kurren mehr gefährlid werden 
fonnte. Störtebefer ſchruppte ihn ab und fette ſich dar- 
auf, als die Sonne ihn abgetrodnet hatte. 

Kap Horn übernahm die nädjte Wade. Störtebeler, 
der noch nicht wieder ſchlafen konnte, blieb bei ihm und 
half ihm beim Zuſammenbinden und Aufhängen der 
Scharben, die der Wind nun trodnen mußte. Der alte 
Janmaat freute ſich, daß der Junge fo viel von ihm hielt, 
und erzählte ihm Gejhichten von der großen Sahrt, die 
noch all feine Gedanken füllte, wie der Wind die Segel, 
und die er nicht vergeffen fonnte, Geſchichten von Alba- 
troffen und Eisbergen, von Schiffbrühen und Piraten, 
von Scinefen und Negern, von haifiſchen und ſchnee— 
bededten Bergen, von dem Sliegenden Holländer, von der 
Linie und dem Sargofjameer bei Weftindien, in dem 
fein Schiff von der Stelle kommen konnte. Auch die be- 
rühmte Aalgefhidhte von Hans Fink erzählte er ihm. Die 
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war jo: als Hans auf großen Schiffen fuhr, befam feine 
Bark einjt zwiſchen Kapjtadt und Singapur ein Led in 
den Boden. Sie wollten es dichten und fonnten es nicht, 
denn das Waſſer jprudelte immer ſtärker. Da riefen jie 
hans Sint, den Simmermann, daß er es dicht made. 
Als Hans aber angelaufen fam und gerade anfangen 
wollte, zu arbeiten — in die Hände hatte er ſchon dreis 
mal gejpudt! —, wat meent ji woll: mit einem Mal 
taucht ein großer, dider, fetter Aal vom Grunde der 
See auf, ſteckt den Kopf durch das Loch und bleibt darin 
figen. Hans Fink holt geruhig fein Knief aus der Taſche, 
das mit der knöchernen Scale, das er nod heute hat, 
jhneidet dem Aal Kopf und Schwanz ab und läßt ſich 
vom Smutje Hamburger Aaljuppe davon kochen. Und 
das Schiff ift dit und macht nit einen Tropfen Waſſer 
mehr, daß fie glüdlih in Singapur antommen, bloß, 
weil Hans Fink jo ſchlau gewejen war. 

Gotts den Dünner — was für eine Gefhichte. „Minſch, 
wat Tannt angohn,” rief Störtebefer verdußt, „wo grot 
is dat Led denn weſen?“ „Od fo as mien Arm did is!“ 
„son dide Bol gifft ober nel” Kap Horn ließ fid aber 
niht aus dem Kurs bringen: es wäre eben ein Seeaal 
gewejen! „Deel Pund ſchull de woll wogen hebben ?" 
„Dor mutt if um legen, Störtebefer: Hans Fink meent 
ober, he funn em op foftein Pund tariern!” Der Junge 
fonnte auch jet nod nicht über den fonderbaren Sall 
hinwegkommen und trieb den Knecht zulegt in die Enge 
mit der Stage: „Jä, nu fegg mi ober mol: wat hett he 
denn den Stiert afjneen fregen? De feet doch buten- 
burds?“ Da faß Kap Horn mit feinem Aal feſt und 
wand ſich felbjt wie ein Aal, er juchte beim Kompaß und 
bei den Segeln Rat, ohne ihn zu finden: zulegt aber 
rettete er fich durch einen Hafenfeitenjprung, indem er 
tiefjinnig erklärte: „Dor heff it Hans noch nid) no frogt! 
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Wenn if em annen Dief drop, will if ober nod mol 
mit em öber den Krom jnaden.“ 


Noch viel mehr Geſchichten brachte er zu Markt, während 
fie ftetig fijhten; von Jan Wurts Lleinem Haus, das jo 
Hein war, daß viele darüber fielen und viele es für 
einen Maulwurfshügel anjahen. Einmal erlebte Jan 
Wurt eine dreitägige Sonnenfinjternis, weil Hannis 
Loop, der beim Lohen war, fein Großfegel aus Derfehen 
darüber gebreitet hatte. Ein andermal ſteckte der große 
Karjten Külper es im Dorbeigehen in die Jadentajche 
und als er nadher bei Madam auf Muſik war, 309 
er es heraus und jtellte es auf den Tiſch zwiſchen die 
Groggläfer und Bierfeidel mit den Worten: „Kiekt, Jung« 
gäft, wat it annen Feekſtreek funnen hebb!“ Seine 
Mader, die Seefijcher, aber laſen das Schild an der Tür 


Jan Wurt, 
Elbfiſcher. 


und ſagten, da hätte er ſchön was gemacht: das ſei Jan 
Wurts haus. Und ehe der große Fiſchermann noch recht 
begriff, was er angerichtet hatte, ging die Tür des kleinen 
hauſes auf und. Jan guckte heraus. Die Groggläſer und 
den Saal fehen und einen großen Lärm machen, war eins 
bei ihm. Alle Tänzer famen aus dem Gang, die Mufi« 
fanten fonnten nicht weiter jpielen, eine jo gewaltige 
Zunge hatte der kleine Mann, fo konnte er gröhlen und 
ihelten! Der große Karjten wurde immer fleiner und 
wäre am liebjten unter den Tiſch gekrochen, es half ihm 
aber nichts: er mußte das Haus wieder hintragen, wo er 
es hergenommen hatte, und am andern, hodhellichten 
Tag mußte er den Deich entlang und mußte Abbitte vor 
Jan Wurt tun. Alle Leute ladten ihn aus.” ... 


Als des Erzählens ein Ende war, madte Kap Born 
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dem Jungen aus umgedrehten kleinen Roden die fonder- 
baren Seeaffen zurecht und lehrte ihn den Kompaß nad 
der Weije: 

Weſt zum Norden, Weftnordweit, 

unsre Freundſchaft ftehet feit; 

Süd zum Oſten, Südfüdoft, 

deine Liebe ift mein Trofil... 


Nur fpielen wollte er nit, denn er behauptete, mit 
der harmonika made er die Fiſche bange, dafür aber 
machte er ihm eine Angel für Mafrelen und Katzenhaie 
zurecht, beſchwerte fie mit dem Lot und fierte fie hinter. 
aus. Es war nur jchade, daß nie etwas angebiſſen hatte, 
fo oft Störtebefer auch aufzog. 

Schon ftrihen einzelne Möwen über den Ewer hin, 
als wenn fie fagen wollten: Man to, wi fünd all 
hungerig | 

Da fang Störtebefer zum Einziehen, und die Arbeit 
begann wieder. Diejer Street bradte nur fünf Stiege: 
fie fegelten deshalb wejtliher, bevor fie wieder aus. 
fegten. Hein Müd kam an den Törn. Störtebefer aber 
tat aud ihm Gejellihaft, weil er noch nicht müde war, 
er ließ fih von ihm im Steuern unterrichten und fteuerte 
allein, als Hein ſich als Kod; betätigen, die Klöße rollen 
und die Kartoffeln zu Pott bringen mußte. Das war 
etwas für ihn: allein an Ded zu fein und allein zu 
jteuern. Wie paßte er auf, daß fein Segel an zu klappern 
fing, daß fie immer voll ftanden, daß er nit aus dem 
gegebenen Kurs fam, wie ſuchte er die See ab, daß er 
feine Haverei mahel Sein Dater hätte ihn fehen müffen | 

Als Hein wieder die Wahe nahm, fpradyen fie über 
Oftermoonen und Binjenfdiffe, über hechtſchnarren, Jim- 
penfiihen, Kaninchenzucht und andre Dinge vom Deid,, 
fie einigten fi über die fiſchreichſten Gräben und be- 
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ſchwögten Karkmeß, Weihnadten und Saftelabend, bie 
drei großen Sejte, die nun bald famen. 

Diefer Street bradite gute zwanzig Stiege Schollen, 
als jie aber nad} dem Mittagefjen — gekochte Rodyen gab 
es, etwas Köftlihes! — an Ded gingen, um die Kurre 
wieder auszufegen, da war der Wind ſchlafen gegangen 
und der Ewer fteuerte nicht mehr; da mußten jie das 
Sifhen aufgeben. Stundenlang dümpelte der Ewer auf 
der ziemlihen Dünung hin und her, wie in ſchweren 
Träumen, die Gaffeln fnarrten und die Schoten ſchlugen 
mit den Blöden. 

Das war die ſchlechteſte Zeit für die Sifcherleute. Selbſt 
Klaus Mewes madte ein verdrießlihes Gejiht. Wie un. 
finnig ſchlug das herrenlofe Ruder hin und her, willen. 
und madıtlos war der Ewer der Meeresdünung und der 
Seeftrömung ausgeliefert, die mit ihm fpielten wie 
Löwen mit der Maus. Störtebefer wunderte ſich ſehr 
über diefe unruhige See und diefen tanzenden, rollenden 
Ewer bei fo totenftiller Luft. 

Einer ſchlief einen Stremel, der andre lag auf den 
Cuken, der dritte lief an Ded auf und ab: ſie mußten die 
Seit nicht hinzubringen, fo jäh waren fie aus der ſchönen 
Sifherei gerijfen worden. Wie gudten fie nad} dem 
Heben, wie fehnten fie Wind herbeil Klaus Mewes 
ſchüttelte das Wetterglas, als wenn darin die Brife fäße. 
Sulegt fchleppte er die angefangene Kurre an Ded, denn 
drinnen war es heiß, und Tnüttete in großer Ungeduld. 
Und Kap Horn fpielte wieder Segelmader, diesmal aber 
auf den Lufen. Hein Müd kochte Störtebefer einige 
Tajchen, die diefer unter den Slügelihlägen und dem Ge- 
freifh der Seemöwen aufllopfte und verzehrte. 

„Krab man mol annen Maft, denn kummt Wind," 
tief Kap Horn, aber Störtebefer lachte ihn aus und fagte, 
das folle er feine Großmutter man tun lafjen. Dagegen 
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hielt er ſcharfen Ausguck nach Windwolken an der 
Kimmung. 

Es kam aber fein Wind durch. Die See wurde allmäh- 
lich ruhiger. Gegen Abend ſichtete Störtebefer drei Tor« 
pedoboote auf der See, nicht weit vom Ewer; mit einem 
Male erhob er großen Lärm, rief das ganze Schiffsvolk 
auf und fagte: eins von den Torpedobooten, den ſchwarzen 
Schiffen, fei eben umgefippt und untergegangen. Da 
wurde er aber bannig ausgeladt, denn was er für Tor- 
pedoboote gehalten hatte, das waren Tümmler, die träge 
auf dem Waſſer trieben und mitunter heiſterkopf ſchoſſen 
und untertaudten. Don ihnen taudten allmählid immer 
mehr auf, mitunter erſchien audy der Kopf eines See, 
hundes. Ließ ſich aber einmal einer einfallen, zu jchreien, 
dann mußte man Seemann jehen, wie er aus feinem 
Handjhuhberg jtob und bellend und knurrend am Set- 
bord wütetel Störtebefer fagte, er könnte fid) tot dar- 
über laden. 

Es blieb die ganze Nacht todjtill — erjt gegen Morgen 
fräufelte jid) die Dünung. Da konnte zur allgemeinen 
Sreude wieder gefilht werden. 

So trieben fie den Schollenfang noch vier Tage bei 
wecfelnden Winden, oft von Stillen heimgefudht, und 
kamen immer öftliher, bis Langeoog hinauf. Dort jprad) 
Klaus Mewes das erlöfende Wort: „Utjheiden!" Sie 
hatten 250 Stiege, der ganze Bünn faß voll von Schollen, 
fie hatten die Reife! 

Nach der Elbe ging es aber nicht, des weiten Weges 
wegen, fondern nad ber Wejer. Störtebefer follte es 
bejtimmen: er war natürlih für die Weſer, denn dort 
gab es etwas für ihn zu fehen, und dann: auf der Wefer 
wohnte feine Mutter, die ihn möglicherweiſe wieder von 
Bord holte, wohl aber auf der Elbe. 

überhaupt die Elbe und der Deich, was gingen fie ihn 
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noh an? Er dachte faum noch daran, fo weit weg lag 
das alles, feit er mit fijchte: vergeffen waren Krähe 
und Kaninhen und die Bungen fonnten ſich geruhig mit 
Spinnweben bededen: er fragte nicht mehr danach, jo jehr 
war er in der Seefijherei und in der Seefahrt aufge 
gangen. 

Mit abgefierten Schoten fegelten fie nad der Wefer. 
Da befam Störtebeter zum erjtenmal das Wunder der 
Hordfee zu fehen, den zwei Jahre vorher errichteten 
Rotenjand-Seuerturm, den mitten im Meere ftehenden 
totweißen Riejenpilz, dejfen Seuer ihm ſchon mandmal 
gezeigt worden war. Kap Horn meinte, der würde wohl 
ebenjo fpurlos im Meere verjhwinden wie fein Dor« 
gänger, weil er auf Sand gebaut fei und nit auf Seljen 
wie der Turm von Edönftone, aber Klaus Mewes fagte: 
einerlei, Bremen hätte da immer fein Meijterftüd ge 
Ihaffen. Störtebefer wunderte fih am meiften über das 
Rettungsboot, das dort haushod über dem Waffer hing. 
Und daß dort oben zwei Leute wohnten und jchliefen. 

Sie famen nachts in der Geejte an und verhöferten 
den andern Morgen ihre Schollen. Sie wurden fie aud) 
zu gängigen Preifen los, denn fie waren nur zu fünfen, 
und das war für Bremerhaven und Geejtemünde nicht 
zu viel, zumal Klaus Mewes, der hier an der Unterwefer 
befannt war, den Geejtendorfer Ausrufer Konrad mobil 
machte, der mit feiner Glode und mit feiner roftigen, 
durchdringenden Stimme die abgelegenen Straßen ab» 
tlopfen mußte. 

Sie nahmen etwas Proviant ein, vor allem Sdiffs- 
keks, nah dem Störtebefer ein großes Derlangen hatte, 
dann Büffelfleifh und Suder aus dem Sreilager, und 
gingen am Abend jhon wieder hinaus. Der Neß befam 
nur eine Poftanweifung auf zweihundert Mark und einen 
furzen Brief, den Klaus bei Kinau in der Adterdöng 
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ſchrieb, während Störtebeter fi von Marta und Mieze, 
den Töchtern des Sifcherwirtes, denen der kleine Sifcher« 
junge fehr gefiel, im Billardfpiel unterrihten Tieß. 

Der Junge fei gefund und munter, hieß es in dem 
Brief, den der Seefifcher fehrieb, er fei nur einen Tag 
feefrant gewefen, nun wiſſe er ſchon nichts mehr davon, 
er habe große Luft zu der Fiſcherei und fei immer ver- 
gnügt, heimweh kenne er nidt. Er Tiefe ſchön grüßen. 
Heute abend gingen fie wieder hinaus und kämen bald 
mit Schollen nad) der Elbe. Störtebefer ließe ihr noch 
fagen, fie folle die Krähe und die Kaninden nicht ver- 
geſſen. 

Den Gruß und die Viehfrage hatte Klaus ſich nach 
Wippchenart aus den Fingern geſogen, denn Störtebeker 
hatte jetzt ganz andre Dinge im Kopf. Er wollte Bremer« 
haven fenen, das große Denkmal und die Schinejfen auf 
den weißen Lloyddampfern, aber dazu war diesmal feine 
Seit: fie mußten an Bord und nad) See. 

Nach neun Tagen lagen fie wieder mit Scollen an 
der Kaje zu Geejtemünde: da wehte es zwei Tage und da 
befam Störtebefer alles zu fehen, was er fehen wollte. 


Elfter Stremel. 


Roland der Rief’ am Rathaus zu Bremen, 
Kämpfer einſt Karls in der Schladtt; 
Roland der Riej’ am Rathaus zu Bremen, 
jetzo wie einft noch Steht er und wacht! 


B. F. 125, Laertes, Unterfheidungsjignal R. T. F. B., 
28 Regijtertonnen groß, geführt vom Schiffer Klaus 
Mewes, lag zu Bremen-Stadt an der Schlachte mit 
lebendigen Schollen. Das trübe, gelbe Waſſer der Weſer 
gurgelte um feinen Bug und die Giebel der hohen Speicher 
blidten überlegen auf ihn herab, denn fie ftanden ſchon 
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zweihundert Jahre und hatten Güter aller Zonen unter 
ihren Dächern. Auf der Kaje jtanden die Bremer Jungen 
und lahten über den kleinen Stintmajor, wie fie Störte- 
befer nannten. Als fie fit aber einfallen ließen, mit 
Steinen nad ihm zu werfen, da rief er: „Ji verdreihten 
Sigarrenmofers I" (das hatte er von Kap Horn aufge 
ſchnappt!), 309 feine Seejtiefel aus und ging ihnen mit 
der Handfpafe und mit Seemann zu Leibe, bis fie die 
Sludt ergriffen. 

Die Bremer Bürgerfrauen, Sifhweiber, Kökſchen und 
Arbeitsleute waren minder ſtolz als die alten Speicher 
und minder feindfelig als die Jugend: fie famen mit 
Körben und Negen, mit Taſchen und Eimern, bejahen die 
Sifhe und Tauften und fauften. Klaus Mewes, der aud 
die Bremer zu nehmen wußte, war den Sang bald los, 
zumal er ganz allein an der Schlachte lag. Der verrufene 
[hiefe Weg nad Bremen hielt die andern Ewer fern. 

Um die letzten Stiege ftritten fie förmlid: ein Kampf 
um die Scholle entbrannte, dem Klaus Mewes ladyend und 
mit feiner vollen Taſche klirrend zugudte, bis er jagte: 
„Nu is de Putt ut: Hein Müd, ded de Luken tol“ Dann 
zählte er mit Störtebefer die vielen Grojhen, Marken 
und Taler: es war wieder eine gute Reife, die die vielen 
Wind- und Stillentage, die dahinter lagen, lachend ver- 
geſſen Tief. 

Nach Mittag madhten Klaus Mewes der Große und 
der Kleine und Kap Horn fid) Ianöfein und wiejen ein. 
ander Bremen. Zunächſt jteuerten fie wie alle Sremden 
nad dem Markt und bejahen den gewaltigen Dom, bie 
graue Börfe, den vergoldeten Schütting, das gründadige, 
verwitterte Rathaus und das hohe, fteife Standbild, die 
Rolandsjäule. Störtebefer gefiel von all dieſen Bau- 
werten eigentlih nur der Dom mit den beiden hohen 
Türmen: das Rathaus war ihm viel zu alt und zu voll 
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von Grünſpan; das könnten ſie auch mal abſchruppen, 
meinte er vorwurfsvoll. Der Roland aber war ihm nicht 
bunt genug und machte ein zu dummes Geſicht: als wenn 
er nicht bis fünf zählen könne, lachte er. 

Er verſtummte aber, als ſie dann am Denkmal des 
heidenbekehrers Wilhadi vorbei in den halbdunkeln, riefen. 
großen Don traten, mit den leuchtenden Glasmalereien 
und der reihen Pradyt der Wände, die dem nordiſchen 
Gotteshaus etwas Südlih-Katholifhes gaben; — denn 
da gingen fie unhörbar auf weihen Teppihen und alles 
war jo ftill und fo feierlich, wie es den Morgen geweſen 
war, als jie hinter Langeoog gelegen hatten und das 
Zäuten der Gloden zu hören gewejen war. „Hier in 
Bremen hett de lebe Gott dat doc beter as in Fink— 
warder,* flüfterte er feinem Dater zu, der leiſe lachen 
mußte. 

Sie bejahen den Bleiteller unter dem Dom, in dem 
feine Leihen verwefen und in dem die Särge reihenweije 
ftehen. Schwediſche Gräfinnen, englifhe Majore, bremijche 
Bürger lagen da gelb und Iederartig in offenen Stein» 
färgen und die Eden waren mit Totenfhäbdeln ausgefüllt. 
Um die fortwirtende Kraft des Gewölbes zu beweijen, 
Bingen aud friſche Ratten, Hühner und andres Getier 
an den Pfeilern. Die trodne Luft des Raumes benahm 
den Seefiſchern fajt den Atem, weshalb fie ſich dort nit 
lange im Schnack aufhielten. 

Als fie wieder vor dem Dom ftanden, fagte Kap Horn, 
er könne den böfen Gejhmad nicht wieder aus dem Munde 
los werden. „De mütt doljpeult waren,” fagte Klaus, „lot 
uns man eenen genehmigen! Kumm, de Rotstiller is 
jo bi de Hand!” 

„Rotskeller? Büft nid klok, Klaus? Dat is bloß wat 
for de Groten, for Reeders un Käppens, dor gifft bloß 
Wien, Minſch!“ rief der Janmaat, aber Klaus Memes 
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nahm ihn unter den Arm und bugſierte ihn in den von 
hauff und Heine beſungenen Bremer Ratsteller hinein. 

„Een van de Groten bün it of," fagte er ſtolz, „it 
bün Reeder un Käppen un Wien mag if of un up de 
jheune Reis kann jowiefo een up ſtohn! Kumm, Störte- 
beker!“ 

Da gingen die drei getroſt nach dem Ratskeller hin— 
unter, ſetzten fid mitten zwijhen die Pfeiler und be— 
jahen die Hausgelegenheit. 

„Finkwarder Sijhermann kann allerwärts to Anker 
gohn,“ lachte Klaus, „büft of bang, Störtebeter ?“ 

„Ne, bang bün it ne, Dadder.“ 

Mißtrauifc) fam einer der Kellner näher, denn die Jan 
vom Moor konnten wohl nur verfehentlih die Treppe 
herunter gefallen fein, die wollten gewiß zu Heini Holten. 
tüffel und bei dem eine fleine Lage trinten: als Klaus 
Mewes, der es merkte, ihn groß und frei anſah und mit 
lauter Stimme zwei Flaſchen Rheinweins zu einem Taler 
den Buddel und ein Glas fügen Weins für den Jungen 
bejtellte. Da nidte er höflich und brachte das Derlangte. 

Es ſchien allgemein aufzufallen, entweder, daß der 
Sintenwärder fo laut oder daß er plattdeutſch ſprach, denn 
an allen Tifhen drehten ſich die bedächtigen, geruhigen 
Bremer nad) ihnen um, aber Klaus Mewes ließ ſich da- 
duch in feiner Weife jtören. Er rief den Kellner und 
fie ließen ſich durch alle Räume führen: fie fahen die 
Roſe an der Dede, die ein italienifher Maler gemalt hatte, 
weil er feine Zeche nicht bezahlen fonnte, fie ſahen Fäſſer, 
die fo groß waren wie ein fleines Haus, fie famen durch 
den Apojtelfeller, in dem zwölf nad den Jüngern be 
nannte Fäſſer lagen, von denen der Judas fauer war, 
fie hörten von Wein, von dem jeder Tropfen dreitaufend 
Mark Eoftete. 

Endlih hievten fie den Draggen und ftiegen wieder 


Ze Fe Fr en 


ans Tagesliht. Die Bremer Stadtmufitanten, die Störte— 
beker noch durdaus fehen wollte, waren nidt auszu— 
maden, fo gingen fie durch die Langenftraße an dem 
ſchnörkelgeſegneten Ejjighaus vorüber nad) dem Ewer 
zurüd. 

richt fo gut lief die Sahrt ab, die Hein Müd abends 
unternahm, um ſich etwas vorfingen zu Taffen: er konnte 
das Bremer Bier fo wenig vertragen, daß er allerhand 
Bavereien machte und jchlieglih von einem Schumann 
an Bord gebradit werden mußte. Als er da noch weifen 
Wind hatte und ſich nicht geben wollte, goß Klaus Mewes 
ihm einfady eine Püße Weferwafjers über den Kopf, um 
den großen Brand zu löſchen. 


Keine Luft von feiner Seite ... 

Dwars von Spieleroog, aber ohne Sicht von Land, fteht 
der Ewer in totenftiller Luft auf dem jpiegelglatten 
Meer. Drei Tage haben fie ſchon feinen Wind mehr ge- 
habt; zwei Tage hat die Dünung gefnarrt und gelärmt, 
nun am dritten Tag ijt das Meer glatt geworden, wie 
es ojterjelten vorfommt. Drei Tage ſchon ruht die 
Sifherei, hängt die Kurre am Maſt, ift das Ruder mitt 
ſchiffs feſtgeſtroppt. Die Sonne brennt jteil auf das Ded 
nieder, das fo heiß ift, daß fie Schollen darauf braten 
fönnten und daß das Pe in den Nähten weid) ift. Don 
den Wanten ledt der Teer. 

Pladendotftill ift es, wie Störtebefer, der munterfte 
an Bord, immer wieder verfihert. Ein Brett, das er 
ins Waffer geworfen hat, um die Strömung zu erfunden, 
bleibt jtundenlang neben dem Ewer liegen. Das große 
Schiff it tot und tot ift die See. Nicht einmal eine Möwe 
läßt ſich ſehen. 


Seemann liegt im Schatten des Bootes auf einem Stüd 
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Segeltuhes und jhnappt nad Luft. Kap Horn hodt auf 
der Diele neben dem Waſſerfaß und liejt in einem Bude, 
das ihm der Bremerhavener Seemannspaftor mitgegeben 
hat, bis er dabei einſchläft. Hein Müd hat das bejte Teil 
erwählt: er hat ſich ausgezogen und fteht num nadt im 
Bünn, bis an den hals im Seewajjer. 

Dem Sdiffer gehen fie weit aus dem Wege, denn er 
ift wie ein gereizter Löwe und es iſt nicht gut anbinden 
mit ihm. Er kann nicht fiſchen — das fagt alles. 

Er weiß nit mehr, was er tun foll. Leſen? — Son 
Schiet! — Knütten? — Son Snarrkrom! — Siſchen will 
er, Schollen greifen, kurren, fegeln, kreuzen, denn fie 
müffen nun endlid einmal nad Haufe. Erjt war ihm 
der Wind dazwiſchen gefommen, der fie hinter Wangeroog 
gejagt hatte, dann war der Fang ſchlecht gewefen, drei 
magere Scollen im Street! und nun kam ihm nod die 
Stille in die Querel Unruhig ftand er vor dem Wetter. 
glas und ftarrte es an, als wenn es an allem fhuld 
wäre mit feiner ewigen deutſch-engliſchen Predigt: Sehr 
[hön — very dry. Klaus Mewes fonnte es nur als Sehr 
ſchlecht — verdreiht! Tefen. 

Dann ging er wieder an Ded und fpähte nach dem 
heben, als wolle er Löcher hineinguden. Dabei hörte 
er das Spalten und Plätjehern im Bünn. Erjt wollte er 
Bein die Leiten lefen, daß der die paar Schollen im Bünn 
noch tot trat, dann aber dachte er: dat mokſt du ok! Und 
er 309 fih auf der Adterpliht aus, fegte feinen alten 
Kameruner ab, rannte in Berjerferwut über Ded nad) 
bem Steven, fete vom Dorderpoller ab und ſprang mit 
hurra in die blaue See, tauchte tief unter und kam 
pruftend wie ein Seehund wieder an die Oberfläche. 

„Kiel mol ober, Kap Horn,“ rief Hein Müd, „it gläuf, 
Klaus hetten Sünnenjtic regen I“ 

Der Kneht klappte das Bud zu und lief an Ded: 
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da ſchwamm fein Schiffer kräftig ausholend wohl zwanzig 
Saden vor dem Ewer und ladıte und rief: „So ist mooi, 
Kap Horn!” 

Seemann aber ftand mit den Dorderfüßen auf dem 
Setbord und bellte und Störtebefer fagte in einem fort, 
er wolle aud mal ſchwimmen. 

„Lot di man nic vonne haifiſch opfreten un krieg man 
teen Ramm inne Been,“ warnte der Knedt, ftedte eine 
Leine auf den Rettungsring und warf ihn über Bord, 
auch fierte er einen Riemen längjeit, damit der Shwimmer 
einen Halt hätte, wenn er deſſen bedürfte. Schließlich 
jeßte er mit Heins Hilfe nod den Kahn ins Wajjer, 
ftieg hinein und wriggte in die Mähe feines Schiffers, 
denn das Schwimmen in offener See, ohne Schwimmweſte 
und Leine, war ihm ein Greuel und ein Srevel: wie 
der Bauer ſich niemals auf die Erde fjegen follte, jo follte 
der Sicher niemals in der See ſchwimmen. 

Dennody freute er ſich über den rüftigen Schwimmer. 

Mit einem Male erhob Seemann ein zorniges Ge- 
fnurre und Gejharre, und als der Knecht fi umdrehte, 
fah er Störtebefer nadt an Bord laufen und den wider. 
ftrebenden Hund nad dem Setbord ſchleppen. „Störtes 
befer, wat mokſt du?” rief er, „Klaus, kiek mol den 
Jungen !* 

„Wenn fe all jwümmt, jhallft du of fwümmen un 
wennt mitten Dübel togeiht,“ gröhlte Störtebefer und 
warf den winfelnden Seemann fopfheifter in die See, 
dann nahm er einen Anlauf und fprang mit Hurra nad). 

„Minſchenkinners noh mol: nu wöllt je jo woll all 
verfupen,” rief Kap Horn, als auch nod Hein Müd über 
das Schwert Lletterte. 

„Himm Seemann man wohr, för Störtebefer will it 
woll uppajfen,” rief Klaus Mewes und ſchwamm an bie 
Seite feines Jungen, der entrüftet fagte: „Du meenjt 
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woll, it fann ne ſwümmen, Kap Horn, wat? As fon 
Woterrott, kann it di feggen! Kiel mol! It fann of all 
dufen: paß up!“ 

Und weg war er, um prujtend wieder aufzutauden. 
„Junge, dat do it ne wedder: dat Woter is jo fult, dor 
hebb it gorne an dat! I, wat bitter!” 

Klaus Mewes lahte vor Freude über feinen Jungen 
und hielt ſich in feiner Nähe auf, um ihm beizufpringen, 
wenn feine Kräfte nadlajjen follten, Kap Horn aber 30g 
den fpaddelnden Seemann in den Kahn und bewadte die 
drei Tühnen Schwimmer und den großen, regungslojen 
Ewer, der wie tot auf dem Waſſer lag. 

So vertraute Klaus Mewes feiner Kraft und ſchwamm 
mit feinem Jungen in der See, als wäre es am Sinten- 
wärder Bollwert und nicht zwiſchen Spieferoog und 
Helgoland auf 20 Saden Waſſertiefe. 

Wenn Geja das gejehen hätte! 

Als die Sonne untergegangen war und die Kite etwas 
nachließ, faßen fie allemann auf Ded. Dort aßen fie aud) 
Abendbrot, denn in der Kambüfe war es nidt auszu« 
halten. Dann jhliefen fie in alten Segeln auf den 
Bänten und auf der Diele. Kap Horn ging die Wade. 

Gegen Morgen ftieg unter der englijhen Küfte ein 
Gewitter aus der See und fegte dunkel und drohend 
heran. Mit ungeheurer Schnelligteit verbreitete es ſich 
über den fternllaren Heben, furchtbar Tnallte der Donner 
und die ganze Wolfe faß voll von Bliken, aber Klaus 
Mewes und feine Gefellen begrüßten das Wetter mit 
Steude, denn nun mußte ja auch Wind kommen und fie 
erlöfen. 

Als die erjten, großen Tropfen fielen, warfen fie die 
Segel nieder und gingen hinunter, denn bei einem Ge- 
witter ar Ded fein, ift der gefährlihen Hähe der Maften 
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Soc, Seefahrt iſt not! 12 
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Wanten, praſſelnd ſchlug der Regen auf das Deck, die 
Majten erdröhnten, der Ewer zitterte, die Lampe 
[hwanlte, die See fam allmählih in Ieife Bewegung. 
Geruhig faßen oder lagen die Seeficher unter Ded und 
horditen. Als das Gewitter halb vorüber war, zogen fie 
die Glröcke an und fegten die Segel auf. Und. im blauen 
Schein der letzten Bliße fierten fie die Kurre über Bord, 
denn nun hatten fie wieder Wind genug. 


* * 
* 


Ships that pass in the night ... 


Tiefduntel, ſamtſchwarz ijt der Nadıthinmel. Die 
Sterne funteln um fo heller um den Schleier der Mild- 
ftraße. Wie tanzt der Orion, wie bligt die Wega, wie 
leuten die Swillinge, wie ftrahlt der Himmelswagen, 
wie gleißt der Aldebaran! Die Weltwiefe hat ſich auf- 
getan, die gewaltige Wifh, die mit abertaufend weißen 
und bunten Blumen bewadjjen ift und auf der Myriaden 
von Tautropfen gligern. 

Die riefenhaften ſchwarzen Segel des Sifcherewers aber 
find wie urgewaltige vunfle Kühe, die auf ber großen 
Wieſe in den Blumen grafen. Ruhig und bedädtig grafen 
fie, wie Kühe tun, und frefien ſich langſam weiter. 

Klaus Störtebefer jteht bei feinem Dater am Ruder. 
Geſprochen wird in folhen Nächten nicht viel. 

Eine Kühlung, eine leihte, weftlihe Brife, wandert 
über die See und gibt den Segeln die Kraft, die Kurre 
zu ziehen. Rot, grün und gelb ſpielen die Sifherlichter 
auf der Dünung. Die Kielfurde leuchtet, als ginge es 
durch Silber. Wo die Kurrleine ins Wafjer taudt, ift 
fie wie ein diamantenbefegtes Zepter. Leife fnarren die 
Gaffeln oben am Maft und wie im Traum reißt der 
Klüver, der Jager, das fühnjte aller Segel, an feiner 
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Schote, über der Bejan aber weht die dunkle Slagge im 
Nadıtwinde. Seemann ſchläft im Nadthaus neben dem 
Kompaß und Klaus Mewes geht nad; Scifferart auf dem 
Adhterded hin und her, die Hände in den Taſchen, während 
Störtebefer das Ruder mit einem Tau regiert, denn 
Steuern hat er längſt gelernt. 

Bei jturem Wind und bei Regen fingt Klaus Mewes, 
wenn er allein an Ded ijt, er jingt audy bei Sonnen- 
ſchein, aber in folder Nacht fingt er nicht: da fühlt er 
tief das geheime Leben und Weben feines Ewers, fein 
Wefen, feine Atemzüge, dba haben alle Segel und Wanten, 
alle Bäume und Maften ihre eigene Sprade. Nächte, 
die gemwejen find, und Nächte, die noch kommen follen, 
ftehen vor feiner Seele und dunfle Ahnungen beſchleichen 
ihn, denn jeder Seefifcher iſt ein Hagen, der ins dunfle 
Heunenland hinunterzieht. Gedanken über Gedanken 
fommen ihm entgegen, wie der Wind in die Segel weht, 
die ihn weit hinaustragen aus der Sehnjuht nah Gefa, 
nad einem guten Street und einem ſchönen Marft, die 
ihn Auge in Auge mit der Ewigkeit jtellen. In ſolchen 
Nädten muß er Derklarung über ſich felbjt tun, der 
lachende Seefijher, und nicht lachend, fondern ernjt bes 
antwortet er feine eigenen Sragen, denn je höher dem 
Baum die Krone gewadfen iſt, dejto tiefer ftredt ſich 
feine Wurzel — und Klaus Mewes ijt ein folder ge 
wachſener Baum. 

Rund um fie herum ftehen Lichter auf der See, rote, 
weiße, grüne, denn fie fiſchen zwifhen Helgoland und 
dem Wejerfeuerfhiff, und auf diefen Gründen wimmelt 
es von Sintenwärdern und Blantenefern. Mitunter ift 
das Geflapper einer Winjd; in der Weite zu hören, wenn 
fie irgendwo einziehen, mitunter fhallen die Rufe zweier 
Fiſcher, die einander nahe gekommen find, abgebroden 
berüber. 

12° 
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Dann fommen dunfle Segel an ihnen vorüber, und weil 
der Laertes wegen feiner Bejansflagge leiht ausgemadt 
ift, fo wird hüben und drüben gerufen. 

„Klaus, büft du dat?“ 

„Jo, hinnik! Wat fangt ji?” 

„Ochott, is ne jlimm: acht Stieg !* 

„So. Jä, wi hebbt of ne mihr hatt. Heft all bald de 
Reis?" 

„Morgen weuf utjheiden I” 

„Uppe Weſſer ist bannig fleht weſen, gorkeen Schullen 
lostowarrn, Klaus.“ 

„sol“ 

Dann find die Schiffe zu weit auseinander gekommen, 
als daß das Seegejpräh fortgefegt werden fönnte, und 
Klaus Mewes geht wieder ſchweigend auf und ab. Ein- 
mal fteht er hart an den Wanten und blidt ftarr in die 
Weite, als fähe er feines Großvaters Kuff im Norden 
untergehen, dann horcht er, als höre er feines Daters 
Todesjhrei aus der See heraus. 

Die ganze Nacht aber grafen die Segel ruhig und bes 
dächtig in den Sternen. 


* a 
% 


Geſa rang in diefer Nacht mit ſchweren Träumen. 
Sie ſah, wie ein Schiff ſich mit haushohen Seen abriß, 
wie es leck wurde und wie zulegt eine große Woge ins 
Segel jhlug und es umwarf, wie zwei Menſchen in 
jhwerem Seemannszeug in der See ſchwammen, fie hörte, 
wie fie um Hilfe riefen. 

Als fie ihnen in die Geſichter fah, fhrie fie laut auf, 
denn es waren ihr Mann und ihr Junge. 

Da erwadte fie und weinte bis an den Morgen. 
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Zwölfter Stremel. 


Am Deid) jagten die Kinder den Schmetterlingen nad), 
den Kohlweißlingen, Füchſen und Pfauenaugen, wobei 
fie fangen: 

Schomofer, fett di annen greunen Diel, 
Schomoker, jett di annen greunen Diet. 


„U kiek, Klaus Störtebeter, de jümmer mit no See 
geiht!" „Woneem?“ „Dor! Kannjt ne tiefen?" „U 
Minſch, wat füht de mol ut! Ganz anners as to.“ 

„Höh, Klaus Störtebeter I" 

„Höh, Peter! Non, wat mokſt?“ 

„It griep Schomofers, kumm man her, kannſt noch mit 
ankommen !* 

„Wat goht mi Schomoters an? Wi weut teern un 
fmeern, wat meenft! Uns Eber füht ut as it weet ne wat.” 

„Klaus Störtebefer, wullt mien Kninfen mol ſehn?“ 

„St hebb Teen Tied, Kriſchon, mütt Teer holen.” 

Und Klaus Störtebefer ging mit der Teerpüße in ber 
Band an ihnen vorüber und freute fi, als er fühlte, 
daß fie ihm nadhgudten. Er war größer und brauner 
geworden: fein Gejiht war das eines Indianers, fein 
Gang aber war der eines Sifhermannes und feine Hände 
waren die eines Tagelöhners. 

„Dat is feen Kirl mihr för Hus und Hoff, dat is een 
for Schipp un See,“ hatte der alte Jäger zu Geja gejagt. 
Störtebefer hörte es und vergaß es nidyt wieder. Und 
er vergaß auch nicht, was der greife Willem Sod ihm 
fagte, der ji am Deich von feinen langen Fahrten aus 
ruhte. Er unterzog den Jungen einer Kleinfhifferprüfung, 
fragte ihn nady Wind und Wetter, Sang und Markt und 
freute ſich über die fahrensmännifche Klugheit des kleinen 
Gejellen. 

„Heit den flegen Hollanner of fehn ?“ 
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„He, Willem, denn ſtünn it woll ne hier. De den 
flegen Hollanner in Sicht kriegt, de blifft!“ 

„So, fo, meenjt du dat? Ton, denn wohr di man vörn 
flegen Hollanner, Störtebefer, wenn du grot büft, un 
jeh man to, dat du jümmer goden Wind heit, un warr 
man en firen Sijhermann, hürjt ?“ 

„Jo, Willem, dat will it ok,“ fagte der Junge mit 
lahendem Munde und ging ftol3 weiter. 

Da fpielten die Mädchen Ringelreihe und fangen dazu: 
Es fuhr ein Matrofe wohl über das Meer, nahm Abſchied 
vom Liebhen, fie weinte fo ſehr ... Störtebefer blidte 
fie gar nicht an, fondern ging in den Krämerladen hinein 
und ließ ſich die Püße voll Teer gießen. Kinderfpiel war 
ihm fremd geworden, er war Sifherjunge und fuhr bei 
feinem Dater auf dem Ewer. 


* * 
= 


Sonnenwende, Sonnenwende | 

A und O von Sintenwärder, der kleine ſchwarze Ewer 
5. F. 1, Jan Sieverts Hoffnung, und der große, weiße 
Kutter 5. $. 190, Jakob Cohrs’ Möwe, die noch die 
Kränze vom Stapellauf in den Toppen flattern hatte, 
lagen im Köhlfleet beieinander und um fie herum und 
auf den Schallen ankerten wohl hundertfünfzig große Ewer 
und Kutter. Schwarz, grün, rot und weiß fpiegelten die 
Steven ſich im Wafjer und jede Sarbe hatte ihren eigenen 
Sinn. 

Schwarz rührte von den alten Sahrensleuten her, die als 
vie erjten das Watt hinter fi ließen und fid auf die 
offene See wagten, die bei Helgoland und Terjcelling 
die dunkeln holländifhen Logger und die [hwarzen eng- 
lichen Smaden ſichteten. Sie hatten auch weder Seit nod} 
Geld, das Fahrzeug anzumalen und aufzuzieren. 
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Grün bradten die Bauernjungen auf, als fie die Pflüge 
verrojten liegen und fi auf die Seefijcherei warfen. 
Sie wollten auf der grauen, fahlen See an ihre grünen 
Selder und Wiſchen, an ihre Linden und Eſchen erinnert 
fein, wenn fie fein Land in Sicht hatten. 

Rot erwählten ſich die glücklichſten Fiſcherleute, die 
Störfänger und Beutemader, die Schollenfönige, die gern 
etwas Bejonderes aufzuweifen haben wollten und denen 
es auf den teuern Sinnober nicht ankam. 

Weiß aber war die erklärte Sarbe der jungen Sifcher, 
die noch dabei waren, ihr Marinerzeug aufzutragen, und 
die noch draußen klüſten, wenn andre ſchon im Hafen 
lagen. Einer von ihnen wurde gewahr, wie prädjtig 
feinem Kutter der weiße Berg von Schaum und Gift 
vor dem Steven zu Gejiht ftand, und binnengelommen 
wußte er nichts Befjeres zu tun, als den Bug weiß zu 
malen, damit das Schiff bejtändig im Schaum wühle. 

Hochwaſſer! 

Eine ſchlanke öſtliche Briſe bläſt von Hamburg her- 
unter, umſtreicht heitmanns weißen Leuchtturm und die 
mächtige Königsbake, das alte Wahrzeihen von Sinten- 
wärder, rauſcht durch das Reet des Pagenfandes und läßt 
die Slögel tanzen: es ijt ein Plan zum Sahren, wie er 
nit bejjer fein Tann. Und doch bleiben alle Fahrzeuge 
liegen: nirgends werden die Segel aufgezogen und die 
Draggen aufgehient. Wahrlid, es muß ein großes Ding 
fein, daß diefe mächtige Slotte, die gemwaltigjte der 
deutfhen Küften, im Hafen fejthält und die Helgoländer 
Bucht vereinfamen Täßt! 

Es ift ein großes Ding: Karkmeß ift da, der Jahr. 
markt, der Sonnwendtag der Finkenwärder Siſcherei, ein 
Tag von fo großer Bedeutung und fo tief eingreifend in 
das Leben und Treiben des Eilandes, daß es Ehren» und 
Notſache jedes Fiſchers ift, heimzufahren und dabei zu 
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fein. Knedt und Junge würden jhöne Geſichter machen, 
wenn jie Karkmeß nicht kriegten, und bei den Nachbarn 
hieße es: „Den geiht dat jo woll bannig lütj: he is jo 
ne mol Kartmeß bi hus ween!” 

Don Sintenwärder erzählen und Karkmeß vergefjen, 
hieße nad Rom reifen und den Papſt nicht jehen, denn 
Karfmeß it die große Sonnenwende von Sintenwärder, 
ift der Hordftrid auf feinem Kompaß und Mittelpunkt 
der Zeitrechnung der Seefifher. Soundfoviel Reifen vor 
Kartmeß oder foundfoniel nady Karkmeß, das hört einer 
am Dei auf Schritt und Tritt und „jöben Weeken vör 
Karkmeß“ oder „fief Weeken no Karkmeß“ find genaue 
Seitangaben, über die fein Zweifel auflommen Tann. 
Karkmeß teilt das Jahr: es ift die Grenze zwijchen der 
Schollenzeit und der Sungenzeit. Dor Karkmeß werden 
in ſchnellen Reifen nur Schollen gefangen, die Iebend an 
den Markt gebracht werden: nad) Karkmeß geht es auf 
die Zungen los, die auf Eis gepadt werden: da find die 
Reifen länger und mühjeliger und das Geld hat nit 
mehr den hellen Klang der Schollentaler. 

Die Sonne jteht am höchſten: Wotan will nad Süden 
reiten, aber ehe er jein weißes Roß, den SIeipner, wendet, 
hält er einen Augenblid in Gedanken inne, und diejen 
Augenblid benugen die Finkenwärder Sifher, um ihr 
Sonnwendfeft zu feiern. Ehe fie den dunkeln Nächten 
entgegenjegeln, wollen fie fid) der Sonne und des Lebens 
freuen, wollen fie einen Tag laden. 

Wer das nit Tann, wer bis Karfmeß nidt feinen 
guten Schilling verdient hat, der holt den Rejt des Som- 
mers aud) nichts mehr aus der See und mag denken, bie 
alten Weiber hätten ihn behert. 

Die Ewer fommen nidt auf einmal wie die Hühner, 
wenn Tudtud gerufen wird, fondern nad) und nad). Schon 
acht Tage vorher füllt ji das Fleet mit Schiffen: Klug 
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heit und Nachbarlichkeit verhindern, daß alle an einem 
Tag den Hamburg-Altonaer Markt überfallen und die 
Fiſche wertlos maden. 

Es gibt auch manderlei zu tun. 

Nicht allein den Sonntag zuvor, an dem alle Sifcher- 
tnehte und Sifcherjungen auf Muſik find und fi en 
Perd, ein Mädchen, für das Feſt heuern, weshalb dieje 
Mufit am Dei aud der Pferdemarkt genannt wird, 
fondern die ganze Woche Hindurd. Da ijt feine Zeit, 
den Knadwurftlerlen beim Auffdlagen der Zelte zu 
helfen oder die Reitbudenpfähle mit einzurammen, denn 
erſt muß der Ewer fein Karkmeßkleid haben. Teeren un? 
Scmeeren heißt die Lofung, den langen Tag wird geteert 
und gejchmeert, daß der ganze Dei danach rieht und 
daß das Waſſer in allen Regenbogenfarben glänzt. Da 
wird gejhruppt und kalfatert, da wird gemalt und ge= 
labjalbt! Wie Schafe, die gejchoren werden follen, liegen 
die Fahrzeuge auf dem Sand und Iafjen alles über ſich 
ergehen, denn fie wijjen, daß es gut für fie ift. 

Kein deutjhes Kriegsihiff Tann reiner fein als ein 
Sintenwärder Ewer zu Karkmeß, fo viel tut der Schiffer 
daran. Nicht umſonſt hat er holländifches Blut in fid 
und eine große Luft an Reinlichkeit und Buntheit: fo 
[hmüdt er feinen Ewer mit bunten Farben und glänzen- 
den Streifen und wird nidht müde, ihn zu zieren. 

Da wird der Bünn gründlidy gereinigt, da werden die 
Eistiften überholt, jchlehte Taue ausgefhoren, neue 
Kurren eingejtellt und zerriſſene Segel geflidt. Da wird 
geloht: du liebe Zeit: wie wird geloht! Der ganze Rafen 
des Deiches Liegt voller ausgebreiteter Segel: Großjegel 
an Großfegel, Sod an Sod, Befan an Beſan, und alle 
werden gebräunt und geloht, damit fie haltbarer werden 
follen. 

Das Lohen haben die Sinfenwärder vor den Blanke— 
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nejern voraus, die feinen Pla dafür haben (denn in 
den Sand können fie die Segel nit legen) und deshalb 
mit weißen Lappen fifhen und fegeln müffen. 

überall am Bollwert brubddelt es in den großen Wurjt- 
tejjeln und Sifher und Frauen jhöpfen die Lohe und 
dweilen fie auf die Segel. 

Iſt das Schiff mooi, dann fieht der Fiſchermann feine 
Knipptafche an und begleiht die großen Rechnungen, die 
er beim öimmerbaas, beim Schmied, beim Segelmader 
und beim Reepfdläger jtehen hat, denn Karkmeß ift all. 
gemeiner Sahltag. Hat er fein Schiff noch nit frei« 
gefahren, alfo das ftehende Geld noch nicht zurüdbezahlt, 
fo befommt noch der Bauer feine Sinfen. 

In der Aueſchule aber tagt die Seefifherkajfe, die 
Schiffsperfiherungsgemeinihaft der Sintenwärder Sees 
fiiher, die 1835 gegründet worden ift, als jchwere 
Stürme die damalige Eleine -Slotte zu vernichten drohten. 
Sie läßt fi die Prozente, das Jahresgeld, bringen, das 
nad) den Derluften beredynet wird. Das iſt wahrhaftig 
fein grüner Tifh, an dem die ſechs Alten mit dem Ober- 
vorjteher figen! Plattdeutih wird gefproden, einer 
nennt den andern du, jeder weiß, was er will, und nie 
mand braudt nach Worten zu fuchen! Das ift der Senat 
von Sintenwärder und einen bejfern hatte Denedig auf 
nidt. 

Ein fejter Bau ift diefe Seefifcherkafje, ein Dentmal 
bejten Gemeinfinnes. Sie iſt der mädtige Leuchtturm, 
der feine Strahlen vom Stagerrat bis zur Themfemündung 
wirft. Seen wollten ihn unterwaſchen, Stürme wollten 
fein Licht verlöfhen: er ſteht und leuchtet | 

Mittlerweile find fie auf der Aue, von der Mlüggen- 
burg bis zum Tun, aud nicht müßig gewejen, fie haben 
gebaut und gezimmert, geflopft und gehänmert auf 
Deubel fumm rut, bis 3elt an öelt fteht. Dann jteigt 
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die Sonne blan? und jhön aus dem Hamburger Daat 
und der große Freudentag iſt da mit feinen Luftbällen 
und Reitbuden, feinen Aalzelten und Schießftänden, feinen 
Eistarren und Lungenprüfern, mit Lulas und Kafper, 
mit Herfuleffen und Seuerfreffern, mit Seiltänzern und 
Degern, mit hün und Perdün, mit Jubel und Trubel! 
Die Gören find wie durchgedreht und die Jungferls und 
Deerns wijjen vor Übermut und Lebensfreude nicht, was 
fie alles aufftellen wollen. Da wird gejagt und geſchoſſen 
und getanzt und getrunfen und gejungen und geladit: 
die ganze Aue wirbelt durdeinander. Die Jungen tragen 
blaue Brillen und Rinaldinifhnurrbärte, fie efjen Knad- 
würjte und Eis, bis fie nicht mehr fönnen: die Mädchen 
kaufen fid) Puppen und Kokosnüſſe und lutſchen an Suder- 
ftangen: es ift einfach unbejcreiblih, was auf Karkmeß 
alles los ift. Die fi erzürnt hatten, vertragen ſich und 
trinten wieder einen zufammen, und die gut Freund ge- 
wejen waren, erzürnen fid und kriegen das Tageln: dat 
is jo bi Karkmeß mit vermoft. Hein Müd haut den 
Cukas, daß es tnallt, und läßt fi für die hervorragenden 
Leiftungen eine goldene Medaille an die Heldenbruft 
heften. Jan Tiemann läßt fi eleftrijieren, hinnik 
Külper kauft feiner Braut ein großes Suderherz, Peter 
Gröhn fordert den Neger fogar zu einem Borlampf her- 
aus. Und ein Getute und Geblarre, ein Flöten und 
Knarren, ein Juden und Schreien | 

Das bejte Teil erwählen ſich die alten Sahrensleute; 
fie ziehen ein weißes Hemd an, holen den Stuhl aus der 
Dönß und fegen ſich geruhig auf den Deid. Sie laſſen 
die Karfmeßleute an ſich vorüberziehen, neden die be 
ladenen Kinder und führen ein nahbarlidies Gejpräd. 

Das Allerihönfte ſehen aber auch fie nit vor Luft 
bällen und Kinderfpielzeug: die blaffen, roten Roſen am 
Weiterdeih und das wogende Korn im Lande und den 
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weißen Slieder auf den Wurten und die Lindenblüten 
am Elbdeih: das große Sommerblühen. Das geht allen 


verloren. 
* * 


* 

Der große und der kleine Klaus Mewes hätten nicht 
von hier fein müjjen, wenn jie dem Kartmeß fern ge 
blieben wären. Zumal Störtebeter hatte fih den Tag 
ehrlih verdient. Bis an den Baudh im Waſſer ftehend, 
hatte er gejchruppt, einen ganzen Tag im Maftjtuhl 
zwiſchen Himmel und Erde hängend, hatte er die Bejan 
gelabfalbt, mit frummem Rüden war er in den Bünn 
gekrochen und hatte die toten Schollen aus den Eden ge 
holt, er hatte beim Cohen geholfen wie ein Großer, er 
hatte das Nachthaus grün angejtrihen, er hatte das alte 
Bettjtroh mit allen Slöhen und Wanzen auf dem Schlid 
verbrannt. 

Als Klaus Mewes den Sonnabend von der Auejcule 
zurüdlam, wo er feines Amtes gewaltet hatte, denn er 
ſaß troß feiner Jugend ſchon im Dorjtande der Seefiicher- 
kaſſe, da hatten Kap Horn, Hein Müd, Klaus Störtebefer 
und Geja gerade die befannte letzte Seile weggelegt. Wie 
ein Königsihiff Tag der große Ewer auf dem blintenden 
Waſſer und glänzte wie ber Regenbogen. Seine deutjche 
Slagge wehte im Winde, und grüßte feinen Schiffer. 

Dem aber ladıte das Herz. 


* = 
* 


Wennt AKarkmeß is, wennt Karkmeß is, 
denn goht wi langſen Diek! 


Sie gingen zu vieren: Klaus Mewes, Geja, Kap Korn 
und Störtebefer. Diefer voran, denn er hatte die Taſchen 
voll Geld. Er nahm alles mit, die Reithuden und Die 
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Schaukeln. Nur Spielzeug kaufte er ſich nicht mehr. 
„Kann it up See jo doch ne bruken,“ ſagte er verächtlich, 
und als er beim Allemalundjedesmal einen Goldfifh ge— 
wonnen hatte, fhentte er ihn dem kleinen Paul Meier. 
Seiner Mutter aber faufte er einen bunten Blumentopf, 
Kap Horn eine Kofosnuß, damit der an Schina erinnert 
würde, und feinem Dater einen diden geräuderten Aal. 
Einen Augenblid gudten jie aud) bei Trina Külpers am 
Auedeih ein, wo Mufit war. Klaus und Geſa tanzten 
durch den Saal wie Bräutigam und Braut. Da befam 
aud der alte Janmaat einen Tanz von der ſchönen, jungen 
Stau feines Sciffers. 





— — — — 


* * 
* 


Abends gingen Klaus und Geſa nochmal nad) dem 
Karfmeß. 

Kap Horn und Störtebefer blieben auf dem Neß. In 
der Dämmerung faßen fie vor der Tür. Der Matroſe 
gudte nad) den Litern auf der Elbe und erzählte vom 
Walroßfang bei Grönland. 

Und über den blühenden Lindenbäumen tanzten bie 
Mücken. 

Im Weiten aber ſtand dunkel und drohend eine Wolten- 


bant. 


* * 
* 


Sommer heißt der gewaltige herr, den die Welt hat. 
In königlicher Pracht ſchreitet er einher, weithin über 
Land und See gleißt und funkelt fein Purpurmantel. 
Groß und ehern ſind ſeine Schritte. Alles wirft er nieder, 
alles muß ſich vor ihm beugen! Das grüne Korn er— 
bleicht und ſenkt die Ahren, die Blumen verdorren, die 
Dögel verſtummen, die Tiere verkriechen ſich. 
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Nach dem fpielenden Kind, nad) dem lahenden Füng« 
ling ijt der Mann gekommen, der Riejfe. Stüdwert ift 
nidt fein Handwerk: er maht ganze Arbeit. Mit ge 
waltiger, furdtbarer Kraft drüdt er alles Freundliche, 
Milde, Leichte in Grund und Boden, zermalmt er es zu 
Staub, bis er allein dafteht. Dann zudt es in feinen 
Säuften, dann redt er die Arme, dann ftemmt er die 
Beine, dann fprüht es aus feinen Augen, dann glüht 
und dampft fein Atem und hart lat es um feine Zähne. 
Selbjt die großen Meifter, die Winde, müfjen vor ihm 
duden, und wollen fie ji ja erheben, fo fegt er fie mit 
Bliß und Donner von dannen. Er weiß, was er zu tun 
hat, weiß, daß es um Brot und Leben geht, weiß, daß 
der Winter kommt. Was andre nit gekonnt haben an 
all den langen Tagen, in all den milden Monden, das 
vollbringt er in wenigen Wochen: in unerbittlidhem Ernt, 
in fohendem Eifer, in glühendem Haß, in flammendem 
Zorn — und all fein Ernſt und 3orn ift wilde, gewaltige 
Liebe | 

Schwer liegt des Sommers Hand auf der Fiſcherei. Auch 
Klaus Memwes fühlt fie. Lange Tage treibt der Ewer 
mit f&hlaffen Segeln in der Windftille und das Ded iſt 
bratenheiß. Nachts fteht der ganze Heben in Slammen 
und das Schiff erzittert. Wie lang ziehen ſich die Reifen 
hin, wie oft müjfen fie in Norderney und Turhaven binnen 
laufen, weil ihnen das Eis geſchmolzen iſt! Sie fahren 
wieder viel nach der Wefer, denn die Zungen, die nit 
freihändig verkauft, fondern in der Halle verjteigert 
werden, find in Geeſtemünde ebenfo teuer wie in St. Pauli 
und Altona. Zweimal fegeln fie bei jharfem Oſtwind 
nad Jimuiden in Holland, einmal kommen fie nad) 
Esbjerg in Dänemark. Manche Kurre zerreißen fie in den 
Steinen, ſodaß bejtändig einer mit dem Ausheilen zu 
tun hat. Lange Wachen gibt es: der Streef dauert drei 
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bis vier Stunden; jaure Arbeit, denn die Zungen fiten 
mehr im Schlid als im Sand und die Kurre ijt oft nicht 
zu hieven. Einmal verlieren fie das ganze Geſchirr: die 
Kurre haft ja wohl an einem auf dem Mleeresgrunde 
liegenden Wrad fejt: der Ewer törnt auf, fteht einen 
Augenblid faft ftill, dann aber reißt die Kurrleine und 
dreihundert Mark find verloren. Ein andermal treibt eine 
ojtfriefifhe Jalt gegen fie und macht ihnen eine ſolche 
Baverei, daß fie nad} der Oſte fegeln und dort zimmern 
müfjfen. Dann wieder liegen fie vor Wind hinter 
Wangeroog. 


Aber Klaus Mewes verliert den Mut und verlernt das 
Lahen nicht! Und es kommen ja aud jchöne, große 
Reifen: einmal, als die Zungen auf Sweimartzehn ftehen 
und die Steinbutt auf Einsahtzig, maden fie gute vier. 
hundert Mark. 

Klaus Störtebefer ift no immer an Bord und wenn 
er auch niht vor dem hamburgiſchen Waſſerſchout ange- 
muftert worden ijt, jo gehört er doc als Diertsmaat 
zur Bejatung und befommt feine Heuer fo gut wie Hein 
Müd. Ihm ift jedes Wetter redt, wenn er nur an Bord 
und bei feinem Dater bleiben darf. 


Sie fommen aud einige Male nad) Hamburg hinauf, 
aber jie halten ſich auf Sintenwärder nit lange auf. 
Klaus Mewes vertröftet Geja auf den Winter, wenn fie 
ihn bittet, doch einige Tage zu Haufe zu bleiben: er muß 
fiihen! Und den Jungen joll fie vor dem herbſt nicht 
wieder befommen: fo lange bleibt er an Boröl Und mit 
der Nadıttide wird gefahren, damit fie wieder in die 
Sifherei fommen und ihnen das Eis nit wegſchmelze! 

AU ihr Bitten und Slehen nützt ihr nidts: der Wind 
bläft in die Segel und der Ewer zieht weitwärts. Swar 
winfen die beiden Seefiiher vom Achterdeck, aber jie 


u 192 


laden doch dabei und freuen fi, daß fie wieder einmal 
glüdlih der Gefahr entronnen find, getrennt zu werden. 


“ 2 
> 


In der Kürze eines Seeamtsjprudhes könnte ih nun 
aud) berichten, daß fie einmal im Sturm mit genauer 
Hot über das Watt gejegelt find. 

€s Tieße ſich aber auch anders fchreiben, obzwar es 
unfintenwärderifh wäre, denn kein Sifhermann madıte 
viel Worte um etwas, das alle Tage vortommen Tann. 

Der alte Regenwind, der Südwejt, war Baas auf der 
See. Graue Wolken, eine nod grauer als die andre, 
trieb er über den Heben. 

Klaus Mewes und fein Junge, die die Wache hatten, 
ftedten unter den Südweftern tief im Ölzeug und ließen 
den Regen auf ſich niederjtrömen. Sie fiſchten beim Wefer- 
feuerfhiff auf 22 Saden. Der Ewer arbeitete ftark in 
der jhweren Dünung und flug trogig und gereizt mit 
den ledenden Segeln gegen die Wolfen. Mehr und mehr 
frifhte der Wind auf, die Seen trönten fih mit Schaum 
und das Wetterglas fiel tiefer und tiefer. 

Klaus befchloß deshalb, den Street den legten zu taufen 
und treiben zu lajjen. 

„Intehn, intehn!“ fang Störtebefer, und Kap Horn 
und Hein Müd letterten aus ihren Kojen und kamen 
an Ded. Sie zogen ein und freuten fi, als fie den Steert 
an Ded hatten, denn es wurde immer windiger und der 
Ewer jtampfte und rollte ſtärker als zuvor, nun ihm der 
Balt des ſchweren Netzes mangelte. 

Scollen, Zungen und Steinbutt, meijt kleines Zeug, 
klatſchten auf das Ded. Störtebeter und Hein Müd zogen 
die Sod auf und machten fih mit dem Knedt über die 
Sifhe her, Klaus aber nahm das Ruber und jteuerte. Als 


195 


feinerlei Ausfiht war, daß das Wetter ſich jo bald ändere, 
dachte er hinter Wangeroog zu flüchten, dann aber be» 
fann er ſich und hielt nad der Elbe hinüber, um zwiſchen 
den Baken bejjere Gelegenheit zu erklüſen. 

Giſcht und Regen waren die Sahrtgenofjen des Ewers, 
der vor dem mächtigen Drud der Segel durdy das hohle 
Waſſer jhäumte wie ein Dampfer und manden Sprißer 
überkriegte. 

Die paar Petermännden, Knurrhähne, Rotzungen, 
Roden, Kleiße, Steinbutte, Tafhen und Zungen waren 
bald verarbeitet. Dann fpülten fie das Ded rein. Hein 
ging in die Kambüfe, um Klöße zu braten und Kaffee 
zu brauen, Kap Horn aber blieb oben, jah Luken und 
Boot genau nad) und padte alles in den Raum und bie 
pliht, was drift gehen konnte, denn es wollte ſchon 
dämmern und niemand Tonnte wiſſen, was die Nadıt noch 
brächte. 

Die Elbe war weit weg. 

Sie fonnten keine halbe Meile weit ſehen, fo diefig und 
unfihtig war die Luft. Der Wind wehte flagiger und 
ftogweifer als vorher und lief raumer. Sie fegelten ſchon 
platt vor dem Lafen und die hohen Wogen liefen ihnen 
nah wie geifernde, hungrige Wölfe: eine große Gefahr 
für Boot und Segel. Aber der Laertes, der kühne 
Schwimmer, hielt trafivoll den Kopf oben und Lie ſich 
weder begraben, noch aus dem Kurs werfen. Störtebefer 
ftand geruhig bei feinem Dater, ohne Bangigfeit, und 
half das Neuwerker Seuer fuchen. Wenn die Luft nidt 
jo did gewejen wäre, hätten fie es längjt in Sicht haben 
müjfen. 

Da weit Klaus Mewes nad Norden, wo urplößlid 
eine blaufhwarze Wollenwand wie ein gewaltiges Ge— 
birge aus der See fteigt. Mit unheimliher Schnelligkeit 
führt fie in die Höhe umd verbreitet fi} mit unfahlicher 
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Macht über den griefen Heben. Wetterleudjten, grelle 
Blige und dumpfe Donnerſchläge find das nädjjte. 

„Au gifft wat!” ruft Kap Horn. 

„Gläuf it ok!“ antwortet Klaus Mewes, „goh no binnen, 
Störtebefer |” 

„Worum, Dadder? IE bün ne bang, lot mi man hier 
blieben I* 

„te, du müß dol, Klaus, du fpeulft uns ober Burd! 
Goh gau no nerden un lot Hein de Kapp tojchuben un 
blieft beid inne Koi, bit wi jo wedder ropt!“ 

Störtebefer fieht feinen Dater an, dann fagt er: „Jo, 
Dadder!” und geht nad) unten, denn er weiß, daß man 
dem Schiffer gehordhen muß und wenn man’s aud) zehn« 
mal bejjer wüßte. 

„Bang bün it ober Teen betjen, Dadder,” ruft er noch 
vom Großmaft, dann verjhwindet er und verklart Hein 
Müd die Sadye, der aber ruhig weiter brät und meint, 
es würde jawohl nicht fo ſchlimm werden. 

Die beiden Sahrensleute oben erwarten ben Sturm. 
Bu ſprechen brauden fie darüber nicht, denn fie fahren 
lange genug zur See, um zu wijfen, was die große Wolfe 
zu bedeuten Hat. Kap Horns Züge find wie aus Holz 
gejähnitten, des Schiffers Gefiht aber ift wie aus Erz ge 
goffen: niemand fähe es beiden an, daß fie jo fröhliche 
Menſchen find und fo gern laden. 

Sie wilfen, was geſchehen wird: dennod aber haben 
fie ein fo jähes Umlaufen, ein fo blitfchnelles Umfpringen 
des Windes noch nicht erlebt und einen fo furchtbaren 
Wirrwarr des Wafjers aud; noch nicht. Der Südweſt 
hat ausgeweht: mit einer jhweren Hagelflage in den 
Armen fegt ein eifiger Nordweſt heran, trommelt und 
pfeift auf der See und wirft ſich mit Ungeftüm auf den 
Ewer. Unmittelbar darauf jpringt der Wind wieder um: 
Nord! Und nod kein Befimnen: abermals dreht er fi: 





Kordoft, Nordoftjturm. Nun wahr did, Ewer, nun wehr 
did, Klaus Mewes | 

Die See, die Seel 

Wie giſcht und jhäumt fiel Sie kocht! 

Wie ein Amokläufer geht der Nordoft die Sache an. 
Er faßt die ſchweren, langjamen Seen des Südwejtes 
beim Schopf und dreht fie geradezu um. Furchtbar be= 
arbeitet er fie mit feinen Fäuſten, daß fie wild durch— 
einander laufen. 

Dat ward een beufe Nacht for mannich lütj Schipp, 
dat noch buten is, will Kap Horn noch jagen, aber er 
kommt nit mehr dazu, denn der Ewer ift mitten in 
diefen Sturm und Aufruhr Hineingeraten! Wie wild 
fommt der Sturm über den Tleinen Fiſcherewer! Erjt 
fpringt er ihn an, wie der Löwe ein Schaf, als wolle er 
ihn gleich beim erjten Anlauf topfheiter werfen. Als ihm 
das nicht gelingt, legt er ji fo hart auf die Segel, daß 
fie den Ewer platt aufs Waſſer drüden und er zittert 
und bebt, als könne er ji nicht wieder aufrihten. In 
der Kajüte purzelt Hein gegen den Ofen und Störtebefer 
gegen die Dielentür, an Deck aber klammern Schiffer und 
Knedt fih an die Wanten an, um nicht über Bord zu 
fpülen. Dann geht Klaus dem Raubtier zu Leibe, das ihn 
überfallen hat. „Sod doll” gellt feine Stimme durd) 
ben Lärm. Kap Horn turnt nad) vorn und reißt fie 
herunter. „Seil doll" ſchrillt es. Der Schiffer kettet das 
Ruder an und ſtürzt nad) den Sallen. 

Rumms! Rumms! Dröhnend wirft der Sturm den 
Gielbaum gegen das Boot und zerſchlägt diefem Duchten 
und Dollbaum, er hebt ihn wieder und rammt fürchterlich 
auf das Ded. Kap Horn wäre getroffen und getötet 
worden, wenn Klaus ihn nicht beijeite geriſſen hätte. 
Wieder ein harter Windftog — da ein fharfer Knall: 
über dem zweiten Reff ijt ein großes Loch in das Groß» 
13° 
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fegel gerijjen. Gau, gau, Klaus Mees, oder dat ganze 
Seil geiht innen Dutt! 

Schon meinen fie, es geborgen zu haben, da greift das 
wilde Tier nod; einmal danach, zwängt ſich mit aller Ge 
walt hinein und ſchwenkt es als feine Sahne, dann aber 
gelingt es ihnen, es niederzuholen. Wütend heult der 
geprellte Sturm durd die Wanten, an denen es nichts 
zu beißen gibt, dann aber gewahrt er das Adıterjegel, 
das noch jteht, er maht einen krummen Budel — und in 
Fetzen zerriffen, fliegt die dunkle Beſan in die Winde. 
Swar ift der Ewer wieder aufgejtanden, aber er ijt jet 
ohne Segel und gehordt nicht mehr dem Ruder. Er iſt 
ein Spielball der brüllenden Seen. 

Dor Topp und Tafel Ienzend, dümpelt und fcheiftert 
er in der wilden Dünung und die hohen Seen rollen über 
ihn hinweg. 

„Dor is en Licht!“ ruft Kap Horn und weijt über den 
Steven. Klaus blidt nad; der bezeichneten Kichtung und 
fieht ein Licht auf der See, hell und tröftend. Ein un 
erſchrockener, unauslöſchlicher Weifer, reißt dort das Elb« 
feuerfhiff an feinen Ketten. Aber in welhem Kompaß ? 
Klaus peilt und als er Nordoſt“ ruft, da ſchüttelt der 
alte Matrofe ernjt den Kopf und fieht ihn an, denn ein 
Anfreuzen gegen den ſchweren Sturm iſt mit dem Loch 
im Großjegel und ohne die Bejan ein Ding der Unmög- 
lichkeit. Die Elbe ift nit zu erreichen. 

Den Ewer treiben laſſen, geht aber aud; nit an, denn 
fie haben feinen Plaß: die gefährlichen Sandbänke der 
Wejtertill find in bedrohliher Nähe und der Sturm muß 
fie gerade dahin werfen, wenn fie noch lange zögern. 

€s hilft nichts: fie dürfen es nicht mehr mit anfehen, 
fie müſſen handeln. Surüd müffen fie, zurüd nad der 
Wejer! 

Wo tft dein Laden geblieben, Klaus Mewes? Warum 
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fingft du nicht, der du doch fonjt im Sturm gefungen haft? 
Denfjt du deines Jungen? Der fit warm im Bauch des 
Ewers und lat aus der Koje: So geiht he god! — 
und obgleid Hein Müd ihn ftören will und fagt, es fei 
nihts Genaues, bleibt er fröhlid und lacht jorglos: 
„Dadder is jo boben |” 

An Ded ijt das Haljen glüdlich gelungen. Bezogen von 
der halb aufgeholten, angebundenen Fock und dem als 
Sturmjegel gejegten kleinen Klüver am Großmaft, ge 
[hoben von den immer gröber und ochſiger werdenden 
Seen, wühlt der Ewer ſich durd das Tappelige Wajjer. 

Südweft liegt an. 

Es iſt eine böfe Gelegenheit, denn Hageljhauer und 
Regenflagen benehmen alle Sit. So weit fie fehen 
fönnen, iſt fein Licht zu erbliden: fie find allein auf 
der See. Ihr Zeug ift durchnäßt, denn die Seen laufen 
über den Setzbord, wie fie wollen. 

Die Stau am Deih! In Klaus Mewes ift alles aufs 
gejtanden, nichts ſchläft oder träumt in ihm, alles wadıt. 
Wie der Dei bei der Sturmflut ſchwarz iſt von 
Menſchen, jo hat er feine Gedanken auf dem Haufen: 
taghell find alle Stuben und Kammern beleuditet und 
über die Treppen eilen die aufgejagten Diener. 

Die Seen werden hohler und hohler und donnerartiger 
Eingt ihr Lärm, wie aus der Tiefe gequollen. Klaus 
will ihm erjt nicht glauben, bis er ſich dermaßen ver- 
ftärtt, daß er es muß. 

„got ut!” ruft er dann jäh und reißt das Blei aus dem 
Nachthaus. Der Unecht peilt die Tiefe, 

„Sief Sohm!“ 

„Denn fünd wi uppe Grünnen |? 

Sünf Saden Wafjer nur! Wie weit find fie abge- 
trieben! Sie find in leeger Walli Bis jegt ift alles 
Spiel gewejen, vergligen mit dem Ernit, der nun fommt! 
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Klaus Mewes fühlt ſich von kalten, eiſernen Fäuſten 
gepackt, die ihn erdroſſeln wollen. Gefahr! gurgelt das 
Waſſer, Gefahr! brauft der Sturm, Gefahr! ſchreit der 
Ewer. „Hu geiht op Leben un Dot," ruft der Knedt. 

Klaus aber verkettet das Ruder und gröhlt „Seil up- 
fetten I" denn er will fid) nicht geben. Mit großer Mühe 
feßen fie das Sturmjegel am Befansmaft, binden das 
dritte Reff an und ziehen das Großfegel halb auf und 
geben der Sock etwas mehr Bott. Der ringende Ewer 
lupt auf und legt fi dwars in die ſchweren Seen. Ur— 
- gewaltig wird der Kampf mit Wind und Waffer, ver« 
zweifelt wehrt der kleine Menfchenewer ſich gegen die 
Yeiden Großen, die ihn tot machen wollen. Mit unbe 
ſchreiblicher Wildheit und Wut branden die Seen ununter- 
broden über den Setzbord, daß das Ded ein Waſſer ijt, 
die Segel wie Dadrinnen leden und die Spriter bis 
zum Slögel fliegen. Wenn eine der großen Unfulten von 
Sturzfeen gigantifh und eifern heranwudtet, dudt der 
Ewer fid wie ein Bulle und nimmt fie von Steuerbord 
über, richtet ſich hoch und fteil auf und ſchüttelt fie nach 
Badbord ab. Dann dudt er ſich wieder, ein Wal im 
Kampf mit Schwertfifchen, die von allen Seiten auf ihn 
eindringen. Wehr did, Ewer! 

Kap Dorn, halt aus! Denk an die Stürme im füdlihen 
Atlantik, an den düftern Selfen, nad) dem du genannt 
bift, und laß die Kette nicht los! Steh feit auf dem 
glatten Ded, laß did} nicht über Bord fpülen! Dent an 
die vielen Hochzeiten, zu denen du noch mit deiner Har« 
monika aufjpielen follft! 

Klaus Mewes, du Leu von Sintenwärder, ber du immer 
in der erjten Reihe geftanden haft, muß ih dih aufs 
zufen? Hein — das braudt es nicht: da fteht er am 
Ruder, im zerriffenen Olrock, naß wie ein Kater, knie— 
tief im Wafjer, und wankt und weicht nidt, er hält den 
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Ewer, er hält ihn! Damit er nicht über Bord ſchöle, 
hat er fih mit einem Tauende fejtgebunden. So jteht 
er da, ein ganzer Seemann, ernjt und wachſam, und fpäht 
durd Nacht und Regen nad) Land und Seuern. 

Seit gibt es niht mehr, es gibt nur nod Sturm! 
Wer will wiffen, ob es Minuten oder Stunden find, die 
fie durdleben, bis an Steuerbord ein Lit erſcheint? 
„Rodenjand I” ruft der Knecht, aber der Schiffer ſchüttelt 
ungläubig den Kopf. Da taudt neben dem hellen Licht 
ein ſchwächeres auf und er muß glauben, was er erjt 
nit glauben wollte, weil er fid) nidt denken Tonnte, 
daß fie jo weit abgetrieben jein könnten: das Licht vor 
aus ijt das Feuerfhiff Bremen! Sie müfjen hoch auf 
dem Trodnen fein! 

Haftig Tnotet er ſich los und wirft das Lot! Er wirft 
es zum zweiten Mal, denn es kann ja nicht fein, die 
Leine muß gehaft fein! Aber es bleiben drei Saden. 

„Dree Sohm! Dree Fohm! Dree Sohm!” ruft er durch 
den Sturm. „Heft hürt, Kap Horn?” gröhlt er, als er 
feine Antwort befommt. 

In diefem Augenblid ſchiebt Störtebefer, dem die Seit 
zu lang wird, die Kapp auf, um auszuguden: da ſchlägt 
ihm die See dermaßen ins Gefiht, daß er das Gleich— 
gewicht verliert und holterdipolter die Treppe hinunter 
fauft. Er krabbelt fidy aber gleich wieder auf, ſchiebt 
die Kapp zu und fagt zu Hein, der ihn ungeachtet feiner 
Bangigfeit ausladt: „Junge, dat do it ne wedder, Hein! 
Wat hebb if een fregen! Meift, as wenn Dadder mi en 
firen Bads geefl* 


* 
v 


Kap Horn ſchweigt noch immer. 
Er denkt nad. Soll jo nun feine letzte Reife ausfehen ? 
Soll das die letzte Sahrt fein? Soll der Tod, der ihn 
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auf den Weltmeeren nicht faſſen konnte, ihn nun hier 
im Wattenwintel, im ſeichten Priel erwijhen? Es kann 
fo fein, und wenn es fo fein foll, dann ijt es auch gut, 
denn es bleibt ja immer ein Seemannstod. Die heilige, 
unerjhütterlihe Ruhe des Todgeweihten kommt in fein 
Herz. Der alte Janmaat will und kann fid nit klein 
maden. Er Tann jterben — ob Klaus es auch kann? 
Er fieht ihn an. 

„Dree Sohm bloß noch!“ 

Klaus Mewes gudt in die Kirhe von Sintenwärder 
hinein, er fieht, wie die Köpfe fid) tiefer auf die ge« 
falteten Hände fenfen, er hört, wie Bodemann fagt, daß 
Sürbitte zu tun fei für drei Brüder, die feit zwei Wochen 
vermißt würden. Und fein ſchönes Haus fieht er, die 
bunte haustür und die Bank unter den Linden: die Bant 
aber iſt leer und die blanten Senfter, in denen ſich fonjt 
die Elbe von Nienjtedten bis Schulau fpiegelte, find dicht 
verhängt. Und die Tür ift zu: der Hahn und die Hühner 
jtehen unruhig davor und warten vergeblid auf ihr 
Sutter. 

Das iſt ein Augenblid, dann verweht der Sturm es, 
Schiffsrat! Aber was ift da zu jagen? Nichts, denn was 
mit ihnen los ift, weiß der eine wie der andre: vor ihnen 
ift der gefährlihe Brand der Tegeler. Plate, find die 
Breder, die Sturzjeen. Dahinein und dahindurch müſſen 
fie, fonjt bleibt ihnen nichts zu tun, als beizubrehen und 
zu verſuchen, den Ewer fo hoch als möglich auf das Watt 
zu fegen! Kommen fie behalten dur die Brandung, fo 
ift Schiff und Mannfhaft geborgen, raten fie Grund, ift 
alles verloren. Slühten fie wattenauf, fo geht der Ewer 
in Stüde, aber fie können ſich wahrfheinlih im Boot 
retten. Wahrjheinlid, denn eins iſt fo gefährlih wie 
das andre, 

Kap Horn fieht ſtarr nad Lee, wo die Seuer des 
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Ewerſandes auf den Watten ſtehen müſſen, als wenn er 
damit ſagen will: ſtranden und landen! 

Klaus Mewes aber will feinen Ewer nicht verlaſſen. 
Er fühlt das Sittern und Beben des treuen Fahrzeuges 
und iſt entſchloſſen, ſich durchzuſchlagen. „Hu hol di 
faft, Kap Horn!” ruft er gell. 

Und hinein in die Brecher geht es! Händereibend fteht 
der Tod neben ihm auf dem Adıterded und jauchzt: „Nu 
trieg ik di, Klaus Mees, nu krieg it dil“ Aber der 
Schiffer hält das Ruder feſt und läßt fid nicht erfchüttern. 
Dor ihm tobt der hexenkeſſel der Tegeler Plate: er hält 
darauf zu. Grauenhaft fallt ihm das Donnern und 
Sifhen der Grundfeen entgegen, die ſich wild überjhlagen 
— er verzieht feine Miene. 

Gott im Heben — da ftürzt die erſte große See wie ein 
wildes Tier auf das Ded und rollt über den Ewer weg, 
zertrümmert das Backbordſchwert, reißt das Boot los und 
wirft es quer gegen die Winſch, wo es in der Klemme 
figen bleibt. Kap Horn ftürzt auf die Lufen. Das Nacht-— 
haus ijt weg, fie find ohne Kompaß. Ein Glüd, daß fie 
Seemann vorher in die Kapp geftopft haben. - 

Klaus Mewes fteht noch! Der Knedht jpringt auf und 
der Ewer klüſt weiter, 

„Faſtholen!“ 

Das iſt eine menſchliche Stimme, ſo ſchrill ſie auch 
Elingt. Die zweite Rieſenſee ſtößt wie ein Felſen gegen 
den Ewer und ergießt ſich über das Ded, fie ſchlägt in 
die Segel, daß das Fahrzeug ſich auf die Seite legt und 
umlippen will, und die Sahrensleute bringt fie zum 
Schwimmen. Aber fie laffen ihren Halt nicht los, und 
weil nicht gleich eine See hinterher fommt und den Rejt 
gibt, vermag der Ewer ſich noch wieder aufzuridten. 

Abermals fegt es heran, fteigt plötzlich fteil auf und 
ſchlägt furchtbar auf das Ded nieder, daß die Lufen ver- 
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loren gehen und der Ewer fi halb mit Wafjer füllt. 
Da beginnen die Lohnen auf der Diele zu treiben, und 
Störtebefer und Hein Müd waten aus der Kajüte und 
klettern oben auf die Treppe, um fofort hinaus zu können, 
wenn etwas pafjieren follte. Feſt klammern fie jih an, 
damit fie nicht hinunterfliegen. „Junge, wat fnuft dat 
langs!“ ruft Störtebeter, „ober bang bün it dorbi dod) 
teen betjen |" 

An Pumpen ift nit zu denken: fie müſſen ſich feit- 
halten! Sie müfjen duch! Durch müſſen fiel Sie find 
mitten in der Brandung: ſchlimmer kann es nicht werden | 
Wenn nur die Segel nicht berjten, wenn nur das Ruder 
hält! 

Wieder ein Breder? 





* ® 
* 


Auf der Reede von Blexen, dem oldenburgiſchen Weſer— 
dorf, das dwars von Bremerhaven liegt, ließen ſie gegen 
Morgen den Anker fallen, peilten die Pumpen, pumpten 
das Gröbſte heraus und krochen dann todmüde in ihre 
Kojen. 

Es war an einem Sonntag. Die Glocken von Blexen, 
von Nordenham, von Geeſtendorf und von Bremerhaven 
klangen über die Weſer, aber auf dem Fiſcherewer rührte 
ſich nichts: alles an Bord ſchlief. 

Erſt am Nachmittag zeigte ſich wieder Leben an Deck: 
die Seefiſcher erſchienen einer nad) dem andern und über— 
holten das haverierte Schiff, das ſchwer gelitten hatte, 
Sie pumpten es leer und freuten fi, als fie feftitellten, 
daß es fein Wafjer mahte. Seemann bejchnupperte den 
tahlen Bejansmaft und ſuchte das Nachthaus und fein 
Hhandſchuhlager. Klaus und Kap Horn gingen gleich das 
dei, das Großfegel zu nähen und einen FSlicken darauf 
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zu ſetzen, damit ſie ohne Schlepper in die Geeſte ge— 
langen konnten. 

Von Bremerhaven ließ Klaus ſchlagen, das heißt 
drahten, und den andern Tag erſchien der Obervorſteher 
Peter Fick von Finkenwärder und ſchätzte den Schaden ab. 
Dann kamen Simmerbaas und Segelmacher, Reepſchläger 
und Optiker zu gutem Verdienſt — der Ewer aber mußte 
ganze acht Tage untätig an der Kaje liegen. 

Endlich waren ſie ſo weit, daß ſie wieder in See gehen 
konnten. J 

„Sall he wedder mit?” fragte Kap Horn mit einem 
Male und blidte nady Störtebefer, der mit Seemann 
zwiſchen den weißen Eisjhuppen tollte. Klaus Mewes 
ſah feinen Knedt verwundert an. 

„Worüm denn ne?” fragte er. 

„Och nir, it meen man bloß," lenkte der Janmaat ab; 
der Schiffer aber jah ihn fhief an und fagte: „Up wat 
for Gedanken du of doch kommen kannſt! Hett mol en 
betjen weiht, denn ſchall woll glief allens kodimmt warrn, 
wat?" 

„Ik heff jo doch gornix ſeggt,“ beſchwichtigte der alte 
Jantje ihn ſanftmütig und verſchwand in der Kajüte. 

Klaus ſtand ſtill und ſah ihm nach: ein Wind ging 
durch feine Seele und wie ein Bluelight, wie ein Not» 
feuer zuckte es vor ihm auf: hatte das Schidfal ihn warnen 
wollen, als es ihn über das Watt jagte, follte er den 
Jungen abmujtern und feiner Mutter zurüdididen, die 
fo jehnlid nad; ihm verlangte? 

Ad) was — Weibergedanten! Der Junge blieb an Bord 
und damit gut. 

„Störtebeter ?" 

„Wat fall it, Dadder? Seemann, nu ftopp, rittft mi 
jo de ganze Bür twei.“ 

“Dullt noh wedder mit no Sea?" 


es eat 


„Gewiß, Dadder |* 

Das Elang fo felbftverjtändlih, dak Klaus Mewes nicht 
weiter fragte. Er nahm ihn mit nad) dem Sifcherhaus 
hinauf, um noch etwas Proviant zu Taufen. 





* * 
* 


Im Siſcherhaus zu Geeſtemünde hing ein ſchlichter Brief. 
kaſten an der Wand, unter dem Bilde eines Lloyd- 
dampfers und neben dem Sammeljdifflein der Deutſchen 
Geſellſchaft zur Rettung Sciffbrüdiger. Es war nidts 
Bejonderes daran und doch konnte ich ihn nicht ohne die 
fonderbarften Gedanken pußen, denn in ihm jtedten die 
Briefe für die Sahrensleute, für die Schiffer, für die 
Matrojen. Nady ſchweren Stürmen: wie füllte er ji 
dann mit Briefen der Stauen, der Mütter, der Bräute! 
Wie mancher Seemann trat an den Kajten, jchloß ihn auf 
und blätterte den Haufen dur, blätterte aud) wohl ein 
zweites Mal. Sand er einen Brief, wie glänzten dann 
feine Augen! Mit verhaltener Stimme, der die Sreude 
anzuhören war, bejtellte er einen Bittern und jegte ſich 
mit dem Schaß in den Winkel, um zu lejen. Oder er 
lief fpornjtreihs nah der Geejte hinunter. Sand einer 
nichts, jo jchloß er leife den Brieflajten. Ein andrer 
ſchlug ihn knallend zu. 

Run jtand Klaus Mewes mit feinem Jungen davor 
und blätterte die Briefe durch. 

„Peter Jonas? De fohrt ne no de Weſſer! ... Ridard 
Grube? De Knedt is all lang afmunftert!... Hein Fock? 
heſt all Heimweh no dien vergneugten Hein, Geejhen? 
... Willem Mees?“ ... — er machte eine lange Paufe, 
denn Willem Mewes war geblieben ... „Paul Külper? 
De Tiggt jo blangen uns; den Breef bring em man eben 
gau dol, Störtebeter!* ... Der Junge war bereit, Brief- 
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träger zu ſpielen, und lief eilends nach der Geeſte hin 
unter ... „Jan Saß? De is no de Ilw, den Breef 
harrft di porn kunnt, Trino! ... Hinnit Loop? De 
kummt woll noch! ... Kaffen Hufteen, hinnik Wrie, Hein 
Külln, Haanrih Kinau ... Seefifher Klaus Mewes, 
h. $. 125: dat bün it fülben! Auguft, geef mi mol en 
lütjen Angoftura I” 

Er verſchloß den Kaften und feßte ſich mit feinem Brief 
an den Tijh. Die Reihen waren ftellenweife verkledit, 
ein Seichen, daß Geſa beim Schreiben geweint hatte. 

Sie f&hrieb: warum fie denn immer nad) der Wefer 
fegelten und nit einmal nad Haufe fämen? Sie komme 
fih vor wie eine Witfrau, fo einfam und verlafjen fei 
fie, und habe Tag und Nacht feine Ruhe ... Klaus 
Mewes fühlte, wie es ihm im Halfe aufftieg, und befam 
den huſten. „Dor is obern barg bafchen Peper twüfchen, 
Auguft! Den mokſt du woll fülben, wat?“ fagte er laut 
und hielt das Glas mißtrauifh gegen das Liht. Dann 
las er weiter... Ob fie noch} gefund wären, ob den Jungen 
gar niht nad Haus verlange? Er möchte doch ſofort 
antworten! Am Deid; erzählten fie fo viel von ihnen. 
Was es mit der Haverei gewejen wäre? Sie jagten, daß 
fie fhon in London gewefen wären und immer mitten 
unter den Englifchen filhten: das möchte er doc} ja lafjen, 
denn das wären böje Briten, die könnten einen tots 
lagen, hätte der alte Gerd Eigen gejagt... Hein Müds 
Mutter fei bei ihr gewejen und habe gejammert, daß 
der Junge gar nichts von fid) hören lafje: wenn er nur 
nicht über Bord gekommen fei, habe fie gemeint. 

Dann kamen wieder Klagen über das lange Ausbleiben. 
Klaus Mewes wurde es weich ums Herz: er holte ſich 
Bla@ und Pofenfteel, das heißt Tinte und Seder, um 
Gefa einen langen Troftbrief zu fchreiben. Als er aber 
die Feder eintunkte, wußte er wieder nicht die Worte zu 
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finden und es wurde wieder einer der berühmten kurzen 
Briefe daraus, in denen eigentlih nur ſtand: „Liebe 
Stau, es grüßt di dein Mann !* 

Als er den Brief zugebadt und durch einen Schlag mit 
der Sauft glattgemadit hatte, ging er aber dod mit dem 
Bewußtjein einer guten Tat nad dem Ewer zurüd, mit 
den Mehltüten unter dem Arm, rief Störtebeter, der auf 
einem Eiswagen jaß und an einem getrodneten Peter« 
mantje faute, und feßte die Segel auf. 

Hein Müd befam zwifhen Großfegel und Befan feinen 
Segen. 

„Segg mol, Hein, fhriffjt du denn Teeneenmol no Hus? 
Dien gode Moder weet gornir van di af: wat is dat 
egentlich ?” 

„Od, dat ole Schrieben, Teen hett dor Luft to,” fagte 
der Kod) leihthin, aber damit befam er den ganzen Ewer 
gegen ji, fogar Seemann bellte ihn aus, und fie ruhten 
nicht eher, bis er in die Kapp ftieg und ſchnell einige 
Seilen fchrieb, die Störtebefer dann noch zwiſchen dem 
Losmahen der Stroppen nad dem Fiſcherhaus trug. 


* * 
* 


Die Weferfahrerei war aber noch nicht beendet, denn 
Klaus Mewes modte fid) fein Geld von Geja jhiden 
Taffen, um fie nit unruhig zu machen. Er hatte deshalb 
die große Haverei noch nicht ganz bezahlen fönnen. Und 
weil es ihm ein Greuel war, Schulden zu haben, wie es 
ihm ein Greuel war, geflidte Segel am Maſt oder ge— 
flickte Hoſen am Leibe zu haben, fo fegelte er weiter nad} 
der Wejer und trug die Rechnungen ab. Aud war ihm 
bange, daß Gefa den Jungen zurüfverlangte. 


v * 
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Einmal lagen fie im Alten Hafen zu Bremerhaven vor 
ber Sifhaufttionshalle, da machten Kap Horn und Störte- 
befer eine ſchöne Reife: fie gingen zu Fuß nah dem 
Neuen Hafen. Dort lag hinter den weißen Sloyddampfern 
und den engliigen Baummolllaften ein großes Segel. 
[hiff und das war Kap Horns alte Bart „Elifabeth”, 
auf der er lange Jahre gefahren hatte. 


Pietfein hatte der alte Jantje fih gemadt, als er mit 
dem Jungen an Bord ging, um feinen alten Käppen zu 
begrüßen. Unter dem Arm trug er einen Beutel voll 
Fiſche, mit denen er ihn erfreuen wollte, denn er hing 
noch immer an dem ®llen, an fien Daöder. 


Als fie am Fallreep ftanden, erjtaunte Störtebefer fehr 
tiber die himmelhohen Maften und über die mädtigen 
Rahen, denn fo nahe hatte er ein großes Schiff noch nicht 
gejehen, am meijten aber mußte er fid) über die vielen 
Taue wundern, aus denen er gar nicht flug werden konnte. 
Dann betraten fie den hohen, grauen Winöjammer. Der 
Alte war an Bord und freute fid) über feinen alten Doll: 
matrofen. Obgleich der eigentlid) vor den Majt gehörte, 
nahm er ihn doch fogleich mit nad) dem geheiligten Adhıter- 
ded. Und fie kamen in ein langes Schimannsgarm von 
alten und neuen Seiten, von alten und neuen Schiffen, 
von alten und jungen Seeleuten. 


Störtebefer lehnte erjt, etwas benommen von dem un 
geheuer langen Ded, an der Reling und hörte mit frem— 
den Augen zu, dann aber unterfuhte er das Schiff 
genauer, maß und Zlopfte, befühlte und beſah. Er ließ 
jih von dem Koch, einem vergnügten Diden, ins Derhör 
nehmen und lauerte ſich einen Löffel Labstaus weg, dann 
aber geiraute er fi nach dem Dorderded und peilte das 
Logis. Auf der Bad faßen die Matcofen, die feine Land- 
wache genommen hatten, und klönten. Einer jpielte leife 
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auf einer Mundharmonika und machte große Augen. Über 
dem Dortopp aber jtand der gelbe Mond und fpiegelte 
fi) auf dem blanken Waſſer des Hafens und jenfeits des 
Wejerdeihes blinkten die Leuchtfeuer. Schweigend Tagen 
die Dampfer in langen Reihen. Alle Arbeit ſchwieg. Ein« 
zelne Matrofen gingen auf der Kaje vorbei, um die 
Stadt und ihre Sreuden aufzuſuchen. 

Störtebefer jah alles mit an und machte ſich mancherlei 
Gedanken darüber, wenn aud) das meiſte noch durd; feinen 
Kopf ging wie ein Traum. So bliden wir, wenn wir 
Menſchen durch unfern Garten Tommen fehen, die wir 
nod nicht kennen: wer find fie und was wollen fie von 
uns, bringen fie Gutes oder Schlechtes oder haben fie ſich 
vielleiht nur in der Hausnummer verjehen? 

Erjt gudten die Janmaaten nur wenig auf, als ber 
Junge unter der Sodrah ftand, als fie aber hörten, daß 
er Klaus Störtebefer hieß und ein kleiner Fiſchermann, 
ein Schollengreifer war, wurden fie lebendig, nahmen ihn 
in ihre Mitte und fragten ihn aus. Sie lachten über fein 
Sintenwärder Sijcherplatt und verfuchten, es nachzu— 
ahmen, fie zogen feine Seefejtigteit in Sweifel und ver. 
glihen den Fiſcherewer fpottend mit einem Badtrog, der 
einen alten Kartoffeljad als Segel und einen Bejenftiel 
als Majt hätte, aber Störtebefer ließ ſich nicht verblüffen: 
mit fpringenden Augen verteidigte er den großen Ewer 
und die große Seefifcherei und jprad fo ug und fee 
männiſch von Sahrt und Wind, daß fie fih verwunderten 
und mehrmals vor Erjtaunen die Hände zufammen- 
ihlugen. Er zeigte auch, daß er von großen Schiffen etwas 
wußte und nannte Rahen und Maften beim richtigen 
Hamen, er kannte Noden und Pferde, Bad und Poop, 
nur mit den Tauen konnte er noch nicht fertig werden, 
da war er eigentlidy nur der Wanten und Pardunen und 
Brajfen ganz ſicher. 
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„Un wo is Backbord?“ fragte der Zimmermann, ein 
Däne. 

„Dor frog dien Großmudder man no," antwortete 
Störtebefer, „mi kannſt ne förn Buern hebben.* 

Er blieb aber bei den Matrofen, bis Kap Horn ihn 
von achtern ausfang. Der Segelmader, der großes Ge— 
fallen an ihm gefunden hatte — alle alten Seeleute find 
wunderlih tiefe Kinderfreundel —, ſchenkte ihm einen 
ausgeftopften fliegenden Fiſch, und fie entließen den 
Eleinen Seemann mit Adjüjt und Good bpe. 

Der Kapitän nahm ihn mit in feine Kajüte und wies 
ihm feine kleinen Schiffe, das große Haififhmaul und 
den aus Holz gefhnißten, wunderlidyen Gößen, der mit 
dem Kopf nidte, wenn man ihn anjah. Aud er freute 
fih über Störtebeter, und als der eine Tleine nautiſche 
Prüfung mit Auszeichnung bejtanden hatte, befam er die 
Reichsprämie von dem Alten: ein weißjeidenes Halstud), 
das in Tidifu gekauft war. 

„Au gröt dien Dadder, du Tütte Seeröver” — damit 
wurde Störtebeter zulegt entlafjen, und als er mit Kap 
Horn auf der Kaje ging, jtanden die Matrojen auf der 
Bad und gudten ihm nad), wie er hinter Eifenbahnwagen 
und Baumwollballen im Duntel der Naht verjhwand. 
Und fie ſprachen noch lange von ihm. 

Klaus Mewes aber bewunderte das Halstuh und den 
fliegenden Fiſch und ließ ſich das große Belebnis er- 
zählen, während der Knecht mit blanfen Augen auf der 
Bant jaß und nod ganz von feinem alten Schiff er- 
füllt war. 

Als der Kapitän der „Elifabeth“ den andern Tag etwas 
in der Bürgermeijter:Smidt-Straße zu beforgen hatte, 
madıte er einen Umweg und ging über den Alten Hafen, 
um die beiden Seefijher wiederzufehen und dem großen 
Klaus Mewes, von dem fein alter Matrofe ihm jo viel 

Sochk, Seefahrt ift not! 14 
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erzählt hatte, einen Godendag zu entbieten. Aber der 
Ewer war jhon in der Morgenfrühe nad} See gejegelt, 
fo daß Käppen Dinnen fein Glüd damit hatte. 


* * 
* 


Einmal hatten fie dicht beim erjten Feuerſchiff ein- 
gezogen und waren dabei, den Sang zu fihten und die 
Sifhe zu kehlen. 

Störtebefer nahm die Knurrhähne aus, die er bejfer 
halten konnte als die glatten Schollen und die ſchleimigen 
Sungen. Da fah er unter dem Tang und ben Seejternen 
einen bejonders großen, diden Steinbutt fpabdeln. Er 
30g ihn heraus und wies ihn herum: „Kiel mol, Dadder, 
wat förn ſcheunen Steenbutt, rein en Stoot!“ 

Er jtand dicht am Setzbord — und der Ewer holte in 
diefem Augenblid plöglih weit über — da fadte er 
langfam nah hinten über und fiel über Bord in die 
See hinein. 

Mann über Bordl 

aus Mewes, der wohlgefällig den Steinbutt betrachtet 
hatte, erhob ſich jäh von dem hummerkaſten, auf dem 
er jaß, warf Fish und Meffer hin, ftürzte nach dem 
Adterded und ſprang dem Jungen nad, den er unter 
dem Waſſer fpaddeln fah, denn die See war ſehr Llar 
und man fonnte beinahe Grund ſehen. Zu ſpät dadıte 
er daran, daß er die ſchweren Stiefel hätte ausziehen 
follen. Sie waren ihm jeher hinderlih: er faßte den 
Jungen nit und hatte Mühe, wieder an die Oberflädhe 
zu fommen. Wie Blei hing es an ihm. 

Da ſchwamm der Junge. „Hol di, Klaus, fir roonen |” 
„30, Vadder!“ Bevor er zum zweiten Mal untertaudte, 
war fein Dater bei ihm und griff ihm unter die Arme. 
„ot den Butt dody los, Jungel* „Ye, Dadder!” Zum 
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Glüd fah Klaus Mewes den Rettungsring treiben, den 
Kap Horn über Bord geworfen hatte, und es gelang ihm, 
ihn zu erfaffen, ehe feine Kräfte erlahmt waren. 

Mittlerweile hatten der Knecht und der Junge das 
Sahrzeug herumgefriegt und kamen auf fie zu. Klaus 
Mewes erfaßte die Leine, die ihm zugeworfen wurde, und 
nun war Holland nicht mehr in Not: fie wurden an Bord 
gezogen und konnten ſich verpujten. 

Störtebefer hatte den Steinbutt nod in der Hand. 
„son jheunen Butt ſchull it wedder fwümmen loten ?* 
fagte er vorwurfsvoll zu feinem Dater, dann aber 309g 
er das naſſe Zeug aus und hängte es an den Wanten 
auf, damit die Sonne und der Wind es trodneten. 

„Up See mütten Kummer gewinnt warrn,“ fagte er 
lachend zu Kap Horn, der ihn kopfſchüttelnd betrachtete, 
ging in die Koje, ſuchte ſich trodnes Seug aus dem Beutel 
und ſetzte ſich geruhig wieder bei den Knurrhähnen hin, 
als wenn nidhts gejhehen wäre. Was war’s denn aud) 
weiter: er hatte bloß einmal über Bord gelegen. 


Dreizehnter Stremel. 


Is de Sommer all her? — fragen die Frauen, die ein- 
ander begegnen, denn ein griejer, nebeliger Tag liegt 
auf der Tliederelbe, die bei tauber Tide ſchwerfällig ebbt. 
Nah ſtarken, nädtlihen Regengüffen ift die Luft did 
geworden. So bdiejig ijt es, daß die Sonne kaum einen 
Schatten werfen kann. Wie der Mond fteht fie am Heben, 
eine weiße Scheibe ohne Strahlen. Den Daak vermag jie 
nicht zu vertreiben. 

Im Sahrwaffer befinnt alle Schiffahrt fi} auf die Taifer- 
fihe Derordnung und erhebt ihre warnende und fihernde 
Stimme, um Sufammenftöße zu vermeiden. Die vor 
Anker Tiegenden Bagger läuten die Glode, die kreuzenden 
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Segler blaſen auf dem Ochſenhorn und die Dampfer tuten 
und brummen ununterbrochen auf der ganzen Strecke von 
Neumühlen bis Blankeneſe, daß man meinen könnte, 
mitten im Bamburger Hafen zu fein. Der Raud,, der den 
Schornjteinen entquillt, hat nicht die Kraft, ſich zu er— 
heben. Müde ſackt er auf das Waffer. Alle Segel und 
Schiffe haben etwas Sormlofes, Gejpenjtijches, 
Wie Herbjt ift der Tag. 


* * 
* 


„Stuten! Weu of Stuten?“ 

Metta Greuns, die Stutenfrau, die von dem ſchrift— 
gelehrten Jan Stihr, der ein bißchen heilig ift, nicht mit 
Unredht die Sintenwärder Morgenpojt genannt wird, 
fommt mit ihren mädjtigen Kiepen den Deich entlang, 
die fajt größer find als fie, und fingt vor allen Türen. 

„Wullt of Stuten, Greta?“ Oder Meetj oder IIsbeefen 
oder Trina oder wie die Frau gerade heißt. Su ver« 
wundern ijt es, daß fie bei den vierhundert Häufern, die 
den Elbdeich Trönen und die fie abzuflopfen hat, niemals 
die Gefinen, Geeſchen, Sillen, Dleitjen, Trinfen, Angfen, 
Wieſchen und Ginen miteinander verwedjelt. 

Nun hat fie den Meß erreicht, jet die Körbe hin und 
atmet auf. 

„Geſa, wullt of Stuten hebben?” ruft fie ins Haus 
hinein. Die Seefifherfrau fommt heraus, bietet ihr Guten 
Morgen und madıt fidy über die gelichteten Kiepen her, 
um fid) ihre Rundftüde und Überſchnitte auszuſuchen, wo« 
bei fie deren Srifhe nady Srauenart durch Befneifen er- 
mittelt. 

Was für ſchöne Blumen die Geja audy dod vor den 
Senftern hat, denkt die Stutenfrau, die fih zum Aus 
ruhen auf die Bank unter den Lindenbäumen geſetzt hat. 
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Sie will doch jehen, daß fie von den dunkeln Blutstropfen 
einmal einen Ableger befomme. Diesmal aber nod nit, 
denn fie hat etwas andres auf dem Herzen. Als fie mit 
dem lokalen Teil und den Nachbargebieten ins Reine ges 
fommen ijt, fragt fie teilnehmend: 

„Diern, is dat wohr mit dien Jungen?” 

Geſa jhridt zufammen, von böfer Ahnung befallen. 
„Wat ſchall wohr ween?” fragt fie haftig und wird weiß 
im Geſicht. 

„Weeſt du dor noch nir af?” 

„Ne, wat fall it weeten?“ ſtößt Geſa heraus, „it 
weet bloß, wat he gefund un munter an Burd is!” 

„Non, non, non, denn ist jo man god, mien Diern! 
Wenn dut ne weeſt, denn ist woll Snaderee vanne Lüd; 
de fnadt fit jo eendeel treht! Yon, denn ist jo man 
god!” 

„Wat hebbt fe denn doch woll bloß feggt, Metta ?" 

„Od, denn Iot dat man. Harr if dat weeten, denn 
harr it di gorne fo verjogt, mien Diern! Söftein Penn 
giffjt du ut: denn Eriegft du jo nody wat wedder! Wat 
is dat of doc did van Doof vanmorgen !” 

Aber Geſa läßt ſich nicht ablenken, fie will wifjen, 
was erzählt worden ift, und läßt der Witfrau feine 
Ruhe, bis fie es ihr fagt. Am Deich ift erzählt worden, 
daß der kleine Klaus Störtebefer über Bord gefommen 
und in der See ertrunfen fei. Klaus Mewes fei ihm nod, 
nachgeſprungen, aber er habe ihn nicht wiederfriegen 
können. Wann es gewefen fein joll, weiß jie nicht, fie 
fann aud nicht fagen, welder Seefijher es mitgebradt 
hat, fie weiß nur, daß es erzählt worden ift. 

„Schree man ne glief, mien Diern,“ tröjtet fie, „is 
jo bloß Snaderee.* 

Aber Geſa hört nit mehr: weinend wankt fie in ihr 
haus und bridt mit einem lauten Aufjchrei vor dem 
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Herde zuſammen. Ein ſtarkes Schluchzen erſchüttert fie 
und es dauert lange, bis fie ſich wieder erheben kann. 
Dann jißt fie jtrömenden Gefihts am Tifd. 

Es ijt gewiß, es ijt gewiß! ruft es in ihr, Klaus iſt 
weg! Das ift mehr als bloßes Gejpräd, es ift wahr! 
Sie hat feinen Jungen mehr, wie fie es geträumt hat! 
Heftiger fließen ihre Tränen. Nun weiß fie aud mit 
einem Wale, warum ihr Mann nidt mehr nad der 
Elbe finden kann: diefer grelle Blitz, der in ihre Seele 
gefallen ift, hat das Duntel erhellt, das um feine Sahrt 
lag: er kann ihr ohne den Jungen nicht unter die Augen 
treten, er mag nit jagen, daß er ihm über Bord gejpült 
iftl Ob er nun audy noch lacht, der lachende Seefifcher, 
der fo jehr an feinem Jungen gehangen hat? Oder ob 
er ernjt und ftill geworden ift, weil er feinen Störte- 
befer verloren hat? 

Geſa ſchluchzt wild auf. Warum hat fie es zugegeben, 
daß er mit zur See fam? Warum hat fie darein ges 
willigt? Er war doch nod} jo Klein und alles in ihr ſchrie 
doch: Es geht nicht gut? Die Mutter, die ihr Kind auf- 
gibt, gibt ſich felbjt auf: das haft du getan, Gefa, klagt 
ihre Seele fie an. Nun hatte der Eleine Junge im bittern 
Salzwafjer ertrinfen müfjen und trieb ruhelos auf dem 
Meeresgrunde zwijhen den Muſcheln und Steinen um« 
her! So lange Zeit, neun Woden faft, hatte fie ihn nicht 
mehr gejehen und nun follte fie ihn gar nicht mehr zu 
ſehen befommen! Sie fonnte ihm nidt einmal die Augen 
zudrüden und konnte ihm feine Blumen auf fein Grab 
pflanzen | 

Riefengroß liegt die Angſt auf ihr, fie vermag fidj 
ihrer nicht zu erwehren. Stiller geworden, geruhiger, 
fagt fie ſich hundertmal: nein, nein, es ift nicht wahr, 
es kann nicht wahr fein, es iſt Gerede bes Deides, 
Scmaderei der Leutel Der Junge fällt nicht über Bord 
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und Klaus läßt ihn nicht ertrinten, eher ertrintt er jelbft 
mit! Nein, nein: ihr kleiner Klaus lebt und lacht, wie 
fein großer Dater lebt und lacht, und bei Wind und 
Sonnenjhein fiſchen und fegeln jie auf See, die beiden 
Sahrensleute | 

Aber die Angſt geht nit aus ihrer Seele: feine Hoff- 
nung fann fie veriagen. Sie öffnet die Kommodenfdieb- 
lade und ſucht die lekten Briefe von Bremerhaven und 
Geejtemünde heraus. In jedem jteht, daß der Junge 
gejund und munter iſt — und das follte nit wahr fein? 
Ein Mann wie Klaus Mewes follte lügen fönnen? Geſa 
fann es nit glauben und richtet fih an diefen Briefen 
wieder auf, aber wie eine Sclafwandlerin geht fie die 
Tage über Deich; und Wurt, wartet auf der. Briefträger 
und blidt über die Elbe. Sie hat feinen Schlaf und feine 
Ruhe mehr, bis fie gewiß weiß, daß ihr Junge lebt. 
Sie hat fo viel an ihm gutzumaden, die arme Mutter — 
daß er wiederfämel Daß er nod lebte! Den Nach— 
barinnen weicht fie beharrlich aus: fie kann deren fragende 
Augen nit ertragen und will nichts hören und nichts 
fehen. Morgens, wenn die Sonne aufgeht, iſt fie voll 
Hoffnung, aber nachts gibt fie wieder alles verloren. 
Ihre Augen find von dem vielen Weinen gejhwollen 
und um ihren Mund hat fid) eine Salte gegraben. Wäre 
nit das Diehzeug, das fein Sutter und feine Wartung 
verlangte, fo hätte fie ſich wohl eingeſchloſſen und wäre 
tiefdentern geworden. 

* * 
* 

Den fünften Tag hielt ſie einen Brief mit dem Geeſte— 
münder Stempel in der Hand und riß ihn jäh auf, daß 
Jan fie verwundert angudte. 

Sie las, daß Störtebefer gefund und munter wäre, 
dann aber famen die Sweifel wieder über fie, jie ſtöhnte 
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auf und zerknüllte den Brief. „Dat lügſt du, Klaus 
Mees, he is verdrunfen |!” ſchrie ihre gemarterte Seele, 
In der Naht umbraufte der Wind das Haus, daß fie 
wenig Schlaf finden konnte und feine klaren Gedanken 
zu faffen vermodte. Ihre Seele war frank und wund 
und aus dem Rauſchen der Linden und Eichen Klang ihr 
die klagende Stimme des Jungen. 

Als der Morgen dämmerte, war fie entjhlofjen, mit 
der Eifenbahn nad; der Wefer zu fahren und fi) Gewiß.- 
heit zu verjhaffen. Sie mußte Ruhe haben: fie konnte 
es nicht mehr aushalten. Da 30g fie ihr. [hwarzfeidenes 
Kleid an und madıte ſich reifefertig. Als fie alles bereit 
hatte — es gehörte jehr viel dazu, denn fie war erjt 
wenig mit der Eifenbahn gefahren —, vertraute fie Haus 
und Hof dem alten Jäger an, der gar niht wußte, was 
los war und es auch nit herausbefommen fonnte, denn 
fie fagte nur, daß fie etwas in der Stadt zu beforgen 
habe und erjt den andern Abend zurüdfomme. 

Die Srauen, die vor den Türen oder auf dem Deich 
ftanden, erwiderten ihren Gruß in etwas langgezogenem 
Ton, der befagte: na, was haft du denn vor, willjt es 
uns nidt erzählen? Aber fie ging nit darauf ein, 
fondern machte, daß fie weiterfam, denn das, was Klaus 
Mewes ein Quell der Sreude und Erquidung war, den 
Deich entlang zu gehen, jeden anzuholen und vor allen 
Türen ftehen zu bleiben, erjhien ihr, der Ortsfremden, 
wie ein Spießrutenlaufen mit Hinderniffen. 

Wenn fie vorbei war, jtedten die Srauen bie Köpfe 
zufammen und fahen ihr nad. 

„Se hett jo man bloß den eenen Jungen,” hieß es dann. 

Bei der Pojt dachte fie daran, ob es nicht beſſer wäre, 
nad) Geejtemünde ſchlagen zu lafjen und ihre Ankunft 
zu melden. Sie tat es aber nidyt, damit Klaus nit nad} 
See ginge, bevor fie da wäre. Er follte nit wiſſen, dak 
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fie unterwegs war. Wenn fie ihn nicht mehr antraf, 
fonnte fie gewiß bei den andern Ewern die Wahrheit 
erfahren. 

Der Klapperfajten „Courier“ pabddelte langſam, aber 
fiher aus dem Sleet und feste fie zu St. Pauli ab. 
Dort jtieg fie in die Pferdebahn und fuhr nad dem 
Kannoverfhen Bahnhof, den die Hamburger jo gern den 


Parijer nannten. 


* * 
* 


Der Bahnfahrt ungewohnt, kam fie am ſpäten Nach— 
mittag müde und angegriffen zu Geejtendorf an und 
fragte ſich nad der Geejte. Sie erreihte aud) den Deich, 
fah im Weften und Norden die breite Außenwefer und 
ging nad) ber Kaje hinunter, an der die Sijcherewer in 
langer doppelter und dreifadher Reihe lagen, denn der 
Wind hatte viele von ihnen hergeweht. Obgleich fie an 
weiter nidyts dachte, als an ihren Jungen und weiter 
nichts fuchte als 5. $. 125, ſah fie do, daß hier an 
der Geejte eigentlich gar nichts Befonderes war; da waren 
Eisihuppen und da Werften, hüben waren Holzitapel 
und drüben ſchmutzige, graue Mafchinenhäufer und weiter 
nichts als höchſtens noch Kohlenhaufen: was Klaus wohl 
hatte, daß er immer fo gern nad) der Wefer fegelte, wenn 
es weiter nidhts war als diefe graue Ede, die ſich mit 
dem grünen Deich doch nimmermehr vergleihen konnte? 

Sie las die Nummern der Ewer und ſuchte den Laertes. 
Fragen modte fie nicht, obgleich einige Jungen an Ded 
jtanden. Da rief Jannis Sloo fie an, der mit einem 
Nordernener Schaluppenfifher ſprach: „Süh, Gefa, ot mol 
oberreijt ?” 

Sie gab keine Antwort, fondern ging weiter. „Klaus 
liggt dor wieder rup,“ rief er ihr noch nad), „dor eben 
nörre Brügg, de Slagg dor, dat is he.” 
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Die Flagge — ſie mußte bitter und ſchmerzlich lächeln: 
ſo wenig Seefiſcherfrau war ſie, daß ſie nicht einmal an 
das allgemein bekannte Zeichen des Ewers gedacht hatte. 
Ja, da wehte die deutſche Flagge auf der Beſan, wehte 
luſtig und fröhlich, wie fie immer geweht hatte: aber 
ihr tat fie diesmal weh, weil Klaus fie nit einmal 
halbjtod gejegt hatte. 

Es wollte ſchon ſchummerig werden, als fie vor dem 
Ewer ftand. Tief aufatmend, hielt fie fi) einen Augen- 
blid am Pfahl fejt. In ihren Ohren faufte es und ihr 
Herz Elopfte ſchmerzhaft: follte fie nit doch noch um« 
fehren ? 

In der Kajüte brannte ſchon Licht, weil die Schienkapp 
aber halb von der Sod bedeckt war, fonnte man von der 
Kaje aus niemand erfennen. 

Wie willenlos ſchlich Geſa ſich auf den Ewer und ftieg 
die Treppe hinunter. Dann ftand fie auf der dunkeln 
Diele und blidte durch das rautenförmige Türfenfter in 
die erhellte Kajüte hinein. 

Da war ber Tijh aufgeflappt und die dampfende 
Klütjenpfanne ſtand darauf, auf einem Tauring, und 
die Seefilher jagen im Kreife herum, hatten die Gabeln 
in den Händen und langten tühtig zu. Obenan jaß Klaus 
Mewes, groß und breit, da ſaß Kap Horn mit feinem 
Gelehrtengefiht und erzählte von der großen Hite im 
Roten Meer, da ſaß Hein Müd mit einem Geſicht, das 
heißen follte: un wenn du teinmol Kap Horn heeft un vant 
Rode Meer fnaden fannjt, dorüm büft un bliffjt du doch 
en Butenlanner vör mi —, da jaß der griefe Seemann und 
liebäugelte mit den gebratenen Klößen, zwiſchen See- 
mann und Klaus Mewes aber faß mit lahendem Geſicht 
der eine Klaus Störtebefer und fragte in einemfort 
dazwiſchen. 

Geſa ſtand regungslos im Dunkeln. Es war ihr, als 
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hörte ſie eine Stimme hinter ſich, die ſie lange nicht 
mehr vernommen hatte, die ihrer Mutter auf der Geeſt: 
das iſt ein Traum, Geſa, wenn du dich beſinnſt und die 
Augen aufmachſt, dann ſtehſt du nicht mehr auf der 
Ewerdiele und ſiehſt fein Liht mehr: dann iſt alles 
dunkel und du findejt dich im deinem einfamen Bett am 
Deich wieder. Sieh deinen Jungen ftill an und halt ihn 
feft, den Traum... 

Da rief Störtebefer: „Dat is wat to dull mit di, Hein 
Mück, jedesmol mokſt du de Brotflütjen to fult!" Und er 
ftand auf, um aus dem Waſſerfaß auf der Diele zu 
trinfen. Als er die Tür aufriß, war es mit Geſas Kraft 
zu Ende. 

„Klaus, mien Klaus!" ſchrie fie auf und fant um. 

* ” * 

Schiffer und Stau waren allein in der Kajüte: als 
Klaus Mewes feine Geſa aufgehoben und in das Licht 
getragen hatte, waren die andern einer nad dem andern 
hinausgejhlihen, um nicht zu ftören. 

Hein Müd war nah dem Tingeltangel gegangen, um 
fid) etwas vorjingen zu laſſen, Kap Horn und Störtebefer 
aber ſtanden auf Ded und gudten nad) dem engliſchen 
Dampfer im Trodendod von Wenke, an dem nod bei 
Licht eifrig gearbeitet wurde. Der Junge war [hweigjam 
geworden: er gab faum noch Antwort, denn er ahnte, 
daß es unten um ihn ging, daß er von Bord follte. Der 
Knedt fühlte es auch und machte ſich Gedanken darüber. 


* % 
* 


Es ging um Störtebeker. 
Zäh und leidenſchaftlich rang die Mutter um ihr Kind, 
mit krankhafter Heftigkeit verlangte ſie es zurück, fie drohte 
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und warnte, bat und jchmeicdhelte, weinte und ſchluchzte. 
Ruhig und gelaffen verteidigte Klaus Mewes feinen 
Jungen und ladıte ihrer Angriffe. Er gab nicht fo leicht 
etwas auf, was er hatte, und hielt es meijtens mit dem 
lübifhen Redt: wat wi hebbt, dat hebbt wil Und hier 
ftand er auf gutem Grund und Boden, denn das Recht 
der Gefunden ſchien ihm höher zu ftehen als das der 
Kranten. Aber Gefa ließ nicht nad: die lang unterdrüdte 
und gehemmte Mutterliebe gab ihr Worte und Gedanken 
ein, die ihn ſchließlich doch aus feiner Ruhe bradıten. 
Und als er ſich hinreißen ließ, heftig zu werden, da ver. 
fpielte er ſchließlich. Er mußte einwilligen, daß der 
Junge mit nad) Haufe reife. Als er fein Wort gegeben 
hatte, ſtand er auf und ging unruhig auf und ab. Er 
war uneins mit ſich geworden und es rief beftändig in 
ihm: du fteuerjt verkehrt, Klaus Mewes, du fteuerjt ver- 
tehrt! Gib den Jungen nidt hin, laß ihn nit von 
Bord: der gehört zu dir und zu niemand anders! Aber 
er hatte fein Wort gegeben, ihn vor dem Herbft abzu— 
mujftern, nicht einmal, fiebenmal hatte er es verjproden, 
und mußte es endlich halten, denn Geſa war gekommen 
und hatte die Unruhe und den herbſt in fein Herz ges 
bracht. Sie wollte nit ohne den Jungen von Bord gehen 
und ging nicht ohne ihn von Bord. 

Ein jchiefes, verlehrtes Ende der ſchönen Sommerfahrt 
war diefer Bejhluß, darüber fam er nicht hinweg. Er 
hätte den Jungen felbjt nad; dem Neß bringen müfjen, 
mit feinem Ewer: darein hätte er fich vielleiht gefügt! 
Noch einmal madte er den Verſuch, Geja zu bewegen, 
an Bord zu bleiben und die eine Reife, die gewiß nad) 
der Elbe gehen folle, mitzumahen, aber fie ging nicht 
darauf ein. Er mußte Wort halten. 

Der ſchwerſte Street kam: er mußte es feinem Jungen 
fagen. 
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Als er rief, fagte Störtebefer haftig zu Kap Horn: 
„Un it goh ne mit un goh ne mit!” Dann trat er in 
den Lichtkreis. 

Klaus Mewes ftudierte das Wetterglas, als er es ihm 
fagte. 

törtebefer erwiderte fein Wort. Er hatte das Gefühl, 
als ob fein Dater ihn ſchlüge, und bei Schlägen fagte er 
nichts. Seemann richtete ſich an feinem Bein auf, als 
wenn er ihn tröften wolle: er wurde es gar nicht ge— 
wahr. Hätte feine Mutter ihn in diefem Augenblid ume 
armt, er hätte etwas Häßliches getan, aber jie war flug 
genug, es niht zu tun. 

Erjt als er nahher draußen auf der Diele in der 
Segelfoje lag (denn in feines Daters Koje war fein Play 
mehr für ihn und bei Kap Horn wollte er nicht ſchlafen), 
löfte fid} der Bann und er wimmerte wie ein wundes 
Tier, die ganze Nadıt, weil fein Dater ihn nicht wieder 
mit nad See haben wollte. Er glaubte, fie hörten ihn 
nicht, aber fein Dater, der aud) nicht ſchlafen Tonnte, 
hörte ihn wohl, und wenn er nicht gefürchtet hätte, Geſa 
oder die Leute möchten es merken, fo wäre er aufge- 
ftanden und zu feinem Jungen in die Koje gekrochen. 

In den Wanten brauſte der Wind und jchwerer Regen 
klatſchte auf das Ded. 

Den andern Morgen half Störtebefer noch getreulic 
beim Pumpen, während feine Mutter ſchon feine Sachen 
einpadte, die er mithaben follte. Sie hatte gelernt, wie 
die beiden genommen werden mußten, und handelte 
danad). 

Klaus Mewes ging auf dem Adıterded auf und ab und 
gudte den Heben an, aber ohne Teilnahme. Er hätte 
lieber einen ſchweren Sturm auf der großen Fiſcherbank 
ausgejtanden, als daß er nun feinen Jungen von Bord 
jagen mußte wie einen unbraudbaren, ſeekranken Koch! 


a Be a ee 


Im Traum hatte er gejehen, daß Störtebeter ſich im letzten 
Augenblid an den Wanten angetlammert hatte: mit Ge— 
walt hatte er ihm die Hände löſen müjjen: dann war er 
unter die Winſch gekrochen, zulegt war er fogar in den 
achterſten Maſt geflettert und hatte gerufen: Holjt du 
mi dol, Dadbder, denn riet it dien Slagg tweil Da hatte 
der Wind ſtark aufgeheult und ihn aufgewedt. 

Störtebeter half beim Dedjhruppen und ſprach mit 
dem Knecht und dem Jungen, aber mit feinem Dater 
ſprach er nicht. Als fähe er ihn nit, fo tat er. 

Da gudte Geja aus der Kapp und rief: „Kumm, Klaus, 
du müß di klor moken!“ Sie war jhon ganz angezogen, 
dunkel wie das Schickſal felbit. 

Störtebefer tat, als wenn er nichts gehört hätte. „Dien 
Mudder hett di ropen, Klaus, goh dol,“ jagte Klaus 
Mewes ernft. 

Da jette der Junge die Püße hin und ſah ihn zum 
erjtenmal wieder an. „Schall it würklid van Burd, 
Dadder ?“ fragte er mit heiferer Stimme, 

Klaus Mewes nidte ernit. 

Da ging der Junge ſchweigend in die Kajüte und Tief 
die Mutter mit ihm machen, was fie wollte. Was fie ihm 
dabei erzählte, vom Deich und feinen Spieltameraden, 
war ihm zuwider und er hörte deshalb aud) faum darauf. 

Schlieglih nahm er an Ded Abjhied von dem Ewer 
und von Hein und Kap Horn. „Hol di man fudtig,“ 
fagte Hein, ohne fidy viel dabei zu denken, Kap Horn 
aber, der tiefer jah und den Jammer des Jungen fühlte, 
gab ihm die Hand und tröftete: „Mich bang weſen, Klaus 
Störtebefer, nid bang wejen! Wi friegt all nid; unfen 
Willen! Annern Sommer kummſt du wedder mit no 
See!” 

Störtebefer wandte fi} ab, als wenn er fagen wollte: 
das glaubjt du ja doch felbjt nicht 
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„Adjüft, mien Seemann,“ fagte er und ftreihelte dem 
Bund das ftruppige Sell. 

„De bringt di nody langs,“ rief Klaus Mewes, ber fid 
aud fertig gemacht hatte, um fie nah dem Bahnhof zu 
begleiten. 

Als fie den Deich erreiht hatten, ſah Störtebeler noch 
einmal verloren nad der Geeſte und ſuchte die Slagge, 
aber er fonnte fie nicht mehr fehen, denn die Eisſchuppen 
hatten fi dazwijchengedrängt. 

Nur von der meeresbreiten, grauen Wejer fonnte er 
noch einen Streifen jehen. 

Er jagte aber nichts. 


* * * 

Auf dem Bahnhof drängte Geſa zum Einſteigen, obwohl 
noch Seit genug vorhanden war. Sie ſuchte einen guten 
Senjterplag in der Mitte des Zuges aus und blidte mit 
ihrem Jungen aus dem Senjter. Die Lolomotive pfiff 
und die Wagen fetten ſich Iangjam in Bewegung. 

„Adjüft, mien Jung!“ 

„Adjüjt, Dadder, jüft, Seemann |” 

Störtebefer blidte nodh lange Zeit ſtarr aus dem 
Senjter und wintte, bis Geja ihn wortlos an ſich 30g. 
Da löjte es fi in ihm und er legte den Kopf auf ihren 
Schoß und weinte bitterlih. Da beide allein in dem Ab- 
teil waren, jagte fie nichts dagegen, fondern jtrid ihm 
nur leife und weich über das fonnenhelle Haar, 

* 4 * 

Klaus Mewes aber ging langſam und m Gedanken nach 
ſeinem Ewer zurück. Seemann blieb manchmal fragend 
ſtehen, denn es ging nicht den richtigen Weg. Erſt als 
ſie beim Petroleumhafen inmitten der hohen, weißen 
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Erdöltants waren, merkte der Seefifcher, daß er fi vers 
laufen hatte, und ging über die Geleije zurüd. Wie in 
eine Totenfammer trat er in feine Kajüte und ließ ſich 
müde auf die Kojenbant fallen, denn er hatte einen 
ihweren Street hinter jid. 


Was für einen fonderbaren Traum haft du gehabt, 
Klaus Mewes, fprad eine Stimme in ihm, dir träumte, 
dab Geja gelommen fei und den Jungen mitgenommen 
hätte, und du weißt doch ganz gut, daß der kleine Klaus 
Störtebefer vor der Wejer über Bord gelommen und 
ertrunten ijt: fie haben es ja fogar ſchon am Deich laut 
erzählt! 

Den Tag ſchmeckten ihm feine Arbeit und fein Ejjen, 
denn der Junge fehlte ihm dabei. Überall gudten ihn 
die Haren, lahenden, blauen Augen an. Ruhelos ging 
er vom Ded in die Kajüte und wieder nad} oben, als ob 
er etwas verloren hätte, das er nicht wiederfinden könne. 
Er war gänzlih aus dem Kurs gelommen und hatte 
einen heißen Sorn auf fih, daß er fi fo hatte über— 
teufeln und unterfriegen laſſen. 

Dem alten getreuen Knedt erging es wenig bejjer, 
auch er hatte die halben Segel bad gebraßt und konnte 
feine Sahrt machen. Störtebeter fehlte vorn und adıtern. 
Wieviel er von dem Jungen hielt, fühlte er erjt jet 
fo recht. 

Mitunter fahen Schiffer und Knecht einander ſcheu an, 
wie Leute, die fein gutes Gewijjen hatten, denn jie hatten 
ihren fröhlihen Maaten verraten und verkauft, wie die 
Kinder Ifrael ihren Bruder Jofef, und fühlten, daß fie 
das nicht wieder gutmachen könnten und daß der Junge 
es nit verwinden nody vergefjen würde. 

Als das Wetter gegen Abend aufllarte, festen fie die 
Segel auf und gingen hinaus, um auf See Trojt zu fuchen. 
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Dierzehnter Stremel. 


Der Deidy war nod nicht eingefunten und die Elbe 
war noch nicht zugefchüttet, fein Graben war ausgetrodnet 
und feine Eſche war umgeweht, Kluß faß noch ftruppig 
und vergnügt in feinem hummerkaſten und die Kaninden 
muffelten nod in ihrem Stroh herum: das ganze bunte 
Reid) auf dem Neß war noch fo, wie es vorher gewefen 
war, aber der mit der Eifenbahn von der Wefer zurüd- 
gelommen war, der war anders geworden, der ging wie 
ein Sremder den Deich entlang und jtand wie im Traum 
unter den Linden. Er fand ſich nicht mehr in feinem 
tleinen Herzogtum zurecht, weil er es nicht wollte. 

Su viel hatte er von der See und von der Schiffahrt 
gekoſtet! Was galten ihm noch die fchmalen, feihten 
Gräben, der die ungeheure, tiefe See gejehen hattel Was 
galten ihm noch Blanteneje und das Alteland, der auf 
Helgoland und in Bremen gewejen warl Was follte 
er noch mit den Gören jpielen, der einen ganzen Sommer 
Seefijher gewejfen war und einen großen Fiſcherewer 
allein gejteuert hatte, was follte er mit ihnen durd den 
Schlid waten oder am Bollwert jpaddeln, der vom Steven 
hinabgefprungen war und mit feinem Dater in der See 
geijhwommen hattel . 

Wohl fütterte er fein Diehwert wieder, er fiſchte in 
den Gräben und ftreifte in den Pütten umher, aber er 
tat es nur, um ſich die Seit zu vertreiben, und nidtt, 
weil es ihm Spaß madıte. Wenn er wenigjtens feine 
Siebenmeilenjtiefel gehabt hätte, die er an Bord zurück— 
gelaffen hatte, und feinen grünen, nordifhen Kahn, der 
noch unter den Lufen jtand | 

Wie in einem Gefängnis verbradte er feine Tage, 
ging feiner Mutter weit aus dem Wege und gudte viei 

So, Seefahrt ift not! 15 
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nah dem Ewer aus, denn wenn er feinem Dater aud 
gram war, fo verlangte ihn doch ſchon wieder fehr nad) 
ihm: das Leben ohne feinen Dater war überhaupt Fein 
Leben mehr für ihn. 

Mit den andern Jungen Tonnte er fih niht mehr 
jtellen. Nah und nad; erzürnte er fi mit allen, daß 
zuletzt kaum nod einer mit ihm fprad; und feiner mehr 
nad) dem Neß kam, mit ihm loszugehen, denn er ſprach 
wie ein Großer mit ihnen, befahl nody mehr als früher, 
tonnte keinen Widerfprud mehr vertragen, namentlid) 
niht in Sifher- und Wetterdingen („dat mütt if as 
Sohrnsmann doch woll beter weten, as du Kielinnewilt,“ 
hieß es herriih) — und das liefen fie ſich bald nid 
mehr von ihm gefallen. So war er die meijte Seit 
allein. 

Gefa Tieß ihn in Ruhe. Wenn fie fi} aud innerlich 
quälte, daß er ihr felten ein gutes Wort gönnte und 
einen Bogen um fie madıte, fo ließ fie ſich äußerlich doch 
nidts anmerken, fondern wartete geduldig, daß die Seit 
die große Wunde heile. Sie vertraute feſt darauf, daß 
der Junge die See vergäße: fo wenig kannte fie ihn. 

Nach zwölf Tagen ſchwenkte Störtebefer den Kiefer vor 
Steude und rief ins Haus: „Dadder fummt up!” Geja 
lächelte und dadıte: ei, Klaus Mewes, ift dir die Elbe 
nun mit einem Mal nit mehr zu abgelegen? Dann 
ging fie hinaus und fragte, wo der Ewer fei. Störtebefer 
ließ fie dur) das Glas guden und wies ihr einen dunkeln 
Punft weit hinten, zwiſchen Hahnöfer und Schweinejand. 
Sie konnte faum ertennen, daß es ein Sijcherewer war, 
aber er blieb dabei, es wäre fein Dater, er kenne ihn 
ganz genau an den Segeln; fie könne getroft Eſſen madıen. 

Und Störtebefer behielt reht: es war fein Dater, der 
mit der Slut und dem Weſtwind heranfam und größer 
und größer wurde. Die braunen Lappen wuchſen und ber 
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grüne Steven hob ſich höher aus dem Waſſer. Nun war 
auch die Nummer ſchon zu lefen: 5. 5. 125. 

Störtebeter blieb am Bollwerk ftehen und jah ihm 
unverwandt entgegen. Hätte er feinen Kahn ſchon ge- 
habt, er wäre wieder hinausgewriggt und hätte das Sahr- 
zeug jubelnd umkreiſt. 

Da ftand fein Dater am Ruder und Seemann lief eifrig 
hin und her, fprang über Schoten und Blöcke und tal, 
als ob er der wihtigjte Mann an Bord wäre. Da ftand 
Kap Horn im Steven hinter dem Spill, um auf den erjten 
Ruf des Schiffers den Anker in die Tiefe donnern zu 
lajjen, und Hein Müd hatte jhon Hand an das Zodfall 
gelegt. 

„Höh, Dadder !* 


So rief es über das Waſſer und rief wicder und wieder: 
„Höh, Dadder! Höh, Kap Horn! Höh, Hein Mück!“ 

Junge, da gudten die Sahrensleute raſch auf und als 
fie den Jungen zwiſchen den Wideln erkannt hatten, 
da freuten fie fid) über die Maßen und winkten und 
tiefen. Klaus Mewes hatte ſchon damit gerechnet, daß 
der troßige Junge wegliefe, wenn er wieder nad Haufe 
käme, und ſich nicht um ihn befümmere, — und er hätte 
es ihm gar niht einmal fo fehr verdadt. Wie freute 
er fih nun, daß Störtebeter geſund und fröhlidd am 
Waſſer ftand und Ausgud hielt! 

„Bohn den Draggen! Sod doll" ſcholl es dann ber 
Ded und das Eho am Bollwerk wiederholte laut und 
übermütig, denn das Herz war ihm warm geworden: 
„Gohn den Draggen! Sod doll” Da gewahrte auch See- 
mann feinen Kameraden, den er auf See jo manches Mal 
vergeblich gejuht hatte, wenn fein Herr fragte: neem 
Is Störtebefer, Seemann? — und er ftellte ſich mit den 
Dorderpjoten auf den Schwertlopf und bellte grüßen, 

15° 
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während die Kette durdy die Klüfe rollte und der Ewer 
ſchwoite. 


Rillend fiel die Fock, dann bargen fie den großen Klüver, 
nahmen das Toppfegel weg, warfen das Großjegel dal 
und fierten die Bejan herunter. Die Freude trieb bie 
Sijher, aber dem Jungen dauerte es dennoch viel zu 
lange, er konnte ſchon gar nidyt mehr warten und ging 
ungeduldig zwiſchen den Bäumen hin und her. Endlid, 
endlicd; waren die Segel zufammengebunden und das Boot 
fonnte über Bord gefegt werden. Es wurbe aber aud 
Seit, denn Störtebeter konnte ſich nicht entjinnen, daß 
es jemals fo lange gedauert hättel War Kap Horn fon 
zu alt für die Fahrt geworden oder woran fonnte es 
fonft liegen? Das ging ja bannig ſinnig! 

„Mien Kohn ne vergeten, Dadder |!” rief er. Klaus 
Mewes hob die Hand zum Zeichen, daß er verjtanden 
hatte, und es dauerte nicht lange, da wiegte der kleine 
grüne Kahn ſich neben dem Boot auf der leihten Dünung, 
die vom Sahrwajjer herüberwallte. Dann nahm Hein 
die getrodneten Scharben von der Leine und warf fie in 
eine Kiepe, Kap Horn öffnete die Luken und ftieg nad 
den Eiskijten hinunter, um einige Sifhe für den Deich 
einzupaden, Klaus Mewes aber fam mit feinem Reife- 
forb und einigen Beuteln in der rechten Hand und Störte- 
befers Seejtiefeln in der linken aus der Kapp und ftieg 
ins Boot. 

Endlich Tamen fie an: Hein Müd wriggte, wie es ihm 
als Jungen zukam, Seemann jtand auf der vorderjten 
Ducht als Lotje, Klaus Mewes und Kap Horn faßen im 
Mittel auf der Maftenduht und der Kahn ſchleppte an 
der Kette nad). 

Es wurde aber aud; hohe Zeit, denn Störtebeter hatte 
fchon mehrmals feine Hand ins Waſſer geftedt und wenn 
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es noch länger gedauert hätte, hätte er ſich nadt aus 
gezogen und wäre nad dem Ewer geſchwommen. 

„Seemann, Seemann, biet mi dod ne de Nees af,“ 
lfadıte er nun und wehrte dem Hunde, dann griff er nad) 
feinen großen Stiefeln und trug fie im Triumph den 
Deich hinan, der Herold der langſam nachkommenden Sees 
fiſcher. Seemann, der aud) etwas tragen wollte, hatte ſich 
ein Stückchen Segeltuhes aus dem Boot gejhnüffelt und 
ſchleppte ſich damit ab. 

Da war große Steude auf dem Meß: erſt tranten fie 
föftlihen Kaffee in der Küche, und die gelben Birnen 
und rotbadigen Äpfel, die ſich leicht im Winde wiegten. 
ladhten fie von draußen an. Und köſtlich war die Sragerei 
von Störtebefer nad dem Wetter und nad) dem Fang: 
er hörte nicht eher auf, bis er die ganze Reife von Street 
zu Street wie ein buntes Bilderbuh vor jih aus 
gebreitet jah. 

Geſa wunderte ſich auch fehr über feine große Munter- 
feit und fie fah Klaus mehrmals bedeutfam an; er wußte 
aber nicht, was fie damit jagen wollte. 

Nah dem Kaffee hängte Störtebefer mit Hein Müd 
die Scharben auf, dann verforgte er die Nachbarſchaft mit 
Scollen vom letzten Hol und half die Fiſche zumaden, 
die fie jelbjt braten wollten, denn er konnte ſchon Floſſen 
und Steerte abjchneiden. Alle feine Unluft war verweht 
und verflogen: er lebte und lachte wieder. Er jchipperte 
mit feinem Dater, in deſſen Augen aud ein Leuchten 
jtand, an Bord und ging wieder auf feinem großen, 
ſchönen Ewer umher, er pumpte und fchruppte, er bes 
wegte das Ruder, als wenn er fteuerte, er drehte bie 
Winjd, um fih an das Einziehen der Kurre erinnern zu 
laffen, er Eletterte in die Wanten, als wenn er den diden 
Neuwerker Seuerturm an der Kimmung ſuchen wollte, 
ex blidte nach dem Kompaß und nad allem, 
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Den Abend ſaß er oben im Wipfel des Lindenbaumes 
vor der Tür und piepte wie ein Sperling, während fein 
Dater und feine Mutter, Kap Horn und der Jäger in 
der Dämmerung auf der Bank faßen, nad den Litern 
auf der Elbe gudten und in geruhigem Gefpräh ver« 
meilten. Als der Spaß aber gar nit ins Neſt wollte, 
ergriff Klaus Mewes ihn zulegt an den nadten Beinen, 
30g ihn herunter und ftedte ihn in die Kapuze. 


* * 
* 


In der Nacht um zwei lief der Weder ab. Klaus Mewes 
und Störtebeter ftanden auf und zogen fih an, dann 
gingen fie im Duntel den Deid; entlang nad der Neß—- 
tule, in der der Kahn lag. Es war nebelig und naßkalt. 
Die Bäume tropften und in den Pappeln faß ein Slüftern, 
wie die Seen es an fid} haben, wenn fie um den Steven 
gluden. Auf den Seldern braute der Fuchs. 

Störtebeler trug ein dides, wollenes Halstuch und hatte 
feine großen Stiefel an. Sie kletterten ſchweigend in das 
Sahrzeug und jtießen vom Lande ab. Der Junge wriggte, 
Neben ihnen rauſchte das Reet und in der Schleufe mur« 
melte das Waffer. Auf der Wiſch lagen die ſchwarzen 
Kühe regungslos im Gras und erwarteten den Morgen, 
Eine wilde Ente flog auf und verſchwand ſurrend. 

Als fie die Elbe erreicht hatten, wurde es noch fälter. 
Der fliegende Nebel wifchte feine feuchten Hände an ihnen 
ab und ließ fie erjhauern. Klaus Mewes ſaß in Ge— 
danken auf der Dudt und hörte auf das Knarren des 
Riemens, als wenn es etwas 3u bedeuten hätte. Eine 
Tolle, die Fein Licht brennen hatte, ging mit ihrem hohen, 
dunteln Segel wie ein Gejpenft vorbei, dann ftieg der 
Ewer groß und ſchwarz vor ihnen auf, daß Klaus Mewes 
erbebte, dein er meinte, ein fremdes Schiff vor fih zu 
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Sie Metterten an Bord und wedten die Leute, die in 
den Kojen ſchliefen. Die Laterne wurde angejtedt; dann 
judten fie Körbe und hummerkaſten her und padten die 
Sijhe aus dem Eis. Das Boot wurde Elar gemadıt, der 
Maft aufgefeßt und das Segel gehißt, fie verjtauten die 
Körbe und Kajten zwifhen den Dudten, dann verjant 
der Emwer wieder in Naht und Schweigen, Klaus Mewes 
und fein Junge aber jegelten mit dem Boot nad dem 
Sahrwaffer hinaus. Es war mittlerweile Slut geworden, 
fodaß fie troß des ſchwachen Windes gute Fahrt machen 
fonnten. Sie faßen beide auf der Achterducht und jeder 
hatte eine Hand auf dem Helmholz des Ruders liegen. 
Große, hohe, leere Kohlendampfer, die von oben kamen, 
mahlten an ihnen vorbei und zwangen das Boot, ſich tief 
hinter ihnen zu verneigen. Die Schrauben hauten halb 
aus dem Waffer und wirbelten den Schaum hod auf. 
Dor und hinter ihnen jegelten viele Jalfen und Jollen, 
Boote und Ewer, aber obgleich Klaus Mewes mandjes 
Sahrzeug ertannte, rief er doch keins an, denn ihm war 
zum Schweigen zumute. 

Machte es der Herbjt, der ſich anfündigte, dachte er 
der Stürme, die ihm bevorjtanden, oder fam es von dem 
Jungen her, der neben ihm jaß? Er tonnte es nidt 
deuten. 

Als der Morgen graute, famen fie zu St. Pauli an 
und legten Tamp, feßten ihre Fiſche in die Halle und 
warteten den Beginn der Derfteigerung ab. Um jeds 
halt die Glode laut durch das Gewölbe und rief die 
Siihhändler, die Höfer und die Weiber zufammen, der 
Auftionator erhob feine Stimme und ein hammerſchlag 
folgte dem andern, denn bei den Sijhen gibt es fein 
langes Befinnen. Der große und der Eleine Klaus jtanden 
vor ihren Kavelingen und warteten, bis die Reihe an jie 
kam und Guftan Plagmann ihre Sijche verklopfte, die 


232 — — —— 


großen Zungen, die Mittelzungen, die kleinen, die Kleiße 
und Steinbutte, die Schollen und Rochen, die Peter- 
männden und Knurrhähne. Störtebefer mußte ſich bannig 
wundern, denn als er dachte, nun ginge der Handel an, 
da war ſchon alles verkauft und die Händler jtanden be» 
reits auf andern Kijten, aber aud Klaus Mewes madte 
fi) feine Gedanken darüber, daß alles fo ſchnell gegangen 
war. Was er in langen, mühjeligen Streeten, an ftür- 
mifhen Tagen und in dunfeln Nädten dem Meere ab» 
gewonnen hatte, was er Sich für Sifh in der Hand 
gehabt und forgjam auf Eis gebettet hatte, das wurde 
hier in einer Minute mit drei hammerſchlägen abgetan. 
„Hu goh man hin un hol man frifhe Sifch, Klaus Mewes“ 
— und damit bajta. 

Die Abrechnung konnte er erft fpäter befommen — ie 
hatten deshalb nody viel Zeit. Als fie die Fiſche ber 
andern Ewer und Kutter befehen hatten, gudten fie nad 
Altona hinüber und fhauten den Elbjollen in die Bünnen, 
dann fehrten fie bei Eierfohrs an der Ede der Schell: 
fifhallee ein und tranken Kaffee. Und weil es fdien, 
als wenn die Weifer der Uhr fejtgebunden wären, 
ftiefelten fie fogar nody nad der Reeperbahn hinauf. 
Aber da war nody alles tot, der Kafper ſchlief noch: fie 
gudten denn auch nur eben bei Umlauff und Hagenbed 
und beim Panoptitum in die Senjter und gingen dann 
zurüd nad} dem Fiſchmarkt. 

„Kon, Klaus, fhall de Jung nu wedder mit no See ?“. 
fragte Jan Tiemann, der Elbfifcher. 

„Ne, Jan, he is bloß mol mit to Markt,“ fagte Klaus 
Mewes. 

„Jä, jä, Klaus, dat magjt du woll feggen. Is of all 
to winnig buten, is to rufelig, Klaus! Is teen Gelegen- 
heit mihr för fon Tütje Geutjen, Klaus!“ 

Klaus Mewes nidte halb, Störtebefer aber fah den 
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Elbfiſcher feindfelig an und dachte: Wat weeſt du Butt« 
pedder dorvan af? 

Als fie fpäter mit der Ebbe hinunterfreuzten, inmitten 
der vielen Dreuchewer, die unter Segel waren, war Klaus 
Mewes feiner Gedanken ledig und blidte wieder fröhlich 
über die Elbe. Und Störtebefer fah ihn von der Seite an 
und wollte fragen, was er ſchon gejtern am Bollwerk 
fragen wollte und was ihm feitdem ſchwer auf dem 
Herzen lag: ob er wieder mit an Bord folle, wieder mit 
nad) See. Sie hatten eine ſchöne Reife gemadt, das hatte 
er in der Halle wohl gehört: konnte es da nicht fein, 
daß fein Dater ja fagte? Aber fo viele Male er aud 
anſetzte, er brachte die Worte doch nicht heraus: im letzten 
Augenblid jtotterte er und fragte nad) einem nahen Schiff 
oder nad} etwas anderm. Klaus Mewes fühlte wohl die 
Not feines Jungen, aber er tat, als ſei er ganz unbe. 
fangen. 

So jegelten fie die Elbe hinunter. 

Nach dem Eſſen legte der Schiffer dte Abrechnung von 
St. Pauli auf den Tiſch, daß fie jeder jehen konnte, und 
der Rnecht befam dreizehn Prozent, der Junge neun 
Prozent des Erlöfes. Klaus Mewes, der gute Leute hatte 
und ein glüdliher Seefilher war, fonnte ein Prozent 
mehr geben als die andern Fiſcher, und er tat es gern, 


x * 
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Wenn ich ein Fiſcher wäre, ließe ich meine Segel nicht 
von Thees to Baben machen. Ich ginge zu Jakob von 
Cölln am öſtlichen Norderelbdeich oder zu Kai Kröger 
auf der Müggenburg, aber zu Thees to Baben ginge ich 
nicht. Tief im Mittelalter mit ſeinen hexen und Teufeln 
ſitzt der Mann noch, der kleine, krumme Segelmacher. 
Wie übernatürlich lodert es in feinen dunkeln Augen, 
wie zudt es um feinen Mund, wenn er ſpricht, wie wirr 
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ift fein Haar! Überall fieht er es ſpuken, allerwärts 
wittert er Unglüd und ewig hat er es mit den Heren zu 
tun. Wie unheimlich ift fein Tun, wenn er Segel näht: 
erft legt er die Karten, um den rehten Tag und die 
tehte Stunde für die Arbeit herauszuflamüjtern, und 
dann rutjht er wie ein Magier auf dem Segeltuh um— 
her, murmelt unverjtändlih vor ſich hin, jpriht mit 
den Reffbändern wie mit Menſchen und ftreiht fonderbar 
über die Liefen, um die Heren zu bannen. Er weiß, 
welche Segel zerreißen und welche Sahrensleute bleiben: 
alle Sciffsuntergänge der legten vierzig Jahre hat er 
im Kopf. Mir graut vor ihm. 


* * 
* 


Jan hinnik und Jan harm, die beiden redſeligen 
Wattenfiſcher, ſaßen auf dem Segelboden und erzählten 
ſich etwas mit ihm. Thees to Baben hockte auf einem 
neuen Großſegel, wie der Schah von Perſien auf ſeinem 
Teppich, und verklarte ihnen ſein Steckenpferd, das Leben 
von Doktor Fauſt, der ſich dem Teufel verſchrieben hatte 
und dafür alles bekommen konnte, was er haben wollte: 
Gold und Silber und Edeljteine, ſchöne Mädchen und 
das Seinjte zu eſſen und zu trinken. 

Da kam Klaus Mewes mit feinem Jungen ladend über 
die Deihbrüde zur Tür herein, bot den Sahrensleuten 
die Tageszeit und fragte den Segelmadher, was er für den 
neuen Klüver zu bezahlen hätte. 

Thees lächelte eigentümlih und fagte: „Du kummſt 
oft jümmer, wenn if di ne brufen fann, Klaus Mees. 
Ik wür hier fo ſcheun mit Dokter Saujt inne Gangen 
un nu frogjt du, wat de Klüber löppt un ik mütt up 
ftohn un an to refen fangen!” 

„Dorüm kannſt du doch wieder vertillen, Thees,* lachte 
Klaus, 
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„Ne, ne, di vertill ik nir,“ antwortete der Segelmader, 
der aufgejtanden war und fein Bud fuchte, „di vertill 
ik nie, du lachſt jo doch bloß ober fowat; du meenjt, dat 
gifft bloß dat, wat du vör Ogen fühlt: aber ih fage 
dir: irre di) nicht, Klaus Mewes! Schall it di mol de 
Kortjen leggen ?“ 

„te, lot man, Thees,“ wehrte der Seefijcher heiter ab, 
„ie gläuf ne an Heren.“ 

„Wat he guchelt, de grote Klaus Mees!“ wandte der 
Alte fih an die beiden Wattenläufer, „wat he glüft, as 
wenn he ne blieben kunn!“ 

„Man teen Bangen,“ rief Klaus jiher, „it blief ot ne!” 
Und Störtebeter, der auch einmal zu Wort kommen wollte, 
feßte nadydrüdli hinzu: „Dadder Tann ne blieben, he 
fummt jümmer weödber !” 

„Do it of, mien Jung!” 

Der Segelmader aber blidte ihr über feine Brille hin— 
weg an und fagte mit veränderter Stimme: „Dat hett 
dien Dadder of feggt, Klaus Mees! De kunn of ne 
blieben! Thees, ſä he troß to mi: van tein blifft jünmer 
bloß een: it hür ober to de negen, de glüdlid fohrt. 
Jä, un de See is em doch ober worden, is em doch ober 
worden, Klaus Mees, un de See, dat gläuf man, is noch 
jümmer hungerig no Ebers un Kutters |” 

„pat vertill man ole Wieber, de Feen Tähnen mihr 
hebbt,“ erwiderte Klaus Mewes unerjhüttert, „wi könt 
nod) fir bieten un lot uns ne oberdübeln! Wat ist mit 
den Klüber? Kannjt dien egen Schrift ne leſen?“ 

Der Segelmader jhüttlopfte und ftrih ſich mit der 
Hand über die Augen, dann begann er wieder in feinem 
hauptbuch zu ſuchen und zu blättern, aber er fam wieder 
zu keinem Ergebnis und jagte zuleßt, er fei wieder be— 
bert, die Heren jtünden hinter ihm und hielten ihm die 
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Augen zu, damit er das Konto nicht finden ſolle. „Betohl 
anner Reis, Klaus Mees, dat löppt jo ne weg!” 

„Oh wat, fiel man mol eulich to, Thees," mahnte der 
Sicher, „it kann ne jeden Dag langjen Diek jlarpen üm 
dienenhalben.“ 

„Ungläubig wie Thomas und ungeduldig wie Maleadji," 
fagte Thees und vertiefte ſich von neuem in feine doppelte 
Buchführung. Das dauerte Klaus zu lange, er trat näher 
und ſah ihm über die Schulter. Plöglid rief er: „Hier 
fteiht dat jo doch, Thees, kiek hier: Klaus Mlewes, ein 
Klüfer 98 Mark.” 

Der Segelmader erjhrat und ftarrte die drei Reihen 
an. Dann fagte er wie in Gedanken: „Dat is jo all dör« 
ftrefen, Klaus: teen hett dat denn don?“ 

„Dat heft du woll jülben mol innen vullen Galopp 
don?“ Takte Klaus, „betohlt hebb it gewiß noch ne.“ 
Und er zählte das Geld auf. „Sühjo, Thees, till no, 
wat dat of ſtimmt!“ 

Der Segelmaher jhob es aber von ſich und fagte, er 
könne es nit nehmen, das Geld gehöre ihm nid. 

„Kumm, Störtebeter |“ 

Klaus Mewes hatte das Lavieren des Alten fatt, er 
wollte auch noh nad Peter Si Hin: deshalb ver« 
abſchiedete er fi} kurz und trat aus der Segel» und Teer« 
luft des Bodens in den friſchen Weſtwind hinaus. 

„Dat is jo en bannigen Quarkbüdel, Dadder,“ fagte 
Störtebeter, als jie draußen waren. Klaus Mewes gab 
nit gleid Antwort, denn es ging ihm doch etwas durd 
den Sinn, dann aber fagte er: „Jo, de hett allerhand 
Grabben.“ 

Sie gingen wejtwärts. 

Mit einem Male griff Störtebefer nad; feines Daters 
Band, was er fonjt nur jelten tat, 

„Dadder.. .“ i 


237 


„Non ?* 
„OH — nix ... Du bliffjt doch gewiß ne, Dadder ?* 
„Ne, mien Jung, it blief nel“ rief Klaus Mewes und 
fugte feinen Ewer auf dem Waſſer. 
* * 
* 


Thees to Baben, der griefe Segelmader, fah ihm nad, 
und nadıher, als die Gäfte ihn verlaffen hatten, um 
Abendbrot zu ejfen, nahm er fein Bud nochmals vor und 
befah forfhend die Striche, die über Klaus Mewes und 
feinen Klüver gingen. Er konnte nicht begreifen, wie 
fie dahin gelommen waren, denn er jtrid) die Reihen nur 
dann durd, wenn der Sijhermann bezahlt hatte oder 
— wenn er geblieben war. 

Kopfjhüttelnd klappte er zulegt das Buch wieder zu 
und ftedte das Geld, das immer noch auf der Senjterbant 
lag, unter ſcheuen Seitenbliden ein. 


+ * 
* 


Hlaus Mewes Tonnte jet fehr gut die Elbe finden: 
nad; zwei Wochen lag er wieder vor dem Neß. Stürme 
hatten ihn einige Tage hinter Lift fejtgehalten und er 
hatte nur wenig gefangen, aber Störtebefer freute ſich, 
ging wieder mit nad Hamburg hinauf und half an Bord, 
wo er nur fonnte. Sie gingen diesmal mit dem Ewer 
zu Markt, weil es ſtark wehte. Die deutjhe Slagge war 
gänzlich zerriſſen: Klaus Taufte deshalb auf dem Pinnas- 
berg eine neue und feßte fie in den Knopf. Als fie gegen 
Mittag die Elbe hinunterfreuzten, hatten fie zu pulen, 
denn der Wind war aufgefriiht und die Elbe ging in 
Demdsmauen. 

Bei Teufelsbrüde, dwars vom Bee, gerieten fie in 
eine gewaltige Hagelflage hinein, die fih mit wildem 
Ungeftüm auf die Segel warf. Aber der Ewer, von dem 
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beſten Fiſchermann geſteuert, wehrte ſich wie ein Stier 
und wies dem Wind die hörner. 

Plötzlich rief Kap Horn: „U, kiek“ und ſprang nad 
vorn. Da trieb eine Fiſcherjolle kieloben. Klaus Mewes 
ſetzte haſtig das Ruder feſt und ſtürzte auch nach dem 
Steven. „Dor drifft een!“ ſchrie Kap Horn und wies 
leewärts. „Denn fot man gau de Boot mit an,” ſchrillte 
Klaus, „Hein, inne Wind den Eber!“ 

So ſchnell es ging, warfen fie das Boot vom Ded, die 
Riemen nad) und fprangen über den Segbord. „Hilpt 
uns, hilpt uns!” tief es todesängjtli an Badbord, aber 
der Hagel ließ wenig Sicht zu: fie fonnten niemand er- 
bliden. „Liet vörut mütt dat ween,“ rief Klaus, „roon, 
wat du kannſt, Kap Horn!“ Der Südwejter war ihm 
in den Haden geweht und die jharfen Körner flogen ihm 
in das Geſicht, aber er ließ den Riemen nicht los. „Holi 
jo, wi fommt! Wi kommt!“ gröhlte er, jo laut er Tonnte. 

„Bilpt uns!“ 

„por drifft een! Roon an, roon an, he buddelt weg !* 

Klaus riß den Riemen ein und fprang über die Duchten 
nad dem Steven, er beugte fi bligjchnell über den 
Dollbaum und ergriff den Ertrintenden bei den Haaren. 
Und als er ihn hatte, ließ er ihn nicht mehr los. Kap 
Horn jtand neben ihm und fie zogen den gänzlih er. 
matteten Sifcher in das Boot. Hans Danker war es, der 
Lüttfifcher. 

„Heem is Trino ?” fragte Klaus dringend und [pähte 
uber, denn er hatte die Stau in Altona an Bord jtehen 
fehen. „Kiet mol to, Kap Horn, wat fe dor drifft!” 

Hans Danter aber ächzte dumpf: „De is wegjadt! 
harrn ji mi of doch verdrinten loten!“ „So, un dien 
Kinner?“ fragte Klaus, er blieb aber noch eine ganze Seit 
auf der Stelle; fie ruderten hin und her und riefen und 
fugten, um die Stau zu finden. 
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Hein Müd zeigte ſich als ein umfidhtiger Sahrensmann: 
als die beiden abftießen, warf er fofort Anter, Tieß die 
Sod fallen und machte das Ruder los, fo daß der Ewer 
mit den Elappernden großen Segeln feinen Schaden nehmen 
fonnte und die Slage gut überjtand. Störtebefer ftand 
an den Wanten und ftarrte nach dem Boot. Als es id} 
tiger wurde, famen von allen Seiten Jollen und Ewer 
heran, aud vom Deich fegelten Boote herbei. Da über- 
ließ Klaus Mewes denen das Suchen, nahm den gänzlid 
gebrochenen Fiſcher an Bord, richtete die gefenterte Jolle 
mit der Tallje auf und fchleppte fie durch Gerd Eitens 
Loch nad dem Bollwert. 

Don ihm und Kap Horn gejtüßt, wankte der Fiſcher⸗ 
mann feinem Haufe 3u. Der Deih war fhwarz von 
Menfhen und viele Frauen weinten. 

Die vier Kinder kamen ihnen entgegen. Das ältefte 
Mädchen fing laut an zu weinen, als es feinen Dater 
fo antommen fah, und jammerte: „Dadder, Dadder, neem 
heft du uns Mudder Ioten?" Da ftöhnte Hans Danter 
furdtbar auf und wollte fid) losreißen, um wieder zu 
Wafjer zu gehen, aber Klaus Mewes und Kap Horn 
hielten ihn fejt, redeten ihm freundlich zu und bradıten 
ihn mit vieler Mühe ins Haus hinein, wo jie ihn ber 
Obhut der Nachbarn anvertrauten. 

Störtebeter ftand auf dem Deich und fah alles mit an. 


Der andre Tag war ein Sonntag, ein trüber, grauer 
Tag, an dem die Sonne nicht durdhlommen konnte. Der 
Wind war ftill geworden. 

Da tat fi) alles zufammen, was von Sifhern zu Haufe 
war. Sie holten die Totenangeln vom Strandvogt, madıten 
die Leinen klar und fegelten mit den Booten nad dem 
Sahrwafjer hinaus, um die ertrunfene Stau zu fiſchen 
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Die ganze Tide trieben fie zwiſchen Teufelsbrüde und 
Godefroo auf und ab. 

Klaus Mewes, Kap Horn und Störtebefer waren auf 
mit ihrem Boot dabei. Sie fprahen aber wenig. 

Als es Slut geworden war und das Sahrwaffer fi mit 
Schiffen füllte, fhlihen alle Boote mit müden Segeln 
nad, dem Deich zurüd. Sie hatten die Tote nicht ges 
funden. Die Elbe hielt fie feit. 


* 4 
* 


Drei Tage jpäter lief der Wind raum, das heißt auf 
Sintenwärder: nördlih. Da zog Klaus Mewes getrojt 
feine Segel auf und hievte den Anker, um zu fahren. 
Lujtig flatterte die Slagge über der Befansgaffel und 
über dem Toppjegel drehte ſich der Flögel wie ein bunter 
Dogel. 

Gefa ftand unter den Linden und winkte mit der Hand. 

Störtebefer lag nod mit feinem Kahn längsjeits des 
Ewers, als wenn er der Lotje wäre, der das Schiff aus 
dem Hafen zu bringen hätte. Als Hein feinen Tamp 
loswerfen wollte, madte er Lärm und hielt darum an, 
daß fie ihn ein Stüd fchleppten. Sein Dater bewilligte 
es. Sie warfen ihm ein längeres Tau zu, das er im 
Stevenring befejtigen mußte, und zogen dann mit ihm los. 

„So geiht he god, Dadder,“ rief er vergnügt, als der 
Ewer redt an den Wind kam und gute Sahrt madıte, 
und freute ſich über den Schaum vor feinem Bug und 
über die großen Segel, die ihn bejchatteten. 

Bidewind war der Laertes ein bejonders ſchnelles Schiff. 
Er 309g mächtig davon und hatte den Neß bald hinter 
fih. Störtebeter follte abſchwenken und umkehren, er 
wollte aber noch nicht, und weil das Wetter gut war, 
tat fein Dater ihm den Gefallen und nahm ihn nod 
weiter mit. 
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Junge, was für eine Sahrtl Der Kahn lag mit dem 
Adıterdollbaum fat mit dem Waffer glei und Störte. 
befer mußte aufmerkfam mit dem Riemen fteuern, damit 
er jih troden hielt. 

Im Burtehuder Loch aber ging die Herrlichkeit zu Ende: 
er mußte das Tau losmahen und zurüdbleiben. 

Die Sahrensleute ftanden auf dem Adterded und 
winkten. 

„Adjüft, Störtebeker I? 

„Jüft, Dadder, fumm man bald mit en grote Reis 
wedderl" ... „Adjüjt, Störtebefer!" ... „Jüft, Kap 
Horn, lot di de Tied man ne lang duern!* ... „Adjüft, 
Klaus Störtebeter !* ... „Jüſt, Hein Klütjenbader, pett 
di man keenen Nudelkaſſen innen Foot!“ ... „Wauwau- 
wauwaul* ... „Jüſt, Seemann, fall man ne ober Burd |“ 

Dann rannte ihm der Ewer davon. 

Er blieb auf der Ducht figen und fah ihm nad. Wenn 
fie winften, ſchwenkte er feine griefe Wollmütze. Erſt 
als die braunen Segel bei Schulau um die huk waren, 
griff er zu den Riemen und gudte fih nad Sinten- 
wärder um. 

Warum hatten fie ihn nit mit nad) See genommnen ? 


Sünfzehnter Stremel. 


Stune, öffnet eure Torel 
Grabbe. 
Die Aquinoftien | 

Herbſttagundnachtgleiche! 

Die böſen Tage ſind angebrochen: Land und See ſtehen 
in großer Angſt. Ringsum lauern die grauen Stürme, 
die die Natur breden und die Sonnenfraft tot machen 
follen: wie Schwerter an Swirnsfäden hängen jie an den 
Wollen: jeden Tag und jede Stunde können ſie fallen. 

Soc, Seefahrt ift not! 16 
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Wie im Bann liegt der Deich an ftillen Tagen, wie im 
Krampf bebt er bei unruhigem Wetter. In vielen 
Häufern liegt die Bibel jeden Abend aufgejhlagen auf 
dem Tiſch. Mehr als ſonſt nod achten die Frauen auf 
Wind und Wetter, und die Finkenwärder Nachrichten mit 
der Turhavener Meldung über die hinter der Alten Liebe 
liegenden Ewer und Kutter reißt eine der andern aus 
den Händen. Jeder Antömmling aber wird befragt: 
Weeſt nir van Jan af oder hejt hinnik ne fehn oder hett 
Paul ne bi jo fifht? Wie beben fie, wenn abends eine 
ſchwere Woltenwand feewärts auf der Elbe jteht oder 
wenn die Winde im Schornftein faufen! 

In diefer Seit werden feine Hodyzeiten gefeiert. Es 
ift eine ftille, bange Seit. 

Glücklich preift fi die Frau, deren Mann feinen Ewer 
anbinden und auflegen Tann: das können und wollen 
aber nur wenige, denn die Seiten find ſchon nidyt mehr 
danach, daß man mit dem Sommerfang austäme: es muß 
aud Winters gefiſcht und verdient werden. 

Ein furdtbarer Ernſt umtrallt die Segel, die den 
Stürmen entgegenfahren. 


° °‘ 
. 


Klaus Mewes fiſcht auf der Doggerbant, hundertfünfzig 
Seemeilen hinter Helgoland auf der Höhe von Hornsriff. 
Mit der abnehmenden Sonnenwärme haben die SKifche 
die feihten Küften verlaffen und find nad) der Mitte der 
Nordjee, in die Tiefe gejhwonmen, wo das Waſſer 
wärmer und der Grund jtiller iſt. Wer noch einen guten 
Street tun will, der muß Helgoland und Neuwerk weit 
hinter ſich laſſen und ſich fchußlos der weiten See an- 
vertrauen. Die Schollen müjjen aus den Stürmen heraus 
geholt werden. 
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Es find nur die größten Kutter und die ſtärkſten Ewer, 
die diefen Winterfang betreiben können: die andern liegen 
Iharenweife zu Curhaven und warten auf den Hering. 

Klaus Mewes fiſcht auf dee Doggerbant. 

Sein Ewer ijt gut, feine Segel find ſtark, feine Leute 
find erprobt und für ſich felbjt kann er auch einjtehen: 
fo kurrt er getrojt zwifhen den Engländern und Hol. 
ländern und läßt jeine deutſche Flagge im Winde wehen. 
Es verjhlägt ihm nichts, wenn die See einmal fo grob 
wird, daß er reffen muß, oder wenn der Wind es fo gut 
meint, daß er das Tieß einhieven und treiben laffen muß: 
gefifht wird doc wieder, und wer die Wade hat, der 
jingt in jeden Wind hinein, denn die Sröhlichkeit von 
Klaus Mewes erfüllt das ganze Schiff. Nichts fehlt ihnen, 
als der kleine Klaus Störtebeter, von dem fie noch jeden 
Tag jpreden. 

Im Süden fegeln zwei ſchwere Sintenwärder Austern» 
futter, als wenn fie binnen wollen: aber Klaus Mewes 
meint, fie tun es, weil fie die Reife haben, gudt Heben 
und Wetterglas an und fiſcht weiter. Gegen Abend kreuzt 
nur noch ein holländifher Logger bei ihm, aber er ijt 
noh ohne Mißtrauen und geht geruhig zu Koje. 

In der Naht ruft Kap Horn, der die Wade hat, zum 
Reffen. Sie verlleinern die Segel durch teilweifes Zu— 
fammenrollen und Seftbinden, denn es ijt jtur geworden, 
dann geht Klaus Mewes aber nod; wieder zu Bett, um 
noch einen Stremel zu jhlafen, und Hein Müd tut das 
felbe, denn das Wetterglas ift ſchon öfters gefallen, und 
auf Kap Horn, den Altbefahrenen, können fie fi ver- 
laſſen wie auf den Deich bei fpringender Tide. 

Nach einer Stunde ruft der Knecht abermals. Es ift zu 
ftur geworden und er muß befürditen, daß der jagende 
Ewer die Kurrleine abreige. Klaus Mewes gudt in den 
Wind und iſt damit einverftanden, daß fie einziehen. 

16* 
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In ſchwerer Arbeit bergen fie die Kurre und die ger 
fangenen Sifche, dann fidt er die Leute zu Koje und 
übernimmt felbjt die Wade. Im Sturm gehört das 
Ruder ihm, dem Schiffer ! 


* 3 
* 


Bis gegen Morgen hielt er den Ewer allein, immer 
jharf am Winde, fo daf die Segel eben zwiſchen Klappern 
und Dollfallen ftanden, und hatte feine Haverel, fo viel 
Waſſer er auch überbefam und fo ſtark der Ewer aud) 
ſtampfte und fhlingerte. Der Wind war Nordweſt zum 
Wejten und wehte etwa in Stärke 8 nad dem alten 
englifhen Admiral Beaufort. 

Da mit einem Male legte er fid) gänzliy — ganz ftill 
wurde die Luft. Mit ſchlaffen, ſchlagenden Segeln, furdt- 
bar tnarrenden Gaffeln und donnernden Schoten düimpelte 
der Ewer in der hohen Dünung. 

Klaus Mewes tief feine Leute, denn er traute diefer 
Stille nit. Sie machten ſich klar zum Sturm, der tommen 
mußte, denn das Wetterglas fiel rafend. Kurrbaum und 
Kurre wurden unter Ded verjtaut, das Boot wurde aus- 
gepadt und mit doppelten Ketten umwunden, damit es 
nicht über Bord gehe, das Bugjpriet wurde eingezogen 
und Plihten und Lulen wurden geſchalkt. Auch ſich ſelbſt 
machten die Seefiſcher jturmbereit, dann ftedten fie das 
zweite Reff in die Segel — und dann kam der Sturm 
wieder, diesmal aber von der andern Seite und furdt- 
barer an Gewalt. Es trommelte und pfiff im Südwejten, 
als wenn ein Heer in der Schlacht zum Stürmen lärmte, 
der weiße Geifer flo aus dem Maul des Untieres, das 
brüllend auf fie zufam und fi wütend auf fie warf, daß 
die Maften fih bogen und Hein Müd laut aufſchrie. 
Einen Augenblid ſchien es, als wenn der Ewer dem erſten, 
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gräßlihen Anprall nicht jtandhielte, als wenn er um 
fippte, aber es fdhien nur jo, denn Klaus Mewes war 
auf der Hut und riß ihn auf. Wie braufte es in den 
Lüften, wie erhob ſich die See, wie tanzte der Ewer! 
Wenn er mit dem Kopf tauchte, ftand er mit dem Adıter- 
fteven fo hoch, daß es ausjah, als überihlüge er ſich, 
und erhob er den Bug hoch aus der See, jo zeigte er das 
tränenüberjtrömte Gejiht eines Riefen: das Waffer rann 
ihm aus den Klüfenaugen und über die Baden. Wenn 
nur die Maften nicht über Bord gingen, wenn nur die 
Luten nicht zerfhlagen wurden! 

Südweitjturm — 

Nod vor Mittag mußten fie das dritte und letzte Reff 
einjtefen, denn der Ewer fonnte die Segel nicht mehr 
tragen. Sie ftanden nun allemann an Ded, mit Tauen 
fejtgebunden: Klaus Mewes unverzagt am Ruder, das er 
nicht los ließ. Als die Seen immer nafeweifer wurden, 
fherte Kap Horn einige ftarfe Taue kreuz und quer 
über Ded, von Wanten zu Wanten und von der Winſch 
nad} der Befan, damit fie überall einen Halt fänden, 
wenn fie ftolpern follten. 

Die Slagge war in Seßen zerriffen. Klaus Mewes 
fah es wohl, aber er tröftete jid, daß es in Hamburg 
ja nod mehr Slaggen zu faufen gäbe, und ließ fi nicht 
unruhig maden, fo wenig wie Seemann, der unbefümmert 
im Nadthaus ruhte. Er hatte ſchon andre Stürme erlebt 
und überjtanden. 

Der Wind wurde aber immer wilder und ochſiger, 
die jhlimmen Regenflagen jagten einander und die 
See kochte immer furdtbarer. Der Ewer wollte es 
auch mit dem gerefften Großfegel niht mehr tun: fie 
mußten es wegnehmen und dafür den kleinen Klüver als 
Sturmfegel feßen, ftatt der Bejan aber den dreiedigen 
Madenhut. Als die Sturzfeen über den Ewer braden und 
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alles zu Waſſer madten, wurde Bein in die Koje geſchickt, 
damit er nit über Bord fpüle, und Klaus Mewes blieb 
mit Kap Horn allein an Ded. Noch war feine Angjt in 
fein Herz gekommen, fo toll es auch im Wirbel ging, 
noch ſtand er feit, fo glatt auch das Ded war und fo 
ſchwer auch die Wogen über den Setzbord fhlugen! Noch 
immer lachte er des Sturmes und wünſchte feinen Jungen 
herbei, damit er ihm zeigen könne, was Klüjen heiße. 
Aud als die Fock knallend aus den Lielen flog, verzog 
er nit das Gejiht, denn er hatte noch eine Fock. Ohne 
fi} zu befinnen, jprang er die Treppe hinunter, riß das 
Segel aus der Dielentoje und holte es mit zwei Reffen 
auf. So ging es wieder einige Stunden gut, bis es Abend 
wurde und die Nacht jählings hereinbrad, eine fternen- 
lofe, fargdunfle Nacht. Da ritt der Sturm mit elf bis 
zwölf Windjtärten fein ſchweißbedecktes, mit weitgeöffneten 
Müftern und fliegender Mähne einherbraufendes Roß, die 
Nordſee, und felbjt die Sturmfegel, die winzigen Lappen, 
wollten nicht mehr halten. Wenn fie nicht alles Tuch 
in die Winde fliegen ſehen wollten, mußten die Segel 
gänzlidy abgejchlagen werden. 

Dann wendeten fie das legte Mittel an, das ihnen 
noch hlieb, fie machten die Sturmanker zurecht. Badborös 
Thäfelten fie einen unklaren Anker auf dreißig Faden 
Kette und ſteckten fie an fiebzig Faden Kurrleine, fteuer« 
bords taten fie zwei von den eifernen Rurrenkugeln auf 
fünfzig Faden Kette. Diefes Notgewicht follte den Ewer 
mit dem Kopf am Winde halten und verhüten, daß er 
dwars flüge und von den Seen Zopfheifter geworfen 
würde. Es ging aud alles Har: der Ewer lag gut am 
Winde. Dit war er auch noch, wie die Peilung der 
Pumpen ergab. 

So jagte der Sturm fie die ganze Nacht; er wirbelte 
den Emwer vor fich her wie der Jäger das Wild, das er 
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lahm geſchoſſen hat. Die ganze Nadıt trieben fie auf 
der wilden, hungrigen See, durchnäßt und ermattet, aber 
in eiferner Wachſamkeit. Sie waren allein auf der 
Doggerbanf, nirgends war ein Schiff zu fihten und fie 
ſahen fein anderes Licht als die Strahlen des Elmsfeuers, 
das in Büfcheln auf den Toppen der Maften und an den 
Blöden der Gaffeln geijterhaft glomm, bis eine Hagel» 
flage es verlöfchte, 

Gegen Morgen, als fie etwas gegefjen hatten und der 
Junge wieder mit an Ded jtand, weil es ſchien, als flaute 
der Sturm ab, befam der Ewer eine jchwere Sturzjee 
über, die wie ein Selfen gegen den Steven ſchlug und 
verheerend über das Ded brandete und ſchäumte. Die 
Fiſcher fühlten fi) emporgehoben und verloren den Grund 
unter den Süßen, fie mußten jhwimmen und fpülten 
hin und her, daß fie glaubten, der Ewer ſei ſchon in die 
Tiefe gedrüdt. Es war nichts mehr zu maden! 

Klaus Mewes hatte ſich gerade wieder aufgerihtet — 
da ſchrie er gellend auf, denn eine ſchwere, Treißende, 
ungeheure See hing wie ein Berg, wie ein Eisberg jteil 
über ihm und ſenkte ſich ehern. „Holt jo fajt, holt jo 
faſt!“ rief er fohrill, aber der Lärm des Waffers und 
des Windes drängte ihm die Worte in den Mund zurüd 
und erjtidte fie. Dann jchleuderte die See ihn wie Ge— 
rümpel zur Seite und warf ihn gegen das Nachthaus, 
daß ihm Hören und Sehen vergehen wollte. 

Als der Ewer die Sturzfee überftanden hatte und fid) 
wieder mit den Zleinern Dwarsläufern abriß, hing Kap 
Horn mit zerrijfenem Ölzeug und blutendem Gefiht in 
Lee an den Wanten, von Hein Müd war aber nidits 
mehr zu jehen und mit ihm war aud) das Boot vom Ded 
verſchwunden: zerriffen lagen die Ketten auf den Lufen. 
Sie juchten die See mit den Augen ab und warfen den 
Rettungsring über Bord, aber obgleih es ſchon einiger: 
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maßen hell geworden war, konnten fie doc; weder Hein 
Müd, nod das Boot entdeden. Nur wilde, graue See 
war ringsum: der Junge war weg... 

„Dat duert bloß en Ogenblid, denn ist ut," fagte 
Kap Born tröftend, der nad) ahtern gelommen war und 
fid) bei feinem Schiffer hingeftellt hatte. 

Klaus Mewes gab feine Antwort, er blidte immer 
noch über die See und fuchte feinen Speifemeijter. Was 
follte er fagen, wenn die Mutter angeweint fam und 
ihn fragte, wo er ihren Jungen gelajjen hätte? 


* “ 
* 


„Goh man dol, Kap Horn, hier up Ded ist nir mihr," 
rief Klaus, aber Kap Horn ſchüttelte den Kopf und blieb 
bei ihm. Wenn es zum Sterben gehen follte — und es 
fah ja fo aus, wollte er nicht in der verfchloffenen Kajüte 
erjtiden, fondern frei in der See ertrinten: bis es aber 
jo weit war, wollte er bei feinem Schiffer ausharren. 

Klaus Mewes gab noch nichts verloren, wenn er aud 
nit mehr lachte, fondern ein ernjtes Geſicht made. 
Wie ein Wiling troßte er der See, wie ein Löwe ver« 
teidigte er feinen Poften am Ruder, wie ein Hagen hielt 
er aus. Er verband feinem Rnecht die blutende Stirn 
und ftreichelte Seemann das nafje Sell, er jah von Seit 
zu 3eit die Pumpen nad, er lotete gewijjenhaft und tat 
alles, was ſich noch tun Tieß bei folder Gelegenheit. Er 
dachte an Hein Müd und deſſen arme Mutter, an Störte— 
befer und an Geſa, aber an Bleiben dadıte er nidt. 
Ein englifher Trawler fam in Sicht, ein Huller, das 
erſte Schiff feit zwei Tagen. Aber der lag beigedreht und 
hatte genug mit ſich felbft zu tun. Dennod) hätte er viels 
leicht geholfen, wenn Klaus Mewes die Motflagge gezeigt 
hätte, aber Klaus Mewes dachte nicht daran. Sid non 
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einem Ingeljhmann ins Schlepptau nehmen laffen! Gott 
fhall mi bewohren, dachte er und ließ John Bull ftiemen, 
der dann auch wieder aus den Augen fam. 

Sie trieben ja gut, ins Skagerrak hinein! Nördlich ges 
nug, um von Jütland freizufcheren, hatten fie nur mit 
der norwegifhen Küfte zu tun — und die war nod 
weit weg. 

„Se gläuf, wi kommt dorch,“ fagte der Knecht. Etwas 
verwundert jah der Schiffer ihn an. „Wat ſchullen wi 
ne dörkommen!“ antwortete er, „wi weut doch ne 
blieben !“ 

Und er ging in die Kajüte, um etwas zu eſſen und zu 
trinten. Danady mußte Kap Horn hinunter, damit er 
nit flau würde. 

Am fpäten Nachmittag aber wurde der Wind, der zeit 
weilig etwas ſchwächer geweſen war, zum Orkan! Das 
Sahrzeug arbeitete gewaltig und jtedte mehr unter als 
über dem Waſſer. Don allen Seiten faufte die wilde 
Dünung über Ded. Und fiehe, fiehe: eine Grundfee, die 
der Sturm in der Tiefe aufgerüttelt hatte und die mit 
Sand gefhwängert und mit Muſcheln und Steinen be 
laden war, ſchoß herauf, richtete fi) urgewaltig auf und 
lief dem Ewer nadj, der nit von der Stelle konnte. 
Bleifhwer ſtürzte fie fih auf das Achterdeck und drüdte 
es nieder, daß der Steven jteil aus dem Waſſer fprang 
und die Ketten rijfen, dann padte fie den Ewer mit 
ihren Tigerkrallen an den Seiten und warf ihn dermaßen 
auf das Waſſer, daß er nit wieder aufjtehen Tonnte. 

Kap Horn lamı nicht wieder an die Oberfläche, er fühlte, 
daß er den einen Arm nicht bewegen konnte, und jant 
langjam in die Tiefe. Da gab er den Kampf und das 
Leben auf, der alte Janmaat, und legte ſich in feines 
Gottes Hände: er hätte no mit feinem Schiffer filchen 
und fegeln können, hätte bei Hochzeiten am Deih auf 
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feiner harmonika fpielen und den einen Klaus Störte 
befer mit zu einem rehten Fiſchermann maden fönnen, 
aber wenn es fein mußte, ging es wohl aud ohne ihn. 
Er hörte nicht mehr das Saufen des Waffers: eine große, 
tiefe Stille legte ih um ihn... ganz in der Weite fangen 
6loden... 

Klaus Mewes war es gelungen, die ſchweren Seejftiefel 
loszuwerden, die ihn in die Tiefe ziehen wollten, wie 
feinen Knedt. So tauchte er wieder auf und verfjuchte, 
zu [hwimmen. „Kap Horn, neem büft du?“ ſchrie er im 
ben Sturm hinein und rang ſchwer mit der Dünung, bie 
ihn furchtbar hin und her warf. Beftändig liefen ihm die 
Seen über den Kopf, jo daß er viel bitteres Wajjer 
ſchlucken mußte. 

Er jah, wie der Ewer verſank, wie die Maften ſich noch 
einmal aufridteten und dann untertaudten, daß fein 
Topp und fein Slögel mehr zu jehen waren. Blajen 
hoffen jteil aus dem Wajjer, dann aber ſtrich der Sturm 
mit unwirfher Hand über die Stelle hin und machte jie 
wieder fo fraus, wie die ganze See war. 

Klaus Mewes war allein: fein Kneht und fein Junge, 
fein Hund und fein Ewer waren ertrunfen, er trieb in 
der wilden Dünung von Skagen: nirgends war ein Schiff, 
nirgends ein Halt. Er dachte, eine Luke oder ein Brett 
des untergegangenen Ewers zu finden und ſich daran 
feftzuhalten, aber er fonnte nichts jehen. 

„Geef di, geef di, Klaus Mlees |" brüllte die See, aber 
er gab ſich nicht, mit aller Kraft hielt er ſich oben, denn 
er wollte noch nit fterben und er konnte nod nicht 
jterben. Was follte aus feinem Jungen werden, den 
feiner verjtand als er? Wie die Sturzjeen über ben 
Ewer hergefallen waren, fo würden fie am Dei über 
ihn herfallen und alles zerjtören wollen, was er in 
ihm erbaut hatte: die ſchöne Furchtloſigkeit, die Liebe 
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zur Seefiſcherei, das Vertrauen auf die eigene Kraft, die 
Freude am Sturm: alles würden ſie ermorden wollen! 
Ob Störtebeker ſchon ſtark genug war, alles zu ertragen? 
Oder ob er wie ein armer haſe den vielen hunden erlag, 
ob er den Sommer auf See vergaß und ſich zu einem 
Schneider oder Schuſter machen ließ! „Geſa, Geſa, lot mi 
den Jungen!“ rief er in den Sturm hinein. Er ſah ſeine 
Frau vor ſich, jung und blühend, und dennoch keine 
Fiſcherfrau, ewig bange und ewig unruhig: ſie hatte 
nicht viel von ihm gehabt, weil ſie nicht mitkonnte. Der 
einſame, ringende Schwimmer ſah auch ſeine Schuld, er 
wußte, daß er oft hart mit ihr geweſen war, als er 
mondelang nach der Weſer fuhr und ihr den Jungen 
abwendig gemacht, als er ihre Angſt verlacht Hatte, 
— aber Reue fühlte er nicht. Sie würde weinen, aber 
die Ruhe würde in ihr herz kommen und ſie würde ihren 
Mann erkennen lernen. Brot hatte fie: einen Zeugladen, 
wie ihn die andern Witfrauen aufmahen mußten, um 
fi) zu ernähren, brauchte fie nicht. 

Klaus Mewes fühlte, dag feine Arme ermatteten und 
daß er es nicht mehr lange machen fonnte. Noch einmal 
ließ er fi von einer Wogenrieſin emporheben und blidte 
von ihrem Gipfel wie vom Steven feines Ewers über 
die See, die er fo jehr geliebt hatte, dann gab er es auf. 
Es paßte nicht zu feinem Wefen, ji im legten Augen- 
blide Tlein zu mahen und mit den Seen um die paar 
Minuten zu handeln. Er konnte doch jterben | 

Er ſchrie nit auf, noch wimmerte er, er warf fein 
Leben auch nit dem Schickſal trogig vor die Füße, wie 
ein Junge Groß und föniglih, wie er gelebt hatte, 
jtarb er, als ein tapferer Held, der weiß, daß er zu 
feines Gottes Freude gelebt hat und daß er zu den 
helden kommen wird. Mit einent Laden auf den Lippen 
verfant er, denn er fah einen glänzenden, neuen Kutter 
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mit leuchtenden, weißen Segeln und bunten Kränzen in 
den Toppen vor ſich, der ſtolz dahinfegelte, und am Ruder 
ſtand ein lachender Junggaft, fein Junge, fein Störte— 
befer ... grüßend winkte er mit der Band ... fahr glüd- 
lich, Junge, fahr glüdlid, fieh zu, daß du dein fröhliches 
herz behältjt, fahr glüdlih! Guten Wind und mooi.Sang, 
mien Jung!... 

Dann ging die gewaltige Dünung des Skagerraks über 
ihn hinweg. — — — — — — — — — — — 
Thees, der Segelmacher, hat es nachher oft genug er» 
zählt, wie es an demfelben Tage unſichtbar an dem Segel 
geriffen hätte, bei dem er gerade zu tun hatte. Als er 
genau zufah, war es Klaus Mewes feine Jod, an der 
unſichtbare Hände wie in höchſter Not zerrten. Thees fah 
eine Weile zu, dann fragte er erjhüttert: „Brufjt du 
dat Seil, Klaus? Is de anner Sod di woll tweireten ?* 
und verfuchte, das Tuch glatt zu ziehen, als das aber 
nicht gehen wollte, Tegte er die Arbeit hin und ging 
hinaus. Der Wind blies wie nichts Gutes und die hoch— 
flutende Elbe ging wie eine breite See in Schaum und 
Giſcht. In Seejtiefeln und Ölzeug, den Südweſter im 
Naden, liefen die Seefifher hin und her und fteuerten 
der gemeinen Not: jie zogen die Boote und Jollen auf 
den Deich, damit fie nit voll Wafjer ſchlügen, fie 
tämpften ji} nad) den Ewern und Kuttern hinaus, auf 
denen niemand an Bord war, und ftedten mehr Ketten 
aus, damit die Fahrzeuge nit vertrieben, jie jhleppten 
Sandjäde herbei und verjtopften die Löcher im Deich, 
damit das Land feine Haverei hätte. „Is Klaus Mees 
bihus?” fragte der Segelmader. „Ne, de is buten,” er- 
widerte Jan Lanfer, der lujtige. „Denn weet it genog,“ 
fagte Thees nidend und ging langjam nad) feinem Boden 
zurüd. Als er das Segel wieder übers Knie legte, Tag 
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es ganz ftill — das Zerren hatte aufgehört. „Brufjt 
du dat Seil nu ne mihr, Klaus?” fragte er leife und 
wollte weiternähen, aber da brady ihm die Nadel ab. 
Seine Augen weiteten fid, als wenn er etwas fähe, dann 
ftand er auf, rollte das Segel [hweigend zufammen, Tegte 
es in die Ede und ging an hinnik Külpers Befan. 

Geſa ftand in der Küche hinter der Wajchbalje und 
tubbelte Störtebefers Kleibüren, die voll Shlid und 
Schmeer faßen und gar nicht rein zu kriegen waren. Ihr 
Herz war voll Angft und Sorge und fie horchte bange 
auf den Sturm, der das Haus vom Deid; werfen wollte, 
denn fie wußte nit, ob Klaus einen Hafen hätte, oder 
ob er draußen fei. Wie wehte es! 

Plögiih fuhr fie zuſammen und drehte ſich jäh um, 
denn an der Tür hatte es geſcharrt, fie hatte es deutlich, 
gehört. Stand der Hund, der Seemann, draußen und be- 
gehrte Einlaß, war er vorausgelaufen und kam Klaus 
nad, lag der Ewer ſchon am Bollwert? Haftig trodnete 
fie die Hände ab, um die Tür zu öffnen, da jtand ihr das 
Herz till und ihre Knie bebten, denn die Tür war von 
felbft aufgegangen und auf der Schwelle ftand ihr Mann, 
als wäre er dem Waſſer entjtiegen. Sein Gejiht war 
totenweiß, fein Haar war wirr und feine Augen waren 
müde und glanzlos. Niemals hatte Geja ihn jo gejehen. 
In ftarrer Angjt ſah fie ihn an. Sie wollte ihm ent- 
gegengehen und ihm die Hand geben, aber fie vermochte 
nit, die Füße voreinander zu fegen, fie wollte ihn fragen, 
ob etwas pafjiert wäre, ob er Haverei gehabt hätte, aber 
ihre Zunge war gelähmt und fie Tonnte feinen Laut her- 
ausbringen. 

„Geſa,“ jagte die furhtbare Gejtalt leiſe und hob die 
Hand, da ſchrie Geja laut auf und ſank zu Boden. 
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Störtebefer hatte es hild: er war mit den andern 
Jungen am Wefterdeid; zugange, mit einem großen 
Knüppel bewaffnet, und ſchlug die Ratten und Mäufe 
und Maulwürfe tot, die angefhwommen kamen, als das 
Wafjer den niedrigen Katendeid überflutete und das weite 
Land des Neßbauern überihwemmte, der auf feiner Wurt 
wie auf einem Eiland faß und im Kuhjtall Fiſche fangen 
fonnte. Diefe Rattenjagd war etwas für Störtebeter, 
dazu hatte er Luft. Eifrig lief er am Deich auf und ab 
und befreite ihn von den Plagegeiftern. Junge, Junge, 
dat wür wat! 

Fuft ftand er auf dem Feekſtreek und lauerte auf eine 
Ratte, die glei; mit dem Stubben, auf den fie fi ge 
flüchtet hatte, zu Waſſer mußte, da rief es mit einem 
Male hinter ihm: „Höh, Störtebeker!“ und als er jid 
ſchnell umdrehte, jah er feinen Dater auf dem Deid 
ftehen und winken. „Hödjihöh, Vadder,“ rief er freudig, 
fah noch einmal nad) der Ratte, dann aber warf er den 
Staten hin, denn das Tafelzeug ging ihn nun nidts 
mehr an: jein Dater war gelommen | 

Wo war er geblieben? Eben jtand er doch noch oben 
und lahte — nun war er weg? Störtebefer ladte und 
glaubte, daß er ſich verjtedt hätte, wie er es immer 
machte, er jprang den Deich hinan und ſuchte ihn im 
Binnendeid hinter den Eſchen und Rofenbüfhen, aber er 
Tonnte ihn nicht wieder ausfindig maden. „Dadder, neem 
büft du?” rief er, aber er befam feine Antwort. Da 
nahm er an, er wäte ſchon nad; Haufe gegangen, und 
Hief in Sprüngen nah dem Neß. Er gudte über das 
Waſſer — der Ewer war nicht da, aber das hatte nichts 
zu jagen, denn der konnte ja nod an St. Pauli liegen, 
oder fein Dater fonnte von Curhaven oder von der Wejer 
mit der Eifenbahn übergereift fein. 

„Mudder, is Dadder ne Bier?“ rief er ſchon auf der 
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Diele und ſtürmte ſuchend in die Küche, überholte haftig 
die Schlafkammer und fuchte die Dönß ab. 

„OH, mien arme Jung, woneem full dien Dadder 
woll wejen,* klagte feine Mutter und fah tränenüber.- 
ftrömten Gefihts von ihrem Pfalmenbudh auf, in dem 
fie gelejen hatte. 

„Eben wür he annen Weſterdiek,“ late er und ftieg 
auf den Stuhl, um aus dem Senjter in den Hof hinunter 
zu jehen. „It will em woll gewohr warrn, den Derjteel. 
fpeeler den!” 

Da wurde fie aufmerfjam. „Keen wür annen Weiter. 
diek?“ fragte fie tonlos. 

„Dadder |" rief Störtebeter, „he jtünn boben uppen 
Diet un lad) un wint. As it to rupleep, wür he ba weg.“ 

Da 30g fie ihn jäh an fih, daß er fi nicht wehren 
Tonnte, und jammerte: „Dadder is bleben, Klaus, du hejt 
feen Dadder mihr, mien Jung |” 

Er fchüttelte den Kopf. „Dat is ne wohr, Mudder,“ 
fagte er bejtimmt, „dat heit du dräumt. Dadder Tann 
ne blieben und blifft ne, dat hett he fülben to mi jeggt. 
Dadder kummt jümmer wedder |“ 

Sie weinte nur nod heftiger. 

„Stopp, it will em woll finnen,* rief er und lief wieder 
in den Wind hinaus, um feinen Dater zu fuchen, den er 
dod} ganz gewiß auf dem Weſterdeich gejehen hatte. Geſa 
tief ihm nad, aber er hörte nicht darauf. 


* * 
* 


Auch die Uhr war ſtehen geblieben. Auf halb fünf 
ftand fie: das war die Todesjtunde von Klaus Mewes. 
Geja hat die Uhr niemals wieder aufgedreht, niemals 
wieder angejtoßen. Wie die unjihtbare Hand fie ange 
halten hat, ift fie jtehen geblieben. 
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Sufall? Gaukelei der Sinne? 

Alle Seebevölterung weiß, daß die Sahrensleute in der 
Stunde, in der fie auf See ertrinten, mädtig find, an 
Land, in ihrem Haufe, zu rufen oder zu ſchreien, zu klopfen 
oder zu fharren, auf dem Nebelhorn zu blafen, die Bilder 
an der Wand zu Boden zu werfen, die Uhr anzuhalten 
oder in Lebensgejtalt zu erſcheinen. 

H. F. 7, Jan Sloo, kam den anderen Tag von der Hoof, 
das heißt von Cuxhaven, übergereift, wo fein Ewer mit 
zerrijjenen Segeln und gebrodyenem Großmaft hinter der 
Alten Liebe lag, und erzählte, daß er ein ſolches Wetter 
noch nicht erlebt hätte, auf See wenigjtens noch nicht, es 
wäre ganz furdtbar hart gewejen. Als Geja aber in der 
Dämmerung zu ihm ins Baus kam, mit einem dunfeln 
Tuch um den Kopf, mit bleiben Baden und verweinten, 
geröteten Augen, und ihn nad; ihrem Mann fragte, ſprach 
er anders; da war es draußen gar nit fo jhlimm ge 
wejen, fie hatten nur etwas fraufes Waffer gehabt und 
fo was Gutes. Ihren Klaus hatte er zwar nicht gejehen 
und er hatte au nichts von ihm gehört, aber da war 
alles in der Reihe, der fijhte gewiß mit einem Reff 
im Segel weiter, um erjt die Eiskiften zu füllen und dann 
gleich) eine gute Reife zu machen. Da brauchte fie fid) feine 
Gedanken zu maden: der kam wieder, jo gewiß wie 
zwei mal 3wei vier waren, wenn nicht heute nod, dann 
morgen oder übermorgen. Wenn er den Wind ausge 
halten hatte, hatte Klaus mit feinem viel größeren Ewer 
ihn fiebenmal ausgehalten. Da tonnte fie ganz geruhig 
fein. So tröjtete der Seefifher fie in feiner Unbeholfen- 
heit, bis fie kopfſchüttelnd hinausging, denn fie merfte, 
daß er nit die Wahrheit jagen wollte. Er ſah lange 
Zeit aus dem Senfter auf das Wafjer hinaus, dann fagte 
er langjam zu feiner Stau: „Inne Nurd fallt noch miht 


un 257 


weiht hebben, as neem wi ween fünd — un if gläuf, 
Klaus Mees is inne Nurd wefen.* 

Als ein [hwarzer Tag mit Kreuzen fteht der Tag im 
Kalender der Waſſerkante, denn er hat viel Unglüd und 
Haverei gebradt. 

Die Eiderdeiche waren an drei Stellen gebrodhen, weite 
Streden der Marſch ftanden tief unter Wajfer, viel Dieh 
war in den Sluten ertrunten, Käufer waren abgededt, 
Scheunen waren umgeweht, ſtarke Bäume waren ent« 
wurzelt. Auf Scharhörn war eine große englifhe Bark 
gejtrandet und mit Mann und Maus fpurlos ver« 
[hwunden, beim zweiten Seuerfhiff war ein Lotſenſchoner 
umgelippt und dwars von der Rugelbake gudte der Maft 
einer gejuntenen Jalk aus dem Waſſer, Turhaven aber 
lag bis an den Leuchtturm voll von haverierten Schiffen. 

Don Sintenwärder wurden no fieben vermißt, fünf 
Kutter und 3wei Ewer, darunter Klaus Mewes. Tag 
für Tag lauerten fie am Deich auf fie und ſprachen die 
Tage von nihts anderm als von ihnen: alles andre 
mußte zurüdtreten, bis jie Gewißheit über das Scidjal 
der fieben Fahrzeuge, der einundzwanzig Menſchen hatten. 
Um den fie fih am wenigjten forgten, das war Klaus 
Mewes, denn ein Mann wie Klaus Mewes, ein Sijcher- 
mann wie fein zweiter, mit dem großen, feetüchtigen 
Ewer unter den Füßen und guten, befahrenen Leuten an 
Bord, der blieb nicht fo leicht, der mußte ja wieder« 
tommen; der hatte fhon viele ſchwere Stürme bejtanden 
und ji immer oben gehalten. Mehr bangten fie um 
den andern Ewer mit den geflidten Segeln und um die 
Kutter mit ihren blutjungen, dreijten Schiffern und den 
wenig befahrenen, butenländijhen Leuten: die modten 
ihre Laſt gehabt haben, nit aber Klaus Mewes. 

Es kam aber anders, als jie dachten, denn der alte 

So, Scefahrt ift notl 17 
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Ewer und die Kutter kamen nad; und nad) alle binnen, 
wenn aud; fein Sahrzeug ohne Haverei war. Nuc der 
eine Ewer, Klaus Mewes, wollte fid) nit wieder an— 
geben, weder auf der Wejer noch auf der Elbe. 

Tag um Tag verging und aus Tagen wurde eine Woche, 
wurden Woden und Klaus Mewes kam nicht wieder. 
Drei Sonntage tat Bodemann von der Kanzel herab Für— 
bitte für ihn und die beiden Leute und er betete ftart 
und ergreifend, daß es wie ein großes Weinen durch die 
Kirche ging, denn der Untergang diefes großen, fröh- 
lihen Seefifhers ging ihm fehr nahe. Wer mag nod 
Fiſcher fein, wenn jolde Männer bleiben, dachte er. 

Dann mußte die Hoffnung aufgegeben werden: Klaus 
Wewes war verjhollen. Sie mußten es endlich glauben, 
daß fie feine Slagge nidyt mehr flattern ſehen würden, 
daß er nicht mehr lachenden Geſichts den Deich entlang» 
tommen Tonnte, daß Kap Horn nicht mehr bei den hoch— 
zeiten auffpielte und daß Hein Müd nicht mehr mit den 
Mädchen tanzte. Was für ein Mann Klaus Mewes ge 
wejen war, merkten die meiften erjt jet! Gut und 
fröhlih war er gewejen, jedem hatte er ein freundliches 
Wort gegönnt, auf Fiſche war es ihm nie angelommen, 
wo er helfen Tonnte, da hatte er geholfen, mit Rat und 
Tat, vielen war er in ihrer harten Sifcherei ein Troſt 
gewejen, der junge, Iuftige Sifhermann, der lachend ge 
fahren war, fingend gefifht hatte und jubelnd aufge 
tommen war. Bei ihm an Bord hatte die Lebensfreude 
das Wort gehabt; er war ein Seefiſcher aus Lujt gewefen, 
nicht aus Gewohnheit, Swang oder Not, wie jo mande 
es waren. 

Auf dem Meß war es nun wırklid) fo, wie Klaus Mewes 
damals auf den Watten gefehen hatte: alle Senjter waren 
diht verhängt und vor der verſchloſſenen Tür, auf den 
Stufen, auf der Bank und auf den Kajtetten ftanden der 
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Bahn und die Hühner und warteten hungrig auf ihr 
Sutter. Im Haufe war es halb dunkel, kein Sonnenjtrahl 
kam mehr in die Stuben, die Klaus Mewes mit feinem 
Laden erfüllt hatte. Derhängt waren der Spiegel und 
das große Bild des Ewers. Geja jhlih nur nody wie 
ein Gejpenft dur die jtillen, totenftillen Räume. 
Meiftens jaß fie in der dämmerigen Küche und jtarrte 
vor ſich hin oder fie weinte. Ihre Tür ſchloß fie zu, 
denn fie wollte feinen Menſchen jehen. Die vielen Srauen, 
die Tag für Tag kamen, nad ihr zu fehen und fie zu 
tröſten (denn nun Geja ſchwarze Kleider trug und Wit 
frau geworden war, galt fie für eine Sinfenwärderin), 
mußten gewöhnlich umtehren, ohne fie gejehen und ihren 
Kaffee gejhmedt zu haben. Auf dem Deid) ließ fie ſich 
felten fehen, denn fie tonnte den Anblid des vielen Waſſers 
niht mehr ertragen, konnte keine Ewer mehr vorbeis 
fegeln ſehen, ohne daß ihr die Augen übergingen. 


* * 
* 


Und Klaus Störtebeker? Der ſaß wohl bei ihr, in der 
dunkeln Küche, und weinte mit? 

Nein, das tat er nicht! Er weinte nicht, denn er glaubte 
nicht, daß ſein Vater untergegangen war, daß der Ewer 
nicht wiederkommen konnte, daß er Kap horn und hein 
Mück und Seemann nicht wiederſehen ſollte! Sein Vater 
war nicht weg, der lebte und fiſchte noch! Der kam 
wieder, ganz gewiß kam er wieder, die Reiſe dauerte 
diesmal nur etwas länger, weil ſie ſo viel vor Wind 
hinter Wangeroog liegen mußten, aber wieder kam er ganz 
gewiß, er hatte es ja ſelbſt gejagt. Felſenfeſt war das 
Dertrauen des Jungen auf diefes Wort feines Daters 
und unerjdütterlidy war fein Glaube. 

„Störtebefer, dien Dadder is bleben,” fagten die andern 
Jungen zu ihm, aber er [hüttelte geruhig den Kopf und 

17° 


260 


antwortete: „Wat weet ji dorvan af?* — „Dody, Dadder 
hett dat ſeggt!“ — „Denn jegg dien Dadder man, bat 
is ne wohr. Dadder kann ne blieben un is ne blieben, 
Dadder kummt wedder,“ jagte Störtebeter bejtimmt und 
ging davon. Seine Mutter tröjtete er jeden Morgen und 
jeden Abend: „Schree doch nie, Mudder, gläuf doch ne, 
wat Dadder weg is; de is ne weg, de kummt wedder,“ aber 
er erreichte damit nur, daß fie noch heftiger weinte. 

Widerwillig trug er ſchwarze Strümpfe und ein dunfles 
halstuch: fein Dater würde ihn auslahen, wenn er kam, 
meinte er mifmutig. 

Jeden Tag, der grau aus dem Hamburger Dunjt ftieg 
und golden in die Elbe verjant, lag er mit feinem Kahn 
auf dem Waſſer. Er wriggte weit hinaus, bis hinter 
Blanfeneje, und wartete und wartete. Immer waren 
feine Augen im Wejten und juchten die Elbe ab, juchten 
den Ewer, ſuchten den Dater. Große Dampfer mahlten an 
ihm vorbei und die Lotjen drohten ihm mit den Säujten, 
aus dem Sahrwajjer zu gehen, aber er date: ich habe 
hier ebenjoviel Kecht als ihr, und kümmerte ſich nit 
darum. Die Dünung warf den Kahn wie eine Nußſchale 
auf und ab: Störtebefer ging nit vom Sled. Wenn ein 
Ewer oder Kutter auflam, wriggte er hin und fragte 
nad feinem Dater. 

„Hejt Vadder ne fehn, Jannis ?* 

„höh, Blantneejer, hett h. $. 125 ne bi di fiſcht ?* 

Aber immer befam er ein Kopfihütteln und ein Nein 
und den guten Rat, nad Haufe zu fhippern, den er aber 
nit befolgte. Zuletzt kannten ihn alle. „Kiet, dor 
is wedder Klaus Mees fien lütjen Jungen,” fagten die 
Schiffer zu den Knedten, wenn fie den Kahn in Sicht 
befamen. Bei Wind und Wetter, bei Nebel und Sonnen. 
ſchein, bei Regen und Brife dümpelte und trieb Störte- 
beter vor Blanfeneje und wartete auf feinen Dater. Starr 
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blidte er nach Weiten, wo immer wieder Segel erfchienen, 
wo immer wieder Schiffe auftaudhten. Einmal mußte fein 
Dater dody gewiß dabei fein, einmal mußte er ihn dod 
herguden tönnen! So viele Schiffe! 

„35 teen Breef van Dadder kommen,“ fragte er abends, 
denn fie konnten ja aud; nad der Wejer gefegelt fein, 
wenn es gerade fo gepaßt hätte. 

„Junge, gläufjt du noch jümmer, wat Dadder wedder- 
tummt ?“ fragte Geja befümmert. 

„Ganz gewiß gläuf it dat, Mudder! Dadder kummt 
wedder I” 

Als er wieder einmal dwars von Blankeneſe Tauerte, 
tam hinter Schulau ein grüner Ewer in Sicht, der ganz 
fo ausjah wie fein Dater. Er dachte, er wäre es, und 
eine große Freude kam über ihn, daß ihm die blanken 
Tränen in die Augen traten. Haftig 30g er feinen Draggen 
auf, den er ausgeworfen hatte, und wriggte dem Ewer 
entgegen, fo fhnell er nur ſchippern konnte. Wenn die 
Nummer zu lefen oder der Ewer fonjt zu erfennen war, 
wollte er ſich barfuß ausziehen, damit fein Dater die 
alten ſchwarzen Strümpfe gar nicht erjt zu fehen befam, 
dann wollte er die Slagge aufjegen, die unter der Achter— 
ducht im Dollentaften ftedte, und folange rufen und 
winten, bis fein Dater ihn gewahr wurde. Und dann 
wollte er längjeit wriggen und überklettern und feinem 
Dater fteuern helfen, wollte Kap Horn Gutentag fagen 
und Hein Müd ein bißchen ärgern, wollte mit Seemann 
fpielen und nad den Segeln hinaufguden, wie er immer 
getan hatte. Adi — er wollte noch viel mehr und ftand 
in Gedanken ſchon längſt an Bord: als er aber bis Witten« 
bergen gelommen war, ſah er einen fremden Ewer. vor 
ſich und kehrte traurig um. 
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Alle Sifcherleute, Seefiiher und Elbfifher, haben den 
Jungen draußen auf der Elbe gefehen und find von ihm 
nad) feinem Dater gefragt worden. Die Jollen nahmen 
ihn oft ins Schlepptau und bradten ihn wieder an den 
Laden, wenn er fih zu weit hinabgewagt hatte und 
nicht gegen den Strom oder Wind Tonnte. Alle ermahnten 
ihn, nicht wieder fo weit zu fahren, fondern am Bollwert 
zu bleiben: fein Dater könne nicht wiederlommen, nad 
dem brauche er nicht mehr zu fragen oder zu ſuchen. 

Aber Störtebefer hörte nicht auf fie und glaubte ihnen 
nit: mit der nächſten Tide fuhr er wieder elbabwärts 
und fuchte feinen Dater. Oft hungerte ihn, er zitterte 
vor Sroft, wenn der Wind wehte oder der Regen ihn 
bis auf die Haut durchnäßt hatte, aber er wriggte immer 
wieder, immer wieder nad) Blanfenefe hinunter und gudte 
den Schiffen entgegen. Sein Dater kam wieder: von diefer 
Hoffnung ging er niht ab — und er wollte der erjte 
fein, der ihn gewahr wurde. 

Die Bunge hing zerriffen an den Wideln und der 
Aaltorb verrottete im Gras, denn er hatte jid) der Sifcherei 
gänzlich begeben. Kluß, die alte Krähe, lag eines Morgens 
tot im Kaften: fie war verhungert: er grub fie im Garten 
ein und ftellte den Käfig in die Ede. Die Kanindyen 
verjhentte feine Mutter an andre Knaben, weil er fi 
nit mehr darum befümmerte: gleihgültig ließ er es 
gejhehen, denn es war ihm einerlei geworden, ob er Dieh- 
wert hatte oder nit: erjt mußte fein Dater wieder da 
fein, erjt mußte der große Ewer wieder über den Deidj 
fhauen! Dann kam aud) all das andre wieder an die 
Reihe. 

In der gewiſſen Zuverſicht: diefe Tide fommt Vater 
— lief er nad feinem nordiſchen Kahn und nahm den 
Kurs auf Blanteneje. 

Gefa, die ein feltner Gaft auf dem Deiche geworden 
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war, merkte zuerft nichts von diefen weiten Sahrten, fie 
dachte, er wäre am Weſterdeich zugange, und adhıtete nicht 
fonderli darauf, ob er zu früh oder zu fpät oder über. 
haupt nidt zum Eſſen kam, denn fie felbjt hatte auch 
feine rechte Tageszeit mehr und ging wie eine Schlaf. 
wandlerin umher, wie in tiefen, ſchweren Träumen. 

Bis Störtebefer eines Abends nit nah Haufe kam, 
weil es nebelig geworden war und er ſich auf der Elbe, 
zwifhen Kranz und Wittenbergen, verirrt hatte. Da 
wachte fie auf und rief und ſuchte, fie klopfte den Weſter— 
deich ab und Tief ängjtlid über die Weiden. Als fie ihn 
nirgends finden fonnte, jammerte fie den Deich entlang. 
Da hörte fie von den Fiſchern, wie ihr Junge feine Tage 
verbradte, daß er jtändig mit dem Kahn im Sahrwajjer 
zugange war und auf feinen Dater wartete. Sie erjchrat 
fehr und es fiel ihr ſchwer aufs Herz, daß fie fih in all 
den Tagen und Wochen nit um ihn gekümmert hatte, 
Wenn er nun ertrunfen war! 

Gott im Heben, gib ihn mir wieder, betete fie, id} will 
ihn dann nicht mehr aus den Augen lajjen! 

Die Fiſcher machten ihre Boote klar und gingen in der 
Naht zu fünfen auf die Suche, obgleich es jo did ge— 
worden war, daß jie einen Kompaß mitnehmen mußten, 
wenn fie nit verbieftern wollten. Sie fegelten und 
tubderten hin und her, bliefen auf dem Nebelhorn und 
tiefen über das jtille, tote Waffer, aber es war nichts 
zu hören, noch zu ſehen. Sie wollten es ſchon aufgeben, 
da fand Karften Hujteen den Kahn vor der Ejte und 
brachte den halberjtarrten Störtebefer gegen Mitternadht 
nad) dem Neß. Geja kam gelaufen und wollte ihn auf 
den Arm nehmen, aber er jprang aus dem Boot, madıte 
feinen Kahn an den Wideln feſt und ging allein nad) 
Haufe, denn er war doch fein kleines Kind mehr, das ge- 
tragen werden mußte | 
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„Morgen kummt Dadder gewiß,“ tröftete er feine 
Mutter, als er ſich das klamme Zeug auszog, fie aber 
wußte vor Schmerz und Freude und innerjter Aufregung 
nicht, was fie machen, ob fie ihn ftreiheln oder ſchlagen 
follte: padte ihn ins Bett, begrub ihn in Kiffen und 
unter Deden und kochte ihm Kamillentee, obwohl er fagte, 
dag ihm gar nichts fehle. 

Sie lag die ganze Nacht ſchlaflos, horchte auf feinen 
Atem und erjchrat, wenn er einmal huſtete. Mehr nod 
als die Sorge aber waren ihre Gedanken jhuld daran, 
daß fie nicht einjhlafen Tonnte. Sie riß ſich ſchwer ab, 
dann aber erwuchs in der Stille der Nacht etwas in ihrer 
Seele, das ihr als eine heilige Pflicht, als eine Aufgabe 
von Gott erjhien: den Jungen vom Wajfer abzubringen, 
zu verhüten, daß er mit feinem Kahn ertränte, zu ver- 
hindern, daß er ein Seefijher würde und zu Schaden 
und frühem Tode käme, wie fein armer Dater, dafür 
zu forgen, daß er fein Brot in Srieden und auf dem 
Trodenen verdienen und ejjen könnte und nit auf der 
wilden See umherzutreiben braudtel Dazu war fie von 
der Geejt in diejes Sifherhaus gefommen, fie erfannte 
es jetzt: um das Gejhleht der Mewes vor dem Unter- 
gange zu bewahren, um es wieder landfejt und lebendig 
zu mahen! Das hatten die ftarren Augen ihres Mannes 
an jenem ſchrecklichen Nachmittag von ihr gewollt: fie 
fühlte es und hörte es, was fie hatten fagen wollen: 
ih habe verfpielt, Geja, nun tu du das deine, daß der 
Junge es einmal bejjer habe; bewahr ihn vor dem Schick— 
fal feines Daters, laß ihn nicht nad) Seel Das hatte ihr 
Mann fagen wollen, das war es gewejen! „Jo, Klaus, 
dat will if," flüfterte fie vor ſich hin, „du ſchallſt dien 
Rauh hebben !” Starr richtete fie fi aus den Kiffen auf 
und gelobte es dem Toten und fih. Sie wußte, daß es 
[wer halten würde, daß jie jtreng und hart jein müßte, 
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denn der Junge ſaß voll von diefem Seegift, wie fie es 
nannte, und war ein Trotzkopf fondergleihen, aber ihr 
zähes, niederfähjifches Blut übernahm es. Sie wollte ſich 
um ihn befümmern und mit Ernft und Geduld auf feine 
Schritte ahten, um ihn dem Waſſer fernzuhalten und 
ihn vor dem Geſchick feines Daters zu bewahren. Das 
war ihre Lebensaufgabe nun! Den Dater von der Schiff. 
fahrt abzuziehen, hatte fie nicht vermocht, aber der “Junge, 
der noch fo jung war, mußte noch zu biegen und zu Ienfen 
fein, wenn ein feſter Wille dahinter ftand. Sie konnte 
feinen wieder nad) See jegeln jehen, fie konnte es nid... 

Nun begann ein erbitterter Kampf zwifhen Mutter 
und Kind, ein Kampf um die See. Gleih am andern 
Morgen befam Störtebeter eine große Strafpredigt, bis 
er ganz gedudt daſaß und nichts mehr fagte. Als feine 
Mutter dann aber weiterging und davon ſprach, daß fein 
Dater nit wiederfommen konnte, daß er auf dem Grunde 
der See lag, da richtete er fi) wieder auf und fagte, das 
fei nit wahr, fein Dater fei nicht weg, fie wüßten alle 
nidts davon! Sein Dater käme wieder: dabei blieb er 
und davon ging er nit ab. Der Ewer könne nit um. 
tippen und fein Dater fönne nicht ertrinten: er glaubte 
es nit und wenn fie es aud alle zufammen fagten! 

Geja hatte ihm ftreng unterfagt, wieder nad dem 
Sahrwajfer zu fehippern, aber als er nachher auf dem 
Deich jtand und über das Waſſer blidte und jo viele 
Ewer und Kutter auflommen fah, da dachte er, fein Dater 
müßte gewiß fommen und er müßte ihm entgegenfahren. 
Und als feine Mutter hinterm Haufe war und die Schweine 
fütterte, da machte er feinen Kahn los und wriggte wieder 
weg, um feinen Dater zu holen. Wenn er ben Ewer mit. 
brädte, würde fie ſich ſchon freuen und nicht mehr ſchelten: 
mit dem Gedanken tröftete er fi, als er die Reihe der 
Segel abjuchte. 
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Auf der Rüdfahrt hatte er wegen des fharfen Dit 
windes jehr zu pulen und kam deshalb erjt jpät am 
Abend zurüd. 

„Klaus, worüm büſt du nu wedder wegjchippert ?” 
fragte Geja erregt, „wullt du ober Burd fallen oder 
fheut de Dampers di inne Grund jogen ?” 

Störtebefer puſtete den Kaffee, der zu heiß war, und 
biß von feinem Brotfnuß ab, ohne etwas zu erwidern. 

„Junge, du Egenbud! Wat büjt du förn Jungen! 
Dien Mudder hett di woll gornix mihr to ſeggen?“ fragte 
fie bebend. 

„Du weejt doch ganz god, wat it up Dadder teuft hebb,” 
erwiderte er geruhig und fette abweifend hinzu: „Nu lot 
mi doch tofreeden, Mudder I” 

Da tonnte Geja ſich nicht mehr halten: der Sorn über- 
fhrie alles andre in ihr und fie jhlug ihn ſehr. Er 
ſtand till und Tieß ſich ſchlagen, weder wehrte er ſich, 
nod} Tief er weg, noch ſchrie er: feſt biß er die Sähne 
aufeinander, um feinen Laut von fi zu geben. 

Den andern Tag holte fie ihn mehr als einmal mit dem 
Stock vom Bollwert zurüd, fodaß er nit entlommen 
tonnte, aber ben Morgen darauf flüchtete er wieder vom 
Deih und blieb den ganzen Tag auf der Elbe. Wie 
wünjhte er feinen Dater herbeil Wenn er doch käme, 
der grüne Ewer! Sonjt gab es heute abend ja wieder 
etwas mit dem Stock! Aber fein Dater fam nicht, und 
er mußte jchlieglih doch zurüdwriggen. Er hatte den 
ganzen Tag nichts gegefjen, nur aus der Elbe getrunfen 
hatte er, und war fehr hungrig. Triefend von Regen, 
ftand er auf der Schwelle und gudte feine Mutter an, 
die ſchon bei der Lampe faß, als wenn er fagen wollte: 
nu hau mi man weöder| 
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Sie Tieß ihn nun nit mehr aus den Augen und hielt 
ihn auch einige Tage fejt. Streng adıtete fie darauf, daß 
ihn niemand mehr Störtebefer nannte, daß er wieder 
Klaus Mewes gerufen wurde: fie ging ſelbſt nad dem 
alten Schulmeifter Möhlmann hinunter, damit es den 
Kindern verboten würde, den Jungen Störtebefer zu 
nennen: aber damit erreichte fie nur das Gegenteil von 
dem, was fie wollte, denn nun riefen die Jungen erjt 
recht Störtebefer. 


Eines Tages fand fie ihn am Binnendeid} figen. Mit 
geſchloſſenen Augen hodte er auf einem Hummerkaften 
von Grimsby und jtieß mit den Süßen gegen ein Brett, 
das zwifchen den Kurrbäumen jtedte, fo daß es regelmäßig 
fnarrte. Sie trat näher, und als fie fein glüdlihes Ge— 
fiht jah, fragte fie ihn weih: „Wat jhall dat denn, 
Klaus?" Er jehüttelte erft heftig den Kopf, als wenn er 
nit gejtört werden wollte, dann aber bejann er ſich 
und fagte leife: „Mol de Ogen of mol to, Mudder!! — 
„Wat fall dat denn, Junge?” — „Mofts dod mol to, 
Mudder, od man to!" — „IE hebbs jo all to, Klaus.“ 
— „Ganz faſt?“ — „Jo, ganz faſt!“ — 

„penn fünd wi up See, Mudder,” fagte er verträumt, 
„tannit hürn, wat dat boben unſen Kupp gnarrt? Dat 
deit de Gaffel, wenn de Eber oberholt, Mudder! ... 
Twee Stünnen hebbt wi de Kurr all ut, Mudbder, gliet möt 
wi intehn, denn ſchallſt mol fehn, wat denn en Leben 
ward, wat denn de Meben anflegen kommt! ... Kannjt 
Seemann dor blangen den Kumpaß liggen fehn? Dor 
flöppt he jümmer inne Sohrt, Mudder ... Kiek, dor fteiht 
Kap Horn! Paß up, gliet holt he jien harmonika ut de 
Koi un fpeelt een up — bat hürt fit up See veel beter 
an as an Land, Mudder, ne? ... Hein Müd fill: 
Kantüffeln, gliet gifft brodte Schullen, de ſcheut ober 
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fmeden ... Kannjt ſehn, Mudder, dor achter dat Land, 
dat hoge, rode? Dat is Hildlandl ...“ 

So verlor Störtebefer ſich weit in feine Seefahrt und 
erzählte immerzu. Geſa jaß auf dem Kurrbaum, der 
die eingejhnigten Zeichen h. F. 125 trug, und hörte zu, 
während ihre Augen ſich verdunfelten. „Woneem is Dadder 
denn?" fragte fie zulegt erjchüttert. 

„Vadder?“ rief er verwundert, „Dadder? De fteiht 
hier jo bi uns ant Rur, de hett jo de Wadt! Hür mol, 
wat he laden Tann!“ 

Da wandte fie ſich ab und ging ins Haus zurüd, er 
aber ſaß nodj lange und hordte auf das Rauſchen der 
Eichen wie auf Meeresbraufen, 


* * 
* 


Manchmal wachte Geſa nachts auf und hörte ihn im 
Traum ſprechen: immer war er dann auf See bei ſeinem 
Dater. 

Tagsüber aber lag er wieder auf dem Waffer. Unge- 
achtet aller Schelte und Schläge brad er immer wieder 
aus; fie fonnte nichts mit ihm aufjtellen. Die Elbfifcher, 
denen fie ihre Not geflagt hatte, machten Jagd auf ihn 
wie auf ein Wild und vertrieben ihn, wo fie ihn fahen, 
er ging ihnen aber immer wieder durd die Mafchen | 
Sein Troß wuchs: was Eifen in ihm gewejen war, hatte 
fi) zum Stahl gehärtet, und gewijjer als zuvor hoffte 
er auf feines Daters Wiederkehr. 

Sulett, als er ſich gar nit mehr retten konnte, als die 
Bunde von allen Seiten nach ihm ſchnappten, beſchloß er, 
nad} der See zu ſchippern und feinen Dater vor der Elbe 
und auf der Wefer zu fuhen: wenn er ihn gefunden 
hatte, wollte er immer bei ihm an Bord bleiben und 
gar nicht wieder nach Haufe fommen. Er tat nun einige 
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Tage, als wenn er die Sahrt aufgegeben hätte, jo daß 
Geja neue Hoffnung jchöpfte, heimlih aber rüjtete er 
fih für die Flucht aus. Er ſuchte ſich eine große Hrufe 
her und füllte fie mit Wafjer, damit er auf der See 
etwas zu trinken hätte, er padte feinen Aaltorb zuredt, 
damit er ſich unterwegs Fiſche fangen könnte, er 30g ein 
altes Segel vom Boden und legte es zufammengerollt 
unter die Dudt, damit er nadts unterfriehen und 
fhlafen könnte. Als er joweit fertig war, wartete er auf 
einen günjtigen Augenblid, und als jeine Mutter die 
Eier im Schauer zufammenjudte, nahm er den Kompaß 
von der Wand, jtedte feinen Spartopf in die Tajche und 
jagte mit feinem Kahn die Elbe hinunter. Su Blantenejfe 
ging er an Land und kaufte fid) beim Bäder zwei große 
Brote, damit er etwas 3u leben hatte, dann wriggte er 
unverzagt weiter, ber See entgegen, und weil es Ebbe war 
und er Adıterwind hatte, fam er fehr ſchnell vorwärts, 
bis über die Lühe hinaus. Als es Flut wurde und der 
Abend Tam, ſuchte er an der Nordkante in einem Priel 
Unterjhlupf, mitten im Schilf, und kroch in das Segel 
hinein, denn es war fröjtelig. Schlafen fonnte er aber 
nit, und als hochwaſſer war, jtand er wieder auf und 
jhipperte emſig weiter. Bis Krautfand war er ſchon 
gekommen: da ereilte ihn fein Derhängnis; als es Tag 
geworden war, entdedte ihn ein nachbarlicher Elbfifcer, 
der auf feiner Jolle jtand und feine Garne wuſch: er 
fprang ins Boot und verfolgte ihn, bis er ihn gefangen 
hatte. Störtebeter bat und biß, aber es half ihm nichts, 
der Elbfifher band den Kahn hinter feine Jolle und 
brachte ihn den andern Tag, als er den Bünn voll hatte, 
nad} Sinfenwärder zurüd. Diesmal ging es nit jo gnädig 
ab, denn der Jäger kam dazwijhen und braudte den 
Stod, als wenn er feinen Jagdhund oder ein Stüd Dieh 
vor fid hätte. Störtebeter ſchrie do einmal auf, dann 
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aber ſchwieg er wieder beharrlid und dachte: wen Dadder 
man hier wür, de wull jo godl 

Den Tag darauf ſchloß Geja ihn ein und ließ den Kahn 
nad) dem andern Ende des Deidyes bringen. Und jagte, 
fie hätte ihn einem Sifcher verfauft, der ihn mit nad 
See genommen hätte. „Wat kannſt du bloß den Kohn 
verfäupen ?* rief er heftig, „de hürt mi to un dor hett 
nüms wat ober to feggen as it, fannjt Dadder frogen |* 
Als er fie dann aber nady dem FSiſcher fragte, gab fie 
feine klare Antwort, jo daß ihm die Sache muffig vor. 
fam; er fragte die Jungen und ſuchte und fpähte fo. 
lange, bis er fein Schiff entdedt hatte. Ohne jemand 
zu fragen, madıte er es los und brachte es nad) dem Ne 
zurüd. 

Und fing wieder an, feinen Dater zu fuchen, denn 
fein Dater mußte ja wiederfommen! Seljenfejt jtand 
feine Hoffnung. 

War da niemand, den dieſe Treue rührte? Wohl nidt, 
denn die Srauen bejtärkten Geja in ihrer Strenge und 
die Elbfifher griffen ihn, wo fie feiner habhaft werden 
tonnten. Es war ein Jammer, wie fie mit dem armen 
Jungen umgingen, der feinen Dater nicht vergefjen 
fonnte | 

Zuletzt brachte Geja ihn nad) der Geeſt zu ihren Eltern, 
wo es fein Waſſer und kein Boot gab, und hoffte, daß er 
dort auf der Heide feinen Dater und die See, die Schiff. 
fahrt und die Sifherei vergejfen würde. Der alte Heidjer 
und die Großmutter freuten fi, den Entel endlid ein- 
mal bei ſich zu haben, tijhten ihm auf und verjpraden, 
gut auf ihn zu paffen, als Geja ſich wieder auf den 
Heimweg madjte. Störtebeter ließ jih das neue Leben 
und die neue Umgebung aud einige Tage gefallen, er 
ging mit nady dem Moor, er fah die Bienenkörbe nad, 
er lernte Buchweizen drejhen, er trank Siegenmild, er 
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ſuchte jid Brombeeren, er Eletterte auf die Berge und 
gudte weit über das Alte Land: dann aber fiel ihm plöß- 
lih ein, daß fein Dater aufgekommen fei und auf dem 
Neß mit dem Ewer läge und auf ihn warte; da jprang 
er topflängs von dem Schimmel herab, auf dem er faß, 
und lief in Sprüngen weg, ohne Müte und alles, fragte 
fi) durd) das Alte Land. nad) der Fähre an der Süderelbe, 
ließ fid) von Paul Müller überjegen, rajte den Weiter. 
deich entlang und ftand an der Huf ftill, denn er konnte 
feinen Ewer jehen. Erjt wollte er wieder nad} der Geeſt 
zurüdlaufen, dann aber getraute er fid) doch nad) feiner 
Mutter Haus. 

Geja fuhr auf, als fie ihn unter den Linden ftehen 
und noch immer nad der Elbe guden fah, dann aber 
fonnte fie nit an ſich halten und fie fchlug ihn, daß 
er blutete. Als Nadmittag der alte Heidebauer mit feinem 
Wagen angefahren kam, erbojt über die Flucht und den 
Troß des Jungen, ſchlug aud) er auf ihn ein. Dann wollte 
er ihn binden und wieder mitnehmen, aber Geja jagte, 
das hülfe doch nichts: fie wolle ihn hier behalten: er 
folle in den Keller gejperrt werden und fie wolle den 
Kahn nun wirklid verkaufen. 

Schweigend lieg Störtebeter ſich nad) dem Keller 
bringen. Da jaß er im Gefängnis, denn das Senjter 
war vergittert. Er verjuchte, den Kopf durd die Eijen- 
ftangen zu fteden, aber es ging nit. Der Jäger, der 
gerade unter dem Senfter entlangging, drohte ihm mit 
dem Slintenkolben und fagte grimmig: „Wi weut di woll 
mörr kriegen, du Didfupp |!" 

Als er weg war, fette der Junge ſich müde und hungrig 
auf eine Kartoffelfiepe und weinte bitterlih, denn er 
wußte ji nit mehr zu helfen. 

„Hilp mi do, Dadder!* ſchluchzte er, „hilp mi doch! 
Kumm doch wedder |“ 
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Aber kein Klaus Mewes jtieg aus der See, um feinem 
treuen Jungen beizuftehen, ihn aus der Haft zu erlöjen 
und ihn wieder mit an Bord, auf den Ewer und nad; 
See zu nehmen. Kein Kap Horn tröjtete ihn und fein 
Seemann kam, ihm die Hände zu leden. 

„Hilp mi doch, Dadder!* ...... 


Letter Stremel. 


Fahre find vergangen, feitdem Klaus Mewes mit feinem 
grünen Ewer geblieben ijt. 
Wir kurren in der Gegenwart. 


* * 
* 


Herbſt iſt es, windſtarker, wolkengewaltiger herbſt, der 
die Blätter von den Bäumen geriſſen und die kleinen 
Segelſchiffe von der See gefegt hat. 

hinter der Alten Liebe zu Cuxhaven (die nichts mit 
Liebe zu tun hat, fondern ihren Namen von der „Olive“ 
befommen hat, einem haverierten und abgeſchlachteten 
Schiff, das zuerft den Anleger bildete) — Liegt die Auftern- 
flotte und madıt fid zum Auslaufen tlar. Da liegen die 
neun Kutter, die Dohrmann, der große Aufternhändler, 
für den Winterfang angenommen hat. 

Auf der Bejan haben fie feine Tharterflagge wehen, 
die hanjiihen Sarben mit den hamburgifhen Türmen, 
die am Finkenwärder Deich die Todesflagge genannt wird. 
Denn der Aufternfang auf hoher See ift die allergefähr- 
lihjte Sifcherei, weil fie in die ftürmifchen Monate fällt 
und weil die Aufternbänte jo weit draußen liegen, in 
mitten der Nordfee, meilenweit hinter Helgoland. Da iſt 
feine Reede und Tein Hafen zu erreichen, wenn das Wetter« 
glas fällt: alle Stürme müffen draußen ausgeflüft werden, 

Nur die neuejten, größten und ſeetüchtigſten Kutter 
tönnen ſich des Aufternlurrens unterfangen. Nur die 
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verwegenjten und mutigjten Seefijher, die jungen und 
ſtarken, können dieſe Fiſcherei betreiben: aber auch fie 
würden ſich nicht dazu hergeben, wenn ſie nicht verdienen 
müßten und wenn die Auftern nicht jo gut lohnten. Die 
Seiten find ſchwer geworden, jeitdem die Fiſchdampfer groß 
geworden find: Winter und Sommer muß der Sijcher- 
mann furren, wenn er noch bejtehen will: die Notwendig» 
feit, die eiferne Hot ſteht hinter ihm und jagt ihn in 
die Stürme hinein. 

Ein furdtbarer Ernſt webt um die Majten der Sahr- 
zeuge. Der Tod fteht aufgerihtet an den Wanten und ift 
der heimlihe Schiffer. 

. Der erjte der neun Kutter trägt den Steven am höchſten 
und iſt der jtärfjte von ihnen. Noch flattern Refte des 
Tauffranzes am Großtopp, bunte Bänder und grüne 
Blätter — fo neu ift er. 

Und heißen feine Kameraden Präfident Herwig, Land» 
tat Teßmar, Sarewell, Senator von Melle, Süllberg, 
Sairplay und Providentia, fo heißt er Klaus Störtebefer. 

In Goldbudjtaben leuchtet es am Hed: 






Klaus Störtebefer, 


Sintenwärder. 


Und laſſen die andern Dohrmanns Slagge im Winde 
flattern, jo weht ihm eine deutſche Slagge von der Be— 
fan, denn der junge Fiſcher ijt wie fein Dater und zieht 
feine fremde Sahne auf. Dohrmann muß ihn fo fahren 
laſſen. 

Der ſchöne, ſchmucke Kutter gehört dem jungen Klaus 
Mewes! Dem jungen Klaus Mewes! 

Ja, Seele, dem jungen Klaus Mewes gehört er, dem 
tleinen Klaus Störtebefer, aus dem fie einen Geejtbauer, 

Sod, Seefahrt ijt not! 18 
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einen Schufter, einen Simmermann und was nidt alles 
maden wollten und aus dem dod) nur eins werden fonnte, 
in dem doch nur eins jtedte: ein Seefijher! Allen zum 
Troß hat er den Weg nad) dem Waſſer gefunden und 
ijt ein Sahrensmann geworden wie jein Dater. 

Der Störtebefer iſt ſchon fein zweites Schiff. Mit dem 
eriten Kutter ijt er bei Terel auf ein treibendes Wrad 
gejtoßen und hat ihn dabei eingebüßt. Hun liegt er mit 
feinem neuen Sahrzeug zu Curhaven und will Auftern 
fiſchen. 

Bewundernd bleiben ſogar die Seelotſen, die doch 
manches Schiff unter den Füßen gehabt haben, vor dem 
großen, herrlichen Fiſcherkutter ſtehen, betrachten die 
glänzenden Maſten, das blinkende Deck, den ragenden 
Bug, und loben den Baumeiſter, der ihn zuſammen— 
geklopft hat, und den Schiffer, dem er gehört und der 
mit ihm nach See gehen kann. 


* * 
* 


Die Kajüte iſt groß und hoch, denn der junge Klaus 
Mewes fährt zu vieren und ijt hodygewadjen. 

Drei Sprüde zieren fie. 

Unter der Scifferkoje leuchtet der ſchöne goldene Sprud) 
aus dem Ewer: 

Hilpt mi, Sünn un Wind, 
hilpt mi bit Sifchen! 
JE heet Klaus Mees 
un bün van Sinkwarder. 

Unter der Unechtenkoje aber fteht einfach und be- 
deutungsvoll: Kap Horn — und die Ießte Koje ſchmückt 
das trobige Wort: 

Sinkwarder blifft Sintwarder 
un geiht ne van de Seel 


* * 
3 


— re — 


Da kommt der junge Klaus Mewes. 

Er kommt vom Kriegshafen herüber, von den Torpedo- 
booten her. Er hat feinen Leutnant befudt. Sie waren 
zufammen in Oſtafrika und halten noch jeßt viel von— 
einander. 

„Klaus Mewes, wenn id} Sie anjehe, ijt mir um die 
Wadıt an der See nit bange,“ hat der Seeoffizier zum 
Abjchied gejagt und ernft Hinzugefügt: „Mehr als auf 
die Wacht am Rhein kommt es jet auf die Wacht an der 
See an! England ift Rom und wir find Karthago — 
goden Wind, Klaus Mewes !" 

Der junge Klaus Mewes geht, wie fein Dater ging. 
Er jieht aus, wie der ausgejehen hat: es ijt, als wäre 
der andre Klaus Mewes wiedergefommen. 

Anders als diefer hat auch jener nicht gelaht und 
höher hat aud er den Kopf nidt getragen: wie ein 
Herzog geht der junge Klaus Mewes in feinem Isländer 
und auf feinen Seejtiefeln. 

Und er iſt doh ein rechter, wohlgemuter, uner- 
Ihrodener Fiſchermann. Nicht als finjterer Sliegender 
Holländer geht er einher: viel ähnlicher ift er dem blon— 
den Konradin, der tapfer ladjend über die Alpen 30g, 
nur von feinem Schwert begleitet, und ſich fein König» 
reich erobern wollte. 

Daß er jo laden kann, der junge Klaus Mewes! Ur- 
großvater, Großvater und Dater find geblieben, feine 
Mutter iſt vor Gram gejtorben, er hat die jchweren 
Winterjtürme vor fih — und dennoch lacht er, wie die 
Sonne, wenn fie fcheint. 

An Land iſt er ein Kind, das gern mit Kindern fpielt, 
auf See aber ein verwegener Draufgänger, der ſich vor 
feinen Wind verfrieht und lieber ein Segel in die See 
gehen läßt, als daß er ein Reff einftedt. Die Surdt, 

18* 
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die ſchon der Junge nicht kannte, hat auch in der Seele 
des Mannes Teinen Raum. 

Ein jturer Fiſcher it der junge Klaus Mewes, er madıt 
die jchnelljten und beiten Reifen. Das weil der ganze 
Deih. Und wenn ein Junggafjt bei ihm als Koch ge= 
fahren hat, jo nimmt ihn jeder Schiffer gern als Knecht, 
denn die Fahrzeit bei dem jungen Klaus Mewes ijt wie 
Kriegszeit und wird doppelt gezählt. 

Und doch ijt er ein Sifhermann aus Luft, wie fein 
lahender, glüdliher Dater, den er in Gedanken immer 
bei jidy ftehen hat, wenn er fteuert. Bei ihm an Bord 
iſt nichts von der Not der Zeit zu fpüren, die die ftolzen 
Slotten von Sintenwärbder und Blanfenefe bis auf neunzig 
Schiffe zerjhlagen und zertrümmert hat: er hat Leute 
genug: wie der Magnet das Eifen, fo zieht er das tüchtige 
Jungvolf, den Nahwuds von Sintenwärder, der nod) 
Luft zur Seefijcherei hat, mit Gewalt an jid. 

Er braudte nicht während des Winters zu fiſchen, denn 
er hat im Sommer Geld genug verdient, daß er geruhig 
auflegen könnte: aber er geht dennoh auf die Aujtern 
los. Was ihn treibt, ijt das, was Hagen trieb, den Zug 
ins Heunenland mitzumaden: es ift ihm um die Ehre 
zu tun! Er muß überall der erjte fein! Er kann und 
will fid) nit fagen lafjen, daß er hinter dem Ofen ge- 
jejjen hätte, während andre in den Auftern geweſen feien | 

Er weiß, daß fie auf ihn fehen, wie auf ihren Führer, 
und er ift ftolz darauf und freut fid) dejjen. 

Als der Kutter auf der Helling faß, madıte der junge 
Klaus Mewes einige Reifen als Sijhdampferkapitän, um 
fein großes Steuermannspatent aud) einmal auszunußen: 
er filhte im Angefichte von Island im Schein der Mitter- 
nadtsjfonne und an der Küfte von Marokko in der Glut 
des Samums, er fah ſich Aberdeen und Lifjabon an: als 
aber fein Kutter zu Wafjer gelaffen war, da bedanfte er 
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ſich ſelbſt lachend bei feinem Reeder und zog es vor, fein 
eigenes Schiff zu ſteuern und nichts über ſich zu haben, 
als feine Segel und feinen Herrgott| 

Er hat fein ſchönes Schiff erreicht, der junge Klaus 
Mewes. Er ſpringt an Bord und ruft die Leute auf. 

Sie wollen fahren! 

Klappernd fteigen die weißen, leuchtenden Segel, die 
noch feine Lohe gejchmedt haben, an den Maſten auf, 
die Gaffeln knarren und die Schoten fehlagen wie wilde 
Geijter, denn es ift noch tur. 

Der junge Klaus Mewes zieht fein Ölzeug an und ſetzt 
den Südwefter auf, dann faßt er das Ruder an und läßt 
die Stroppen losmachen. Langjam jhwoit der Kutter — 
die Segel fallen voll und das Fahrzeug jegt ſich allmäh- 
lih in Bewegung. 

Binter der Alten Liebe erſt bejinnt es ſich auf feine 
Kraft und ſchießt mädtig davon, um Austern zu kurren. 
Gewaltig tauht es in die ſchwere Dünung hinein. 

Am Ruder aber fteht der junge Klaus Mewes und freut 
ſich feines Schiffes und feiner Sahrt. 


* * 
* 


Seefahrt iſt not! 
Auch deine Seefahrt, Klaus Mewes! 


“ 


Ende 


Derklarung einiger Schiffsausdrüde 
und plattdeutjcher Wörter. 


ans — fonft (entjtanden aus anders) 
bad braſſen — einen Teil der Rahfegel jo ftellen, daß der Wind 
von vorn hineinfällt, wodurd das Schiff aus der Sahrt 


kommt; in übertragenem Sinne — ftoppen 
ballern — poltern, werfen, daß es knallt 


bannig = fehr 


barg = viel 
bag = plötzlich 
Blad — Tinte 


blangen = neben 

Blöſch — Eisjholle (Mehrzahl Blöfchen) 

Blutstropfen — Fuchſie 

Boitel — Wicht, Kerlchen 

Bünn = mittſchiffs eingebauter, duch Löcher mit dem Waſſer 
verbundener Fiſchbehälter 

Bunge = Reifenjtellneg in Trommelform 

Bufcherump — Oberhemd (entjtanden aus Burjchenrumpf) 

Büt = Beute, Strandgut 

Buttpedder — Buttentreter, Nedname der Elbfifcher 

Daat — Dunjt, Nebel 

Dadhaus — Strohdahhaus 

diefig — dunſtig, unfichtig 

Dönk — Stube 

Draggen — vierzahniger Anter 

Dreuchewer — Frachtewer, der feinen Bünn hat, alfo „troden“ ift 

drof — dreijt 

Ducht — Bootsbant 

dümpeln — ſchwanken, ſchaukeln 

dwars — quer, gegenüber 

Dweel — leinenes Tiſchtuch 
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Dweil — geftielter Schiffsfeudel 

elk — jeder, jedes 

Eujhfatt — Holzſchaufel zum Waſſerausgießen 

Ewer — zwei: oder einmaſtiger Segler auf der Elbe (der Name 
bedeutet Eber; vergl. Bollen = Bulle [Anleger], Bud — Bod 
[itumpfes Shiff]) 

Sal — Sand» oder Shlidriff, das fi) durch den „Hall“ der vom 
Wafjer mitgeführten Bejtandteile gebildet hat 

fieren — herunterlaffen 

Slage — Schauer, Bö 

Sleet — Släde 

Slögel = Windfahne auf den Maſten (eigentlid; Flügel) 

Gaffel = oberer Segelbaum («Gabel) 

Gatt — Hinterteil des Schiffes 

gau — ſchnell 

Geutjen — Kinder (eigentlich Gänschen) 

Giekbaum — Schlagbaum, unterer Segelbaum 

gnoſtern — knirſchen 

Grientje — ſchmieriges Lachen 

gucheln — in ſich hinein lachen 

heck — hinterwand des Schiffes 

heilen, ausheilen = ein Netz flicken 

helmholz = oberer Teil des Ruders (Steuers) 

Hemdsmauen — Hemdsärmel 

hieven — aufziehen 

hild — eilig 

Hödjihöh — Ahoi 

Hut = Ede (holländ. hoek) 

jumpen — fpringen, aus dem Englifchen 

Jalt — Tjalf, Eleines breitbugiges Frachtfahrzeug 

Kambüje — Küche, auch Schiffsfajüte 

Kapp = Deckverſchluß der Kajüte 

Kapuze = Wandbett mit Schiebetür 

Kajtetten — Stafet 

Kiefer — Fernrohr 

Kimmung — horizont 

klamüſtern — grübeln 
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Klitſch — leichte Mütze 

Klür = Farbe, Couleur 

klüſen — ſcharf ſegeln, hart ankern, daß das Waſſer durch die 
Klüſen (Kettenlöcher) kommt 

Kluten — Erdſtück 

Rnipptaſche — Geldtaſche, Portemonnaie 

kodimmen — kondemnieren, ein Schiff abſchlachten 

Kolojen = Dorhänge, Rouleaus 

krüſſen — erjtiden 

Rule — Vertiefung, Senkung, Waſſerloch 

Kurre — Schleppnetz 

Kurrgut = Nebgarn 

labjalben — die Majten und Stengen fchmeeren 

lavieren — kreuzen, hin und her jegeln 

Lee — die dem Winde abgetehrte Schiffsfeite 

leege Wall — gefährliche Nähe von Land 

Liet — Tau, das das Segel einfaßt 

Liefedeeler — Gleichteiler, mittelalterlidye Seeräuber der me 

Cuv — die dem Winde zugefehrte Schiffsjeite 

Mader — Kamerad, Gefährte 

mal — krank, verrüdt 

meuten — aufhalten (inne Meut — entgegen) 

mooi — gut, ſchön, angenehm 

mörr — mürbe 

Mud — ſchmale Henkeltafje (engl, mug) 

Nadıthaus = Kompaßhäuschen 

Neß — Nafe, Wejtjpige von Sintenwärder 

Nod — Ende der Rah 


Nüff = Naſe 
offermorgen — übermorgen 
Patt = Pfütze 


Pet — Schlittenhaken 

Plicht — Heine Koje 

Poller = kurzer Dedspfahl 
Pojfenjteel — Gänfeliel, Sederhalter 
Priel = ſchmaler Wafjerarm 

Putt = Sumpf 
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Pütze — Scdiffseimer, an einem Tau befeftigt 

Ramm — Herenfhuß 

raum ift der Wind, der von hinten kommt 

Reepjdjläger = Seiler 

teffen — die Segel durch Sujammenrollen verkleinern 

Reff — der zufammengerollte Teil des Segels 

Ridels — 5aun 

Riemen — Ruderjtange 

tollen heißt die Bewegung des Schiffes um feine Längsachſe 

Ruder — Steuer 

faden = finten 

Schallen — Schlidvorland 

Scharben — ſcharfſchuppige Schollenart 

ſchechten = ausjdreiten 

Sceger — Holzbrettdhen, das beim Netzmachen die Maſchen hält 

ſcheiſtern — ſchwanken 

Schleef — Schlingel, eigentlich großer Löffel 

ſchölen — ſpülen, waſchen 

Schote — unteres Segeltau 

Schütt — hauszaun 

ſchwoien — drehen (nur von Schiffen) 

Setzbord — Reling, Bordwand 

Sickberg — Eisberg 

Siel — kleine Schleuſe im Deich, aus hohlen Baumſtämmen 
gemacht 

flarpen — läſſig, ſchlürfend gehen 

ſleupen — ſchleppen 

Smutje = Schiffskoch 

Spafe — dide Holzjtange zum Bewegen des Spills (ſ. d.) 

Spill = Anterwinde 

ftampfen = die Bewegung des Schiffes um feine Queradjje 

Steert = Netzende, eigentlid} Schwanz 

Stegel = Weg vom Deich ins Land hinab 

Street — Strid, Sug 

Stremel = Streifen, Stüd 

Stropp — dides Tau 

Stubben = Baumjtumpf 
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tur = aufrecht (vom Mann), hart (vom Weiter) 
Tamp = kleines Tau 

Tamp legen = ein Schiff anbinden 

Törn — Reihe, Tour, Zug, auch Schlinge 

treunen — betteln 

troß —= ſtolz 

Tunner — Zunder 

Vogel Bunt = Dagabund 

Wale — Waſſerſtelle im Eis 

Warbel — Drehriegel 

Wanten — Taue, die die Majten feitlid halten 
Wart — Enterid) 

Wichel — Weide 

Wiem — hühnerſtall 

Winſch — Winde 

Wiſch — Wiefe 

ziepen — piepen (ein Fahrzeug ziept, wenn es ein wenig leckt). 
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Seefahrt ift not! Roman. 146. Taufend. Gebunden. 
Shiff vor Anker. Erzählungen. 21. Zaufend. Gebunden, 
Sahrensleute Neue Seegefhichten. 44. Taufend. Gebunden, 


Hamburger Janmooten. Een Iuflig Book 47. Taufend, 
Gebunden. 


Nordfee! Erzählungen, Mit einem Bilde des Dichters. 60. Tau⸗ 
fend. Gebunden. 


Sterne überm Meer. Tagebuchblätter und Gedichte mit Lebens⸗ 
befhreibung und Bild des Dichters, 48. Taufend, Gebunden. 


Hein Godenwind, de Admirol von Moskitonien. 
Eine deftige Hamburger Gefchichte. 53. Taufend. Gebunden, 


Shullengrieper und Tungenfnieper Finfenwärder 
Gefhichten. 53. Taufend, Gebunden. 


Schiff ahoi! Ausgewählte Erzählungen. 22. Taufend, 
Doggerbank, Niederbeutfhes Drama, 


“ri Lau 


—VLVVIIIIb IIO0O 
Kopp hoch! Plattdeutſche Erzählungen. 1. bis 5. Tauſend. 
Katenlüd. Plattdeutſche Erzählungen. 8. bis 10. Tauſend. 
Brandung. Geſchichten von de Waterkant. 4. bis 6. Tauſend. 


Ebb un Flot — Glückun Not Plattdeutſche Erzählungen. 
4. big 6. Tauſend. 


Helden to Hus. Plattdeutſche Erzählungen. 15. bis 17. Tauſend. 
In Luv un Lee. Plattdeutſche Erzählungen. 6. bis 8. Tauſend. 


Elsbe. Ein Stück Minſchenleben. Mit einem Bildnis des Dichters. 
6. big 8, Taufend, 


Fels Lau's Menfhen wiffen von Mühe und Arbeit, von Sorgen und Not, aber 
fie wiſſen auch wieder von Gott und fie haben immer noch ein herzliches Lachen 
n der Bruft. Und wenn er dann von Kindern fpricht, oder von Tiere: erzählt, 
dann fann e3 über und kommen, daß wir anhalten müffen, weil wir heilig Land 
vor uns fehen: fo fein, fo innig wird Friß Lau dann. Um feiner Kinder und 
Tiere willen ftelle ich ihn am höchſten. Er iſt ein Meifter der Stille, und die 
Stillen im Lande werden zu ihm fommen. Er macht uns die Augen auf und läßt 
ung weit fehen: in die Kindheit, in unferen Alltag, in den Heben. Wahr und 
tief und lebendig iſt alles, was er gefchrieben hat: auch alle für ung toten Dinge 
leben zwiſchen feinen Fingern. Fri Lau's Bücher find Bücher für die Waffer: 
fante, Bücher für die Fahrt und dag Leben. Gie find für ung gefchrieben und 
foltten von uns gelefen werden. Gorch Fock (Der Fifherbote — Hamburg). 
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Der 
Hamburger Brand 


Erzählungvon 
Paul Schurek 


Einige Urteile über dieſes gewaltige Werk: 


Ein gigantiſches Gemälde in ſchauriger Schönheit und unendlicher 
Farbenpracht. (Fr. Schaaf-Bielefeld.) 


In ungemein klarer, prägnanter und gepflegter Sprache erzählt 
Paul Schurek mit ſo glühendem Atem, daß man, gepackt, dieſes 
farbig⸗lodernde Buch nicht aus der Hand legt, big man es ganz ger 
lefen hat. (Hamburger Fremdenblatt.) 


Das gewaltige Ereignis hat hier eine unübertreffliche, lebendige Darz 
ſtellung erfahren, die den Lefer mit fleigender Spannung bie zur 
legten Zeile feſthält. (Neuland) 


Es iſt ein grandivfes Gedicht In Profa, aufgezeichnet durch -erz 
ſchütternde Anfchaulichkeit und hinreißende Wucht des Vortrags. 
Die Kunft, mit der Schuref fein Werk aufgebaut hat, iſt ber 
wunderngivert, (Hamburger Eorrefpondent.) 
Der Brand tft ſchon öfter gefchildert worden, aber noch niemalg 


mit fo hinreißender Dichterifcher Leidenfchaft. Epifoden, wie der 
Untergang der Nikolaifirche, gehören zu dem Schönften, was die 


deutſche Dichtung aufzuweiſen hat. (Hamburger Eh.) 
Erzählung Klinge faft zu lahm für die mitreifende, wuchtige Darz 
ſtellung. (Schleſiſche Zeitung.) 
Eine grandioſe Schilderung ... (Hamburger Anzeiger.) 


Bilder von überwältigender Größe... (Rendsburger Tageblatt.) 


Der Kampf zwifchen der Stadt und dem Feuer wächſt ing Gi: 
gautiſche. (Lübecker Neueſte Nachrichten.) 





